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omer ist ein Problem ^ aa dessto Lotung die 
Alten umsonst snrbeiteten und die Gegenwart so 
verworren riiigt, dafs es scheint, es wei^ der 
Nachwelt nichts übrig bleiben, als an eihcm 
glücklichen Gelingen säu veriswei&ln» Die groise 
Frage ist in nnsem Tagen zwar richtiger und 
würdiger gefaM worden, aber eine bestimmte 
Entscheidung übeif alle Hauptiheile derselben ist 
noch keinesw^es yorberteitet. Die gegenwärtige 
um ein so Bedeutendes, angewachsene Unterbau- 
ehimg, dafs sie in ihrer firüheili und jetzigen 
Gestalt fast ein Gegeiastück- der geträumten Ur- 
ilias abgeben konnte, befalst sich eigentlich nur 
mit dem Zeitaltar und Yateorlände des Homer, 
aber es greifeiDL dodi alle^Theile des Hemerischen 
Prozessea so in einandetv dafssüer sieh gewisser- 
malsen gegctiseitig .fordern. Daher wird 4» nothig 
sein, da& Üdk hier meine Ansichten über Jene 
verwandten Puskie weingstens ini ASgemeintfen 
darlege', uAi 9ri mehr, da ^noch utJangst Gii W. 
Ni(asscli,d«ft leh: mit dankbar^, treu aus meiner 
Jugend bewahrter, Gesinnung nenne, und wegen 
der tiefeiaddliigeBdQn' Geldursamkeit, mit welcher 
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1 

er das Feld der Homerischen Forschung, wie 
Keiner seit F. A. Wolf, urbar macht» wahrhaft 
hochschätze y gegen mich die Beschuldigung aas- 
gesprochen hat 1), dals ich in meinen verschie^ 
denen Schriften über Homer Iceine folgerechte 
Ansicht ausgesprochen habew Vl^ibl kann es ge- 
schehen sein 9 dafs theils unter der Fülle der 
Dinge, die auf einmal zur Sprache kamen, theils 
auch, wie es bei einer von ,vomher neu unter« 
aomipenen Untersnchung zu gehen pflegt, durch 
die derzeit noch unsicheie Lage dessen, was eben 
tanib ennitAelt werden soll, die Deulüchke|fi^ nach 
welcher ich ringe, litt; aber ich glaube doch, da6 
die Neuheit meiner Ansichten die grölste Schuld 
daran trug. Von flüchtigen Beuitheileaen will ich, 
so gerecihte Ursache ich, sonst wohl hätte, wenig- 
stens bei dieser Gdegenheit kein Wort sagen; 
denn ich bin überzeugt, dais der Mann, von 
wdch^n ich jetzt rede, nch eben so bestrebt, 
mich zu verstehen, als es mir oft schwer gewor- 
den ist, den Gang seiner lehrreichen immer mehr 
irerwachsenden Untersuchungen über Homer fest 
zu halten. Soll ich nun im Allgemeinen zuerst 
sagen, was zu den vesschiedenen Abhandinngen 
über JBEwier midi veranlafste, so war es der 
Elan einer Beooiaon ,des Homensdieii Textes 
in ciinem Sinne, in welchem er noch, nicht ge- 
flaAt word^i ist Nedi stehe ich an der Schwelle; 
Wenige arbeiten mir in die Hwde; das lachten 
und Sammeln im Weitergehen wisd' immer schwe- 
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rer und gedetiit io langsam ^ Ab& ich mir mit 
jedend Schritte dem Ziele entfernter 2u sein 
scheine ; nnd doch mnh Alles von Neuem ge* 
prüft und finsch gestaltet werden. F. A- Wolf« 
Absicht, die Aristarchische Recension unverfölscht 
herzustellen, war befangen, well sie voraussetzte, 
dafs die Aristarchische Recensioqi die allein rieh« 
tige sei ; sie war auch niteht ausf&hrbar, tvjeil die 
Lesart des Aristarch in Vielen Fällen weder be- 
kannt ist, noch ermittelt werden kann. £he eine 
Reeen»ion der Homerischen Gedichte möglich ist, 
mafe man, nach Beendigung der vielseitigen For- 
schungen üb« den Dichter und seine Werke, erst 
mit Hälfe der Scholien, des EustatMus und der 
übrigen Interpreten eine Revision der grammati* 
sehen und kritischen Ansichten aller alten Gram« 
matiker veranstalten, und die genau ermittelten 
Principien derselben ohne Rücksicht des Namens 
prüfen nnd wählen. Wie ich dies alles verstau« 
den haben wMi, wird die Abhandlung über den 
Grammaläker Krates steigen, ein kleiner Theil 
meiner Revisicm der Interpreten des Homer, den 
Uky gewifs nicht als etwas Fremdartiges, der 
geg^iwäftigea* Untersuchung übet Zeitidter und 
Vaterland des Homer voi^anzuschicken, mich ge« 
lolhigt sädi. £i^ . wenn die Ansichten aller Ho- 
nerisclien Kritiker auf ähnliche Art erforscht und 

ff 

n's liieht gest^t sein werden, sind wir im 
Stande, eine- neue v Rezension des Homerischen 
Pextes zu untemdhinen. Den umgekehrten Weg, 
iie Recension mit dem ersten Ruche zu beginnen, 
M jeder 2w«lfirihaft«i Sache die Meinungen aller 



Gtamixiatiker esit zu suishen imd :dkmaeh ssit ent- 
schttideR, halte ich för falsch.. Wer auf diese 
Weise, wie esgewolmUich gesdifeht, eine neue 
Recensiim versuchte, der würde erst nach der 
Beendigung deradben dazu föfaig sein, und viel- 
leicht auch dann nodi nicht Man mufs vor dem 
Beginn schon ifiü all^mi auf s Reine gekommen 
sein, und sichere Regeln gewählt haben. In der 
neuem Zeit haben wir noch das Beispiel einer 
andern Yerürung in der Behaiidlung des Homer 
erlebt. Ich mdbe .die Art, in welcher Richard 
Pa3nQe den Homerischen Text behandelte. Richard 
Payne hatte sein ^wzes Leben voraekinUdi dem 
Studium des Homer giewidniket und mit seinem 
Unternehmen war es ihm redUeher Ernst Seine 
Ansicht hätte von Aristarchus oder . Krates ge- 
&fst werden sollen; d^m sie ist die richtige; 
nur war es ein Irrthum, zu glauben, dals sie 
nach so vielen Jahrhunderten,, welchen die nofh- 
wendigen Hülfsmittel abgehen, ausgeführt wer 
den könnte« Er ging von dem richtigen Gnmd- 
satze aus^ dafs die Orthographie im Homerischen 
Texte in sich selbst nicht folgerichtig, in vielen 
Stücken ganz verkehrt und ganz das unbdbi^- 
liehe Werk der Willkiihr der Grammatiker sei, 
welche recht gewissenlos die Hül&mitt»l, durch 
welche ihnen die richtigen Nonnen an die Hän- 
de gegeben sein wiird^iy nahiplich die Spradie 
andrer griechischer Stämme, wekhe die Eoxraen 
der Ursprache bewahrten, vetsdfatniähten. Der 
Grundsatz ist nicht zu bestreiten; aber die Klage 
wecket die Toden nidit auf. Payne's xedUches 



Streben lieferte nur Stückwerk, weldies man 
nicht an die Steile jener, durch zweitausend 
Jahre geheiligten. Normen setzen kann« Wir 
schätzen die trefflichen Au&chlüsse, welche uns 
der unermüdliche Forscher gab und benutzen 
s^e Resultate, um die Formen zu deuten und 
zu entwickeln, aber auftidunen dürfen wir sie 
nicht. Wir können für die, Kritik des Homer 
den Standpunkt nicht in uns nehmen, denn wir 
leben zu spät; sondern die Geschichte hat ihn 
unwiderruiich yoi^esdirieben und in den An- 
sichten der Alten ausgedrückt Anders steht es 
mit der Untersuchung über die Person des Dich- 
ters. Seine Weri^e sind da, er selbst wird hoch 
gesucht. Zwar haben auch fttr diese Untersu- 
chung die Alten uns den Weg schon yorgezeich- 
net; abier sie haben der Willkühr einen gröfsem 
Spielraum gelassen. Riditig war ihr Grundsatz, 
dafs man aus den Werkte des Dichters selbst 
über seine Person Auftchlu& suchen müsse. Zwar 
ist dieser ^tz nirgends ausgesprochen, aber dar- 
aus, dafs sie auf diese Art den Au&chluis such- 
ten, sehen wir, dafs sie ihn befi^gten. Zeitalter 
und Vaterland eines Mannes, dessen Werke wir 
verstehen wollen, zu kennen, ist von der höch- 
sten Wichtigkeit Doch was wollen wir suchen? 
Einen Homer 9 Ein ganzes Zeitalter, welches, wie 
keines wieder, fruchtbar war an grofsen Geistern? 
Wenn ich^mich nun auch zu der ersten Ansicht 
Wolfs selbst naiÄi Nitzschen's gelehrten Gegen- 
arbeiten bekenne, dafs die Homerischen Gedichte 
orsprüngUcIi ni^ als vwei grobe Ganze entstan- 



den , ioiidem int eiiuselaen Rhapsodien rwk tw- 
flchiedenen Slmgem, welche zu derseU>eii Zeit 
lebten, so koimnt. es hm, der gegenwärtigen Un- 
tersuchung doch nicht darauf an, sich in Hin- 
sicht der Person des Dichters für eine Meinung 
bestinunt zu entscheiden. Es mögen Ilias und 
Odyssee einen, oder mehrere Y^asser haben, 
das Resultat unsrer Forschung wird nicht geän- 
dert, weil sie auf die Zeit und den Ort gerichtet 
tet» wo jene Gedichte entstanden; wobei es na- 
türlich gleichgültig Ueibt, ob sie als Pnklukt eine$ 
Genies in's Leben traten. Gleichwohl will ich 
auch hierüber meine Ansicht entwickeln. 

Die Meinung, dafs Ilias und Odyssee ur- 
sprünglich als zwei kleinere Werke entstand^, 
welche von nachfolgenden Sängern immer mehr 
ausgesponnen und bis zu ihrem jetzigen Umfange 
erweitert wurden, halte ich für unpoetisdi. Sie 
ist von F. A. Wolf mehr beiläufig ausgesprodhen, 
von G. Hermann deutlicher «atwickelt, von mir 
stets , von Gr. W. Nitzsch ^) unlängst mit Recht 
verworfen worden. Gebe ich auch allem Beifall, 
was Nitzsch gegen jene Urilias und Urodyssee 
gesagt hat, und muüi ich auch^ugeben, dafis nach 
dieser Wölfischen Ansicht von Interpolation kaum 
- die Rede sein kann; so kann ich doch alles dies 
auf die friiherfi Ansicht Wolfs, welche Nitzsch 



2) Vorrede z. d. Erkl. Anm. zur Odyss. B. IL u. Allgen. 
EocyUop. Artikel Odyss. In fdUiern Schriften war 
er entgegengesetzter Meinung» wie sich überhaupt 
in den Untersuchungen dieses belehrten Manches 
im Verfolge anders zu gestalten scheint* 



ab imlialdiar yerioren betrachtet. Hiebt ausd^^ 
uen lasaeft. Man mufs sie aber weder so fessen, 
dafs alle Theile der Ilias und Odyssee von ver- 
schiedenen Dichtem derselben Zeit abge&fst war* 
den, noch, dafs ein Dichter etwa in allgemeinen 
Unnissen den Entwurf der Ilias (UriUas) u. Odys- 
see (Urodyssee) gab, welcher später ausgesponnen 
wurde; sondern dafs die Haupttheile beid» Ge» 
dichte in ihrem vollen Umfimge um dieselbe Zeit 
entstanden, an welche andere Dichter andere eben 
so umfassende Rhapsodien reihten, wofür auch, 
wie TllTolf selbst andeutet^ der verschiedene Geist 
in dem letzten Theile beider Gedichte spricht 
Dals Ilias und Odyssee vom Anfange her nicht 
auf grolse Ganze berechnet waren, darauf deutet 
so vieles unwideiieglich hin. Ich will hier nicht 
jene Widersprüche, welche Wolf, Kpes, Spohn 
und meine Schriften nachgewi^en hab^i, wie- 
derholen; sie mögen von der Mehrzahl als nicht 
genügend angesdien werden; so sind in beiden 
Gedicht^i doch so viele Anzeigen, welche jene 
Forderung heischen, und die Art der Entst^ung 
ist so natürlidb, dafs man immer wieder auf meh- 
rere gleichzeitige l^erfasser und auf die Zußlllig- 
keit der zwar nun vorhandenen, aber mangelhaf- 
ten und nur äufsem Einheit auriickgefölqt wird. 
Beides wollen wir hier wenigstens in einigen Ein- 
zelnheiten zu zeigen suchen« 

Die Diomedeia {Ai^fiojiovg dfurr$t») trägt, wie 
irgend ein Theil der Ilias, das reinste Gepräge 
des Homerischeb Geistes. Kailn diese Partie 
nicht von demselben Sänger herrühren, welcher 
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die aiideiu Tlieile d^r IKas gediehtrt hat, so ha* 
bell wir durch dkseu ekmigen Fall. schon den 
uuiimstöfsliehea Beweis, dafs wenigstens zwei 
^enies von gleicher Art zu desselben Zeit leb- 
ten, und wir sind gezwungen, was man gewöhn- 
lich zu bekennen sich weigert, zuzugeben, 
dafs es noch mehrere gleiche Talmite gegebea 
habe. Um die Verschiedenheit der Y^ßtssw der 
Diomedeia und der.lUas zu beweisen, lasse ich 
mich nicht auf die gewöhnlichen Gründe din, die 
man in unbedeutenden Widerisiprüchen findet und 
mit einer verzeihlichen Sorglosigkeit des Dichters 
entschuldigen mag, sondern ich führe folgenden 
Umstand an, welcher uns eine ganz andre reli- 
giöse Gesinnung beider Dichter deutlich zeigt 
In der fünften Rhapsodie der Ilias erscheint Dio- 
medes im verwegenen Kampfe gegen die Götter 
selbist und nirgends spricht er irgend eine fipomme 
Scheu vor solchem Kampfe aus; ja selbst Dione 
tröstet die vom Diomedes verwundete Aphrodite 
mit dem leidigen Tröste, dafs es andern Göttern 
nicht besser ergangen sei Derselbe Diomedes 
nun^ welcher ohne Scheu den Kampf mit den 
Göttern; wagte, tritt im nächstfolgenden Buche 
mit ganz andern Gesümungen au£ Als ep nehm- 
Uch mit Glaukon s(usammentrifft, sagt er, bevor 
er mit ihm den Ksifnpf }^eginnt , also: 

bI ii rig dSfxvdrcüU ys hoct* qvpocvov elki^kovJxCf • 
ddjc Sv iyooy& dsoX(fiv iitQvpotvhitri fMc^t^lfLtiyf 

y^Wenn jiuy ßimr der UnsterbUchm^' ^om Him- 
mel herabgeiofmnen bist;, mit den kinunli^chen 



Gittern nu^' ük nicht $tfeitm.^ Daratf fithit 
er Beispiale Anoh Steihlidm an,' wekhe traiirig 
daför büfsten., dafe sie den Kampf n^t Gottera 
gewagt. Mag man nun auf die Vergefidtehkeit 
des Dichters bei der damals beschwerlichen Art, 
2u dichten und da» Gedichtete ku bewahren, noch 
so viel diingen, sa weit konnte sie nicht gehen. 
Denn dieser Dromedes ist ein ganz anderer, nidit 
jener, welcher den Ares und die Aphrodite ver- 
wundet h^rtte; imd der Dichter selbst ist ein 
andrer, Aeaxi er tragt ein andres Bild desselben 
Helden in s»ch. 

Mau hat gegen die Mehrheit Homer's man- 
cherlei eingewendet, was ich schon anderwärts 
widerlegt habe. Die Hauptsache bleibt, das unbe- 
fangene Kindesalter eines Volkes als das originell 
poetische zu betrachten, welches durch reine Auf- 
fassung der Natur zu dem föhig ist, zu dem her- 
nach die Kunst erst wieder zurückstrebt. 

Die Einheit der Gedichte gegen die Mehrheit 
der Verfasser einzuwenden, ist blofs ein hypothe- 
tischer Beweis. Denn die Einheit der Ilias, von der 
Odyssee soU hernach die Be^e sein, ist blofs eine 
histcnische. Hatte die Wirklichkeit den Trojani-* 
sehen Krieg als dies einfache Faktum erzeugt: 
y^Achilles ^am Agamemnon auf das bitterste ge^ 
tränkt y Zieht sieh y unerbittlich ssurnend, vom 
Kampfe zunici und Merlöjit seine Mitstreiter 
ihrem Unglüchcy bis ihn der Fall seines Freun- 
des zum Kampfe zurughführt y^ so mufsten alle 
Ereignisse, welche zwistdhen den Anfang des Zor- 
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na de» Achilles und dasenfindUk^hrsinn Kampfe 
fatten, sich auch, wom sie einzeln besungen wa- 
rai, dirondlogiscli zwischen diese beiden Haupt- 
aomente ordnen lassen und mit ihnen ein Ganzes 
bilden« Das ist die Einheit der liias, wie ich sie 
finde. Eine peetische Einheit der Uias kann man 
ent dann annehmen, wenn nachgewiesen wärde^ 
dafii die einzehi^Di Kämpfe und Erdgnisse, welche 
4Ewischen die genannten Haupiroomente fallen, in 
ihrer jetzigen Ai^inandofelge durdi eine von der 
Ästhrtik begründete IkToihwendigkeit bedingt wer- 
den« Dies läSst sich aber durdiausnidit erweisen. 
Wir wollen nicht behaupten, dafs ihre Folge zu-- 
fallig, oder willkfihrlich sei; sondern wir nehmen 
an, dafs sie entweder durch die Wirklichkeit ge- 
geben, oder nach der Wahrscheinlidikeit ange- 
nommen wurde* 

Es werde nun noch kürzlich die Einheit der 
Odysse gepriift, welche in neuerer Zeit vornehm- 
lich von Nitzsch yielföltig und nachdrücklich in 
Schutz genommen worden ist. 3) 

Zunächst kann ich der von ihm entworfenen 
Eintheilung der Odyssee in vicar Partieen nicht 
beistinmien. Als ersten Theil nimmt er nehmlich 
an den Gesang tom abwesenden Odffsseus. Od. 
I — TV.; als zweiten den Gesang f^om heimheh^ 
renden Odysseus. Od, Y — XIIL 29.; als^ dritten 
den Gesamt vom Raehe sinnenden^ Od. XIII-^XIX 



3) Znletst in AIl^. Eocyklop. und in t'lan der Od. vor 
d. 2. B. der Edü. Amneric 
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ab tetBten eidlich dm €kimm rom Bachs tSfim- 
da» fmd mit dem Volke au^esohnten. 

Gegen diese Benennung lälkt sich vieles er* 
inneni. Zuerst ist dw jsweite Gesang der Über* 
Schaft nach mit dem ersten gleich; denn der 
heimkehrende Odysseos ist auch abwesend. Oder 
wer virollte behaupten, dab Odysseus, als er bei 
den Phäaken, Cyklopen, Lotophagen, Lastrygonen, 
in der Untenveit bei der Kiike und anderwa^ 
war, nicht von der Heimadi abwescnad gewesen 
seif So scheinbar jene Abtheilung die Odyssee 
als ein gut abgenmdetes Ganze darstellt, zu wel* 
chem Zweck sie erdacht zu sein scheint, so sich« 
zerfallt auch mit ihr jenes Ganze in ein aus seht 
ungleichen Theilen zusammengesetztes Werk» 
Dann sieht man auch leicht, dais der vierte Ge« 
sang, der die Rache und Versöhnung enthält^ 
eigentlich in zwei gleich grofse Gesänge zerfaUen 
sollte. Denn die Versöhnung, welche Nitzsch als 
einen wesentlichen Theil nachdrücklich verlang^ 
ist gar nicht motivirt und wird auf ganz unhome- 
tische Weise in uMeidlicher Kürze bewerkstelligt 
Sdn Homerisehes festina ist laßt gar ni<?ht zu be-* 
merken* Wir halten die Versöhnung in der Odys« 
See für überflüssig und glauben, dafs des Odysieae 
Rache eben so wenig eine Versöhnung vwlange, 
als ChrienAüdeas Hache. Die Frevel der Freier 
waren so arg, dafs sie nach dem, mit Homer 
fühlenden, Leser ihren gerechten Lohn empfangen 
haben. Doch wir wenden uns zu dem Haupt- 
punkte, aus welcheib die Einheit der Odyssee 
bestritten worden ist, ich meine die Reise des 



Telemach *). Was darüber gesagt ist, ddrf ich 
voraussetzen. Teiemadi nelimlich will höchsfeeits 
elf Tage bleiben; er reiset ab; wird nirgends auf- 
gehalten; lind kehrt erst nach ^migen dreifsig 
^agen zurück* Dieser lange Aufenthalt wird aber 
durch die, in die Rene hineingeschobenen Rhapso- 
dien, hervorgebracht; nimmt man die Reise des 
Telemach als einen Gesang für sich, so verweilt 
er nur sieben Tage in der F^me. Er hatte also, 
bei der Abreise, der Eurykleia den äufsersten 
Termin seiner Rückkehr genannt. Hieraus ergiebt 
sich, dafs der Gesang von Telemach's Reise eine 
Rhapsodie für sich war, welche erst später mit 
den Gesängen von den Irr&hrten und der Rück- 
kehr des Odysseus verwebt wurde. Wie sucht 
Nitzscii ^) diesen Reweis zu entkräften 1 Er sagt: 
»Teiemadi habe wirklich längere Zeit bei dem 
Menelaus verweilt Dieser nehmllch lade ihn 
ein, elf bis zwölf Tage zu bleiben. Teiemach's 
Antwort verrathe greises Wohlgefallen an seinem 
Aufenthalte dort' Damit werde die Reise des 
Telemach in Ruhe gesetzt Dad Redenken wegen 
der Gefilhrten vergesse Telemach; w warte nun, 
bis Menelaus das versprochene Geschenk geben 
werde« Griechische Hörer hätten an Telemach's 
längenn VwweU^i den Anstois nicht genommen, 
den es der neuem Kritik verursachte^ An der 



4) Koes. de discrepantiis quibusd, in Od. occurr. B. 

Thiersch. Urgestalt der Odyssee. 

5) Allgem. Encykl. Sect 3. S. 389 u. 394. Vgl. damit 

Plan der Odyss. in B. 2. der £rkL Anm. 
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alldem Stelle hsa&t es: sAfan'fiage iddit, WM 
der DidOxsr nidit beantworten moekte. Neb«(ii- 
fragen könne man Tide Ami, die ihn sieht be^ 
künunertrau« (Wohl walur!) Endlidh ivird noeli 
bemerkt: :i»Hatte ein Hotw die Tage nachgezählt 
so dinfie es ihm wahrscheinlidli gemacbt s<^n; 
dais es dem Telemach in. Sparta g^dien babe^ 
was anch obeA nachgewiesen 'worden sei« Ii^* 
gestehe, dafs diese Art, 211 widerlegen, w^elch# 
dem würdigen Nitesch sonst nicht eigen is^ midi 
in eine unangenehme Yerlegenhdt setzt; gMch« 
wohl muls idk ihr einige Worte en%egen MdU^n; 
Wenn behauptet wird , diA in der Unterhalten jf 
des Menelaos mit Telemach (Od; i. SST— SM) 
liegen solle, Tdlemach habe läng^, als er sidh^ 
vorgenommen ,^ bei Menelaos verweilt, so ist dafiT 
Gegendieil von dem, was der Diditer sagen will, 
in ihn hineingetragen. Menelaos, der die Eile 
des Telemach nicht k^mft, sagt in den deudi-^^ 
dien, gar keinmn Mifsverstandnisse unterwürfet 
nett, Worten: 

TiWohlan^ bleibe nun in meinem HaoSte bi» 
zum elft^i und zwölften Tage ! Dann wesrde ibb 
didi mit sdkönm Geschenken entsenden.« 

Eben so einfoch antwortet Telemach: * 

ffBaite mich nicht so lange Zeit hier a[u£ 
Wohl möchte ich sogar ein lahr bei dir weilend- 
aushalten, und es wiißrde mich nicht Sehnsucht 
nach der Heimath imd den Eltern ergreifen, denn 
mit gar greisem Yergnfigen höre ich dich erzah-*^ 
1^1 ; aber schon werden mir die Geburten un-^ 
willig in Pyjkfs; : I>a aber hältst mich, hier ail& 
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Ddin Gesdienk, wenn du mir'd giebst, soli um 
eia Kleinod Mi]L<^ Um. dies nicht faheh zu ver- 
striien^ ist blos. zu wissen nödiig, ^Msi die Ge- 
ehrten des Telemadbi freiwillig waren/ welche 
die Danw der Reise kannten 6), und dals Me- 
nelaos das yersprodiene G^eschenk nicht an die 
Dauer 4es Aufendiaks kniipfi;. Der 6astfif€und, 
Siunal der väterliche und liebe, gebt nicht unbe- 
sdienkt von dttmen; an die Dauer des Aufent- 
haits- wird das Gastgeschenk nie geknüpft. Auch 
wäie es ja an sich schcm ein wunderliches und 
ffir unfieundsohaftUches Bendunen des Meaelaos, 
dm Telemach. welchen die Notii daheim und 
(filie Lage zur Eile mahnt, durch Geschenke zu 
einem langem Verweilen zu bewegen« G^ea 
die übrigen 5 wider unsem Beweis gerichteten, 
Worte, als nüe Qriechuchen BSrtr^ i»die abge« 
wiesenen Nebenfragen« u. s. w« darf ich w^ohl 
nichts .erinnem. Was nun femer die Einheit 
der Odyssee, oder das Zusammenstimmen der 
einzelnen Partieen zum Ganzen anlangt, so ver- 
halt es sich damit nicht «iders, als mit der*Ein« 
heit der Ilias; sie ist me jene nur eine äulaere« 
Wer wollte' im Wesen des Epos woM einen 
Grund dafür eimitteln, dafs Odysseus gerade in 
der Folge zu den Lotoj^agen, Lästrygonen und 
Cryklopen komme, im Homer sdbst findet sich 
weiter kme Vabindung als iaäiw il rp^ip» wXio^ 
fMUß. Und nun die Unbestimmdieit und Wider« 
spriiche in so vielen Dingen« Wenn als Ursache 
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6) Aacb Noenott wütet- auf Mio ScMft Od. i. 634« 



der v er eit e t te n Ridd&ekr det Odymefts bald 'der 
Zorn des Poseidoii, bald d» Neiigmr der'-Ge«^ 
fahrten y bald dae Scblacfateii Aev Sonneiiriiidir; 
bald die Liebe der JKalypsa^ ja wt&st der Zorn 
der Athene gegen die HaHeiiett . a a ig e g eben? umd, 
wer sollte darin ein HinariMün auf ein ffirt: 
od« die Aiüäge «ines EinoeliMii ericennaif 

Wir kehren . isn dem auf üek^ wovon wir 
ausgingen. Nitssoh behauptet Mit Unrwfat wk 
mehrem Steilen, dafs nadi der Annahme^ die; 
liias und Odyssee seien die Werioe melurer g^eiidi«: 
zeitiger Diokte]^ Ton Intcarpolation nidit die Redif 
sein könne. * Wir sehen nicht ein, wanni maib 
die Einschiebael der Bias; nnd Odyssee aas jAn^ 
gerer Zeit nidM intwpolationen nennen dirfe^ 
Denn die Annalane dner Interpolation hingt! 
nicht von der Einheit des Verfassers allein äb^ 
Nothwendig ab« ist es ansundinien, wie aneb^ 
Wolf thaty sofern ich ihn recht gefafisrtv dafi jene: 
Sänger der Haupttbeile dar Iliaa und Odyssee^ 
in einem Zeittditer lebten ^ in einem Zdtaltei^ 
wddies sieh duteh sdnen Charakter von deni 
nachfolgenden untevsdiied. Dmm ist jeder Theib 
jeaw Gredidhte Interpolatum , dessi»( jüngere ZeiCL 
sich nacbweisen la&t. 7) 

Nodh warn von den, durch Nitasdi ange* 
legten, Punkten zu besprechen, ob Ilias und 
Odyssee von demselben Verfasser, wenn man 
einen Homer annimmt, oder, nadi unsrer An« 



7) Vgl- fiber dieses Punkt K. Fr. Hermann, in Heiden 
bere- Jshrk Qctebtfbsft 4831« &r 963. 
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mtbti MiB doBsäben Xeitelta benttattmiMn Ich 
habe Sa den Jahrbfichetn -für rMifloI^ und Pädag. 
IiL2. 8.95. doroh die^ ^Ui$e$tw Jh düf^rsa Jida- 
ifoV et Oä^$ea» wijBtatBj die, 'jniriiis dahin be- 
Icutnt gewordeiiien, Citfiiide liegen dasselbe Zeit- 
alter beider Gedidite) me ich ^anbe, in einer 
Art ^ilidttlegt, dafe sie nidhrt; leicht iviederholt 
werden^ dürften; . Zu. gleicher Zeit hitbe ich d«rt 
dan iGMichtspüfldktrbeslJainit imd' deutlich ange* 
geben y. aus wdchdm ^mani über die Versdiieden- 
heiteil beider- m- * ürdMtilen : habe. Später hat 
Nltaoißh S) die. iinskht von dw Verschiedenheit 
des ZcBtalten beidwGedichfo weller zu begriin- 
deh'gesudkt, dMk habe ich bd[> demselben nichts 
gefimden, was nichts wenn es asich nicht ange« 
fiihrtiware, dursh jene Abhandlung seine Wi- 
dedegüilg schon erfahren hfitte. Obgleich er 
meint,' dirfsidheift leidite» Geschäft, gehabt hätte, 
als idt Herdeft's, Pa^me's u, A« Gründe wider- 
i^te, so wird doch jeder^ der sie mit d^n^ was 
Nitesdi selbst noch nachttagt , vergleicht , geste« 
hen^ dals jenes gerade. die Häupl^riiEnde waren^ 
seitdem keineswegs vermehrt worden sind. 
mu(s ich dringend auf dieselbe verweis 
sen. 9) Einige Einzelnheiten bei Näissch innd so 
leicht anfgrfalst^ dab sie gewifii kaum ernstlich 
■ > • ' ' . ange-' 

V 

BXAllgetiiw.Eifc^kl. a.- a. O* 

9) Sie bat unverändert hier als Anbang ihren Plate 
I gefunden. Aufser Nitzsch hat sie bis jetzt Nie- 

inand beriickaicbfigt, und. in jener Zeltsehflffc 
durfte, aie nicht JetJem augüogjtich sein^ . 
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angefahrt zti sein scheinen. Dab es im Ftid- 
lager der Griechen vor Troja nicht Bettler giebt, 
wie in der Stadt Iliiaka,-wen sollte das wun- 
dern? Wem aber das Yerhaltnifs der Frauen lA 
der Odyssee edler ersdiieint, als in der Ilias^ 
den kann man zwar nicht in die Zelte der Hei- 
lenen^aber wohl nach Ilios selbst fuhren und 
ihm das Beispiel des Hektar und der Andre- 
mache zeigen^ um ihn von jenem Glauben abzu- 
bringen* Dafs aber die ausgezeichneten Frauen 
der Ilias und Odyssee nicht nach eifiem Bilde 
entworfen und, ist nicht ein Beweis fiir verschie- 
dene Dichter, sondern für einen Dichter, welcher 
\^drklich poetischer Natur war und dessen Phan- 
tasie fiir mehr als ein Bild Baum hatte. 

Den neuen Ansichten, welche diese Abhand- 
lung in ihrer neuen Gestalt abenyials über so 
Vieles eröffnet, werden die Yorurtheile, wie 
voraus zu ' sehen , einen harten Kampf bereiten. 
Dieser Kampf ist so alt, als die Geschichte, und 
wird auch wohl, so unnatürlich er ist, nur 
mit dieser endigen. Man sollte meinen, dajG» 
eine irrige Vorliebe für das Hergebrachte sich 
leicht vertilgen lasse; aber es ist nichts schwe- 
rer, als vorgefalste, durch lange Gewohnheit ver- 
traut gewordene, Meinungen zu bannen, lieber- 
Zeugungen, gewonnen durch berühmte Lehrer, 
verwachsen so eng mit der ganzen Denkungs- 
weise eines Menschen, dafs sie sich durch keine 
Macht der Gründe erschüttern lassen^ und jeder 
neuen Lehre, schon weil sie neu ist, feindselig 
entgegentreten. Es ist aber nicht genug, dafs 

2 



18 

I 

man die Meinoiig eines Andern blos za verste- 
hen sucht, wiewohl ich von den gewöhnlichen 
Beurtheilem för mich nicht mehr verlange, son- 
dern wer eine firemde Ansicht prüfen will, mufs 
sich übelr sich selbst erheben und sich der bei 
ihm troglicfa eingebürgerten Ideen entäufseni. 
Wie wenige sind dessen fähig! Wahr ist, wa« 
Chrysos^omos (Or. XI. p. l&L) sagt: x«^toV im 



I. 

Jbür die Untersuchung über das Zeitalter des 
Homer ist es von Wichtigkeit, die Auktoritat 
eines Mannes näher kennen sbu lernen, welcher 
dasselbe ssuerst bis in die Troische Zeit hinauf- 
setzte: ich nieine den Grammatiker Krates von 
Mallos, welcher durch die befongenen Urtheile 
seiner zahlreichen Gegner und in der neuem 
Zeit durch ein Mifsveiständnifs in einen unver« 
dienten Übeln Ruf gekommen ist. Das Urtheil 
des gefeierten F. A. Wolf, welcher über den Kra- 
tes am Ende der Prolegomena handelt, scheint 
vorzüglich durch eine allegorische Deutung, die 
Heraklides i) dem Krates beilegt, veranlafst zu 
sein; denn in allem Uebrigen ündet sich, \vie 
hernach gezeigt werden soll, kein Grund dazu. 
An der berufenen Deutung ist aber Krates von 
Mallos ganz unschuldig. Sie bezieht sich auf die 
Stelle Hom. II. «. &92.» wo der Fall des Hephä*, 
stos vom Himmel auf Lemnos erwähnt wird. 
Nachdem Heraklides dk Stelle in der Weise Jo- 
nischer Philosophen gedeutet, sagt er, dafs er die 
abentheueriiche Philosophie des Krates dahinge- 



1) Henclid. AUegor. Homer, p. 94. fl., wo es bei Scbow 
beifst: iä yap MroS Tcocfovroc cig rspatBiocv rivx r^y 

2* 
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Mellt lasse 9 welcher gemeint, Zeus habe den 
Hephästos vom Himmel geworfen, um aus der 
Dauer seines Falles die Weite de3 Universums zu 
messen. Heraklides setzt Philosophie gegen Philo- 
sophie und nennt auch des Krates Erklärung eine 
Philosophie. Schon hieraus liefse sich abnehmen, 
dafs Heraklides einen andern Krater meine; doch 
die Sache wird ohne Muthmafsung entschieden 
durch das Schalten Lipsiense, wdches, von Wolf 
nicht gekannt, J. Bekker den übrigen ^holien bei 
dieser Stfelle hinzufügte. Dieses sehr vollständige 
und korrekt bewahrte Scholion, aus welchem sich 
manches Widersinnige in der Stelle bei Schow 
verbessern läfst, fuhrt die Worte des Heraklides 

genau also an: ioS y«p irl roS ic»f6vrt>^ cSg repxrdiri 
TTJv KpccTTfroc Tpit Qfiß»lov <Pi)ip(To(^ixy X. L Sonach 
bespottet Heraklides nicht unsem Krates von 
Mallos, sondern den bekannten Philosophen glei- 
ches Namens von Theben. 

Verdächtiger ist das Urtheil der Alten über 
Krates. Indessen habe ich es nirgends so schlimm, 
in den meisten Fällen eher sehr ehrenvoll: gefun- 
den. Wenn aber die übrigen Grammatiker wirk- 
lich den Krates gering geschätzt haben, so kam es 
daher, dafs er ein Gegner des Aristarchos war. 2) 
Alle Gegner des Aristarchos fahren schlecht; denn 
er genofs eine unglaubliche, ja fast blinde Yereh- 
rung bei den spätem Grammatikern, so dafs man 



2) Suid. in *Ap[(rtecpxoc sagt ausdrücklich: *Apl<rTapxo€ 
H»l KpxrTjn rä ypxftpwrwig Hspyt^iapf^ rAsrara dijf- 
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jeden schon ^ dann yerdammte,, wenn «r Tvider 
ihn war, und lieber mit ihm irren wollte , als 
mit andern die Wahrheit aimehmen. 3) Dazu 
kam, dafs die Anhänger des Aristarchos es sich 
zur Pflicht machten, den Krates zu befehden. 
Ein solcher war Dionysios der Thrazier. Sui* 
das ^) nennt ihn einen Schuler de§ Aristarchos 
und setzt ihn in die Zeit des Pompejus. Der 
Yen. Scholiast ^) fuhrt ein besonderes Werk des* 
selben gegen den Krates an. 

Als ein andrer Gegner des Krates wird Par- 
meniskos angeführt. ^) Er hatte mehrere Bücher 
gegen ihn gescluieben* Denn der Scholjiast sagt 
iv rä i ^pog Kpirrirct. Das wenige, was man aus 



3) Vgl. Wolf. Proleg. p. 227. sq. Schol. ad Hom. II. i. 

235., wo es heifst: %ccl (iSkkov TCsitTtiov ^ApttrripxV 
^ r^ *^plMtncloty el %cu J'oxsr ihi^Bvsiy. Schol. ad 
Hom. II. ß. 316. aAA' i^siiTJ oStw4 ioHsT <rri^eiv rS 
*Api(Trip^(0 , TceiäiiisäK xvtu dg Ttivv oiplarta ypx/jt,-' 

filMTiHtS, 

4) Suid. in Aiovv(Tiog. Acoyvffiog Aks^ocvipsvg^ ®p^i i^ i^co 

ntkrpig rtjpev rijpog rovvofix KkTid^slCf ^Apitnip^ov 
fjLoATjTrjgj ypdififiKnHog 9 og icroCphrsvae^ iv ^PoSfiy iirl 
JlotiTnjfov rov Msfoikov, 

5) Schol. Ven. ad Hom. IL IX. 464. Amvuiog i @p^ 

iv rä ncpog KpdrTjrx. Uebrigens schont Dionysios 
auch andre Grammatiker nicht und parodirt unter 
Andern ziemlich witzig eine Konjektur des Ze- 
nodocus zu II. tt. 494., wo dieser lesen wollte: 
fiT^ 0"* KTCtiiJLovvtoSfivrx Xdßy xopvd^xtokog '^Exrcop. 
Da meinte er spottend, man solle doch iiny für 
hißTj schreiben. Auch von Aristarchos weicht 
er ab. 

6) Schol, Ven. ad Hom. IL 3-. 513, 
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den SchoUeii von ihm erföhrt, erweckt eine asiem- 
lieh gute Meinung über ihn. In einigen Stellen 
erscheint er ganz selbststandig. ^7) In andern Stel- 
len macht er die Rede angemessener. ^) Aber cTog 
statt oToc zu lesen, scheint eine Lieblingsidee von 
ihm gewesen zu sein, d) 

Wenn nun solche Gegner von Geschick und 
Kenntnissen aus Vorliebe für ihi-e Schule gegen 
ihn auftraten, so läfst sich, obgleich keine be- 
stimmten Thatsachen da sind, doch mit Walir- 
scheinlichkeit annehmen, dafs ihnen über ihn 
manches harte Wort entschlüpfte. Daus sie die 
besten Erklärungen des Krates aus Eifersucht 
verschweigen, davon finden sich hier und da 
Spuren, Man vergl. unten die Erklärung des 
Krates M 13 u. 27. 

Doch es bedarf nicht einer gesuchten Aus- 
einandersetzung, um dem Krates seinen alten 
und wohl verdienten Ruhm zu sichern; zum 
Glück ist uns genug von ihm bewahrt, wddhes 
deutlich beweist, dafs er mit Aristarch wie ein 
ZwilUngsgestira aus der Schaar der Grammatiker 



7) Schol. ad II. A. 424. f. 249. 

8) Als die Rede des Achilles IL IX. 197. ^ n fidXx XP^* 

dafür wollte er ijfidTspovie. Freilic)i sehr frei» wenn 
es blofse Vermatbung war. Vgl. SchoL ad IL 2. 
100. 514. 

9) Denn die Scholien* ftihren diese Schreibart unter 

dem wenigen» was sie von ihm biethen, zweimal 
an : zu' IL s. 638. und zu Od. i. 242. — Vielleicht 
gehören noch zu des Krates Gegnern Persäos. Vgl. 
SchoL ad IL x. 62. und £ratosthenes» vgl. Schol. 
ad IL w. 281> 



hervorstralüt Dies sind seine Erkläningeii und 
Yennuthungen über Homerische Stdien^ welche 
ich durchgeh^ti will^ nachdem ich die wenigen 
Notizen der Alten über ihn aufgestellt haben 
werde. 

Bei Suidas ündet sich über ihn folgender 
kurze Artikel: Kpar^ TifMHfirwg fäftXXcS'nif , ^^) ^i- 

rijy «'«pl twi ypetftfiocnnwg n»l vonjnxovg Aoyev^ cevToS 
Mfftafftv» ctiyxpovoc *Api9roifxw rov ypxfifiotTtHw ixl ro3 
UrokefMtov rov 9tkofAiljropof* ^vvit»is iiipdtiHfaf 'Iheücg ual 

Die Beinamen des Homerischen und des 
Kritikers können ihixf freilich beigelegt worden 
sein, um ihn von den beiden Komikern, welche 
Suidas anfuhrt, den beiden Philosophen und an- 
dern desselben Namens zu unterscheiden ; aber 
aus einer Stelle des Strabo ^^) läfst sich schliefsen, 
dafis man sie als Ehrennamen ansah. Denn dort 
werden Krates und Aristarchos die Koryphäen 
der Grammatiker genannt So zeichnet auch 
Dio Chrysostomos (Rede über Hom*) den Krates 
und Aristarchos allein von allen Grammatikern 
aus. o2 il^ sagt er, r^v idvowy ihfywiiMfoi oJ iiivov 



10) So auch Eustath. p. 890» 35. Sv %(t\ o MsJJuinig Kpi- 

TTj); iarlVf ifyovv o itco M«XAot/ iroAso;^. 

11) Strabo I. p. 30. (= 82. Siebenk.) rot/V il ypetfifjMn-^ 

xot?^ fiTjil kdyovroc inslucv cth^dyg^^oUf iici ^Apicrip- 
Xov Kol KpirTjToc ipictfUvwg rHv %opv(potluy iu ry 
ivi^TTJfiLs/ roojrf* vgl. p. 5. (=^ 11.) o r% rov Kf«rj(- 
rog Xiyog iiiigwt n icA^orrBpov. 
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Aus der Erzählung des Suetonius l^) läCst 
sich nur Ehrenvolles für den Krates ableiten. 
Wenn, ihn der König Attalus als Gesandten nach 
Rom schickte 9 sc konnte er kein gewöhnlicher, 
kein befangener Mensch sein; wenn er durch 
seine Reden auf die Römer so mächtig wirkte, 
Me zur Nacheiferung bewog, so mulste er ein 
gewandter und talentvoller Mann sein. Die 
kurze Erzälüung mag hier stehen: Primus igitur^ 
quantum opinamuTj Studium grammaticum in 
urbem intulit Crdtes. MalloteSy Aristarchi aequa-- 
lisy qui missus ad senatum ab Attalo rege inter 
secuudum aa tertium bellum Pwiicum sub ipsam 
Ennii nj^ortem. Quum in regione Palatiiy pro- 
. lapsus in cloacae foramen^ crus f regisset ^ per 
omne legationis simul et valetudinis tempus plu- 
rimag (htpoMTsic subinde fecit assidueque disseruity 
ac nostris exemplo fuit ad imitandmi^^ 

Noch mufs ich erwähnen, in welcher Art 
Ter> Varro des Krates gedenkt , ^nl so mehr, da 
die Stelle leicht mifsverstanden werden kann. 
Die Worte sind gleich voQi Anfang herein Ver* 
Stummelt: r — tarn nesciunt docere quam dicere, 
quae ignorant. In quo fuit Crates nobilis gram- 
fnaticuSy qui fretus Chrysippo homine acutissi- 
mo etCf Nach der Beschaffenheit der Stelle könnte 
man schliefsen, Krates werde zu denen gezählt, 
welche tßm nesciunt docere qfu^m dicere quae 



12) Sueton. de ilbstr. Cirammat. c 2. 
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igfwranh .Dais tUes der Sinn nicht sei^ geht flchoii 
aus dem natürlichen Zu9annnenhange hervor. 
i>Was man nicht versteht, darüber kann man nicht 
sprechen, noch kann man es lehren^ ist ein gams 
allgemeiner Satz. Es muls also, wie schon der 
Zusatz nolnHs grammaticus und, fretus Chry^ 
sippo komme acut$s9imo zeigt, ein ganz andrer 
Zusammenhang dieser Sätze gewesen sein, und 
zwar ein solcher, welcher den Krates ehren sollte. 

Ein so angesehener Mann konnte nicht ohne 
Aiüiänger bleiben. Wie zahlreich und berühmt 
sie waren , beweist Ptolemäos von Askalön , ,d^v 
ein besonderes Werk über die Schule des Krates 
schrieb. ^^) Die Schule des Krates (ij Kf asr^m^ 
jaXpttric) bildete, wie ihr Stifiter, den Gegensatz zu 
den Alexandrinern. 

Als Schüler des Krates werden genannt: He- 
rodikos, welchen Heraklides rühmend erwähnt« i^) 
Er darf nicht verwechselt werden mit dem He* 



13) Schol. Ven. zu IL y. 155. Uroksfixlog i*A(T%ot,hav[niii 

iv rä TTspl rijg KpxTTirslov »Ipivsac. Nach dem l^ier 
angefahrten Fragmente hatte er die Erklärungen 
des Krates prüfend und unpartheiisch vorgetragen. 
Wahrscheinlich gehörte er zu keiner Parthei ; denn 
er schrieb auch über die Recension des Aristarchos^ 
und machte sich durch eigene grammatische Unter- 
suchungen, deren in den Scholien sehr häufig Er- 
wähnung geschieht, einen Namen. Es kann den 
Krates nur ehren, dafs ein solcher Mann ihm und 
seiner Schule ein besonderes Werk widmete. VgL 
über ihn Suid. unt s. Nam. 

14) Heraclid. AUegor, Hompr. p. 40., wo es heifst: 



MdikcNi von Selymbria, der ein Arzt war und 
vor Hippokrates labte. l&) Femer wird angeführt 
Kenodotos^ wie sein Lehrer, von Mallos, welcher 
ab Krateteer den Streit mit der Schule des An* 
starchos fottgefiihrt habe. Man kann mit Wolf i^) 
annehmen, dafs der in den Schotten zu II. '^. 79. 
KpetvitBioe zubenamte Zenodotos kein andrer war. 
Yieiidcht gehört auberdem noch manches ihm, 
was schlechtweg unter dem Namen des Zenodo- 
tos angeführt, und jetzt auf den berühmtea Ephe- 
mtr bezogen wird. Sind die unter dem einfachen 
Namen angeführten Bemerkungen gegen Alexan- 
driner gerichtet, so wird man sie mit Recht dem 
Zenodotos aas Mallos zurückgeben. Einen Schü- 
ler des Krates nennt Suidas den Alexandros von 
Miletos, bekannter unter dem Beinamen Polylii- 
stor, 1*^) welcher im Anfange des ersten Jahrhun- 
derts V. Ch. 6. lebte. Offenbar ist dieser Alexan- 



15) Bekker im Ind. d. Schol. z. IL scheint sie zu ver- 

wechseln. Des Arztes gedenken die Scholien zu IL 
DC 453. Wolf. Prolegom. p. 277. unterscheidet sie. 

16) Prolegom. p. 199. Auch des Suidas ZBvoioroc 'AAs^osy- 

ipsvg soll nach Wolf derselbe sein» und diesen 
Beinamen vom Aufenthalt in Alexandria haben. 
Jedoch ist es sehr unwahrscheinlich, dafs ein un- 
mittelbarer Schüler des Krates den Ort seines Leh- 
rers verlassen und sich nach Alexandria begeben 
habe. Anders verhält es sich mit Dionysios dem 
Thrakier, ivelcber als ein Anhänger des Ariscarchos 
in Alexandria wbhnte und deshalb den Beinamen 
des Alexandriner erhielt. 

17) *Ak^»yipog MA^f^io^^ og icoh/tortop iics%kiidvi »«2 Kof- 

x«2 oBurtf leouicfffw^fi^ iydy$TOj tXra ijKBv3l$pcidti. S/u ii 
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dms derselbe, welchen die Sduriiieten asimi Ho- 
meroB mit dem Beütamen des Kotyäen (• Korvotiic) 
oder auch bloB unter diesem Namen anführen; 
denn er tadelt den Aristarehos , tö) und die An- 
führung des Yen. Schol. KU U. {• 241. ovrtag AKi^a^^ 
ifog 6 Kfyrvmsu^ bß rä t* räiß voofn^ioLicäiß läfst keimea 

Zweifel. Nach allem , was uns von diesen drei 
Schülern des Krates die Scholien aufbewahrt ha- 
ben , HO wenig es auch ist, erscheinen sie als 
tüchtige Grammatiker und madien ihrem Lehrer 
Ehre. 19) Von einem vierten Schüler des Krates, 
Namens Tauriskos, welchen Wolf ^) aus dem 
Sextus Emp. (c. Bfath. I. 2^.) anfuhrt , habe ich 
in den Scholien Imne Spur gefunden. 



noc roSv KpitTirog /xotäfrirSv. ofro^ cvviyfotr^B ßißUx 

18) Schol. Vcn. za U. r. 79. i(rt»Sroe fiiv: »»kS^ixBi 

rov ictärof »cti iijfiTjyöfothn^c unov^of %oä fii^ vvoxpov» 
Biy pLUiiii. l(jL'K^l^%iv* rovro yif iifkoT tä vßßiJdsaf' 
j(/»ki.riy yif %ou rä xi^y iuiß^ ip rotpotxy ^licsTv* 
rovro ciypo7Jc»€ 'Ap/ffrap%o^ uttl olTjdslg lex^ 
fcätTjalv riv» in rov ^Ayotftifivovog ytuM^ott votfivtöTfus 
riv f^xvriSfi ü SipTjf.^ rpoSrov fdv ovp rt Sa/ nLoAi^otro 
riv iyntavo^ r%rpoD(f.iv^c\ tiCBirot ovrosg t^^wrou äfftB 
SKlyw Scrrspop Hxtrpov iro^irrttv. oSrwc i Ko- 
Tvxevg. 

19) Dahin gehören die Bemerkungen des Herodikos zu 

IL V. 53. u. N. 29.9 in welchen beiden Stellen ec 
(regen Aristarchos Recl^t bat. Da uns die Bemer- 
kungen des Krates selbst ein wenig lan^e beschäf- 
tigen werden, so verweise ich auf die Indices bei 
den Bekker'schen und Bnttmann'scben Scholien. 

20) Wolf, Prole^om. p. 277. 



V 
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Ein Mann von sokhem Ansehn, dab ihn der 
Attalus zu seinem Gesandten 'an die Ge- 
bietern der Welt wählte, dafs ihn Straho zu den 
Koryphäen der Granunatiker rechnete, von sol- 
chem Geiste, dafs er in Rom Aufsehn erregte 
und dort dem wissenschaftUohea Streben eine 
neue Richtung gab, ein soleher Mann kann nicht 
wohl ein schlechter Erklärer des Homer Bein. 
Dodk er war es, wie man sagt. Selbst Gr. W. 
l^itzsch nennt ihn noch jüngst in der Recens. von 
Cammann's Vorschule zu d. U. u^ Od. des Hom. 
(Ergänzungsbl. z. AUgem. L.Z. 1831. J^90. S.715.) 
den unkritischen Oegner Arüturch*Sf Wenn er 
nun wirklich ein schlechter KiAker gewesen wäre, 
so läfst sich mit Grewüsheit annehmen, dafs die 
Jüngern Grammatiker, welche uns die Bemerkun- 
gen der altem aun)ewahrt haben, als Anhänger 
der Alexandriner und Feiade der Pergamener 
aus den Ansichten des Krates nur die schlechte- 
sten auswählten, um eben Um herabzusetzen. 
Es ist nichts natürlicher, als dies. Nim sind aber 
die durch des Krates ^ Feinde auf uns gekomme- 
nen Bemerkungen getade von der Art, dafs sie 
seinen Ruhm begründen, und man darf anneh- 
men, dals von ihm nichts Schlechteres bekannt 
war; denn sonst würden es die Gegner mitge- 
theilt haben. Da man nun jeden am besten aus 
seinen Werken kennen lernt, so will ich die Ver- 
muthungeu und verschiedenartigen Erklärungen 
des Krates, wie sie uns vornehmlich von Eusta- 
thius und in den Sch'olien zum Homer aufbe- 
wahrt süid , hier ordnen und genau durchgehen. 



Es sind Konjekturen, etymologisdie, ordM>giraphi^ 
sehe 9 allgemein granimatisdie^ historische, edmo- 
graphische, geographische, topographische und 
ästhetische Bemerkungen, am welchen noch eüiige 
Erklärungen aüg^aieiner Art cds Eechtfeitigttii||^ 
des 1)ichters kommen. 

Wir wenden uns asuerst 2u den Konjektateä 
des Krates, in welchen sieh, wie man gewöhnt 
lieh meint, am besten der menschliche Scharf^ 
sinn zeigt. r 

1. lieber ^eifcp TXijUy 21) gab es zwei ver-* 
schiedene Erklärungen. Erstlich verstand' nian* 
darunter die Ebene am Bügel des Hos. D^iesec^ 
aber steht Folgendes entgegen: Agenor, welcher 
die Worte spricht, steht an der Bache (v. 549«^ 
(pijy^ H6xhfi€i/oc} j welche in der Nähe der i Städte 
w^ar. Die Säule, oder der 'Hügel des Ilos ^IAmt. 
cifax)?^) befand sich weiter . abwärts voö.der 
Stadt nach dem Lager der Achäer hin. Nun sagt 



r 



21) II. 0. 558. • 

22) Ueber diö Bxxdke nnd über die Slnle des Ilos sieke 

Spohn de agro Trojano. p, 18. 19. Spoba Uher^ 
setzt "Ikov Q^fLx 111 tumuiusy wahrscbeinlich wegen 
IL A. 371., wo rv'ßßog und (srrjXrj also ein Grab-' 
hügel mit einer Säule voftommt. Daduröh mochte- 
sidk Rieh, ftiyne, Prolegooi. p. 27, verfeiiäen luis- 
sen zu sagen: neque sepulcrum Ili^ tarn saepe, 
memoratum pro tumulo sed pro columna haBen- 
dum est. Es war beides. Die Ven. Schol. zu JLx» 
415. ]>et0ierk9n, dafs dies Grabmal gerade auf der 
Hälfte des Weges von der Stadt nach den Schiffen 
lag: «7ri%ßi ii rrfg iciKsojg hx\ tlov veSv ro'tffcv. 
, ' Vgl. Schol. zu II. X 166* Sn ik &/ fiic» rS rtittf 



I 
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aber AgeniNr! itwetm ^A d4e.Nmkt nähme nach 
einer andern Richtung hin vsu dem ^titovlkrji^v, 
Me ich kän^ zu dem - Walde de$ Idn und mich 
in dessen Gesträuch i^erberge.^ Folglich könnt« 
AgeaoT nicht die Absicht haben ^ von der Buche 
ans ntfeh der Richtung der 8äule des lies zu 
liehen 9 wenn w dem Achilles entgdien wollte; 
denn er würde Hhai gerade entgegen geeilt s^. 
So beweist also die Owtlichkeit, dafs diese Er- 
klärung ganz unstattihaft ist Die andere Erklä- 
rung nahm nihv IKfioy fiir itsil^ 'Ikwxivf ohne auf 
eine Begnindung einzugehen. Sie wird von Spohn 
(a. a. 0.) in Schutz genommen, welcher die Fläche 
von den Mauern der Stadt an darunter verstau- 
den haben will. Dieser Erklärung steht noch 
weit mehr entgegen. Zunächst denkt Agenor, 
nicht nach der Stadt selbst, sondern seitwärts 
zn flidien, um den Wald des Ida zu erreidien. 
Dann streitet das Wort wider die Etymologie. 
Es müfste, wie Heyne zu dieser Stelle bemerkt, 
heifsen 'Ihifxouy aber nicht IXifxoy» Endlich vnirde 
mehr als ein. Mal Gelegenheit gewesen sein, diese 
Ebene zu nennen als den häufigen Schauplatz 
des Kampfes; aber sie wird nirgends mehr ge- 
nannt. Es kann also mit diesem Namen nicht 
ein .Theil, der oft, aber nie anders, als it$i/w 
T!ftoHiv oder 'Tftitüv genannten, grofs^i Ebene in 
der Nähe der Stadt gemeint sein. Aus dem bis- 
her gesagten geht hervor, dafs zu einer Konjektur 
Grund genug da war. Krates schlug daher vor 
xwiiw 1iiji'oi/f worunter w, wie sich leicht versteh^ 
den Theil des offenen Terrains unter dem Ida 
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ventend» wohte eben AgenM fliehen wäL ^) 
Die . Emwendvng) dafs diese Eb^ne, wenn sie 
diesen Namen gehabt hätte , öfters genannt seki 
\irürde, besagt nichts » weil die Gegend aufsw 
dem Schauplatz der Handlung lag. Nur in einem 
solchen Winkel komite Agenor sieh sicher glaubwo. 

Spohn*s Worten (a. a. 0,): Crmte$ ^Utjrw 0mm- 
dare volmt. lueptel lassen sich Wolfs Worte 
entgeg^i stellmi : Cratetü coujectura (p. 558. 'liifi'wp 
quae forsa» est optima omninm. Nach obiger 
Auseinandersetzung ist das Urthett nicht zweit* 
feUiaft; doch ich lasse, um Auktoritäten unbe- 
kiunmert, die Sache sdbst reden. 

2. Einer zweiten Konjektw des Kratea mufii 
ich die Bemerkung Torausschicken^ dafs die Scho« 
liasten manche Erklärung der Grammatiker^ vor- 
züglich des Krates^ durch ungeschickte Abkunmig 
unverstioidlich graiacht haben. Das gilt nicht 
blos von den Homerisch«i, sondern auch veü 
den Arirtophauseheii und allen Scholi». Zu 
Od. A. 220. 

im^i^ 'm/ fcg xfär» klry M%* hrku S^v^iti^. 

Sagt d« StihoL HarL 0/ ik fOfSrcUf äe xat xpckm 
KhPf^ mc KpflBTfc. Dafa diese Worte verdorfam smd,. 
ist nicht zu laugnen^ Person und Buttnrami hu,^ 
bell ndi mit der. Wiederherstellung beschaAigt« 
Eizteiw erkannte scfaon^ dafs Ufufoiriu statt furStm^ 
vms aattz ohne Sinn ist, zu lesen aei und Butt- 



23) ScboL i ikKfinic l^iifhv Y^«^ fy* ^ ro vmxstfmw 
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mann \8timint ihm bei. Nur fragt ei sich, wie i 
der Scholiast fiySreu statt HfivotrM sdireiben konnte. ! 
Wenn dies geseeigt wird, hat Poison Rechte Ich 
will es zeigen: Der Scholiast betrachtete die 
Worte &g %B ntpSrx Utcij als Worte des Grammati- 
kers in dem Sinne: so dafs die ersten Buch star- 
ben des Wortes wegfallen^ wie man oft lies't 
7J xftimi Kslireu Wie er nnn schrieb: oi ii iifivoereuf 
He *B TeptStx klftrfj und sah, dafs die erste l^lbe | 
nicht fehlte, so strich er ^« in HpaforM und för- 
derte das unerhörte *fivSirx$ zu Tage. Man kann 
daher mit Person als ausgemacht annehmen, dafs 
des Krates Lesart war Hfjofurou äc xsi/ tepänxr Ury statt 
der Yulgata iafofll^ htsi kb ntpSrot klxif. Dafs die Lesart i 
des Kes^s besser, als die gewöhnliche ist, bedarf 
keines Beweises. Yergl. Butfmann zu den Sdiol. 
Auch Hesych. in iifuyaroH , was er durch (pSfslpsi i 
erklärt, scheint sie zu bestätigen. Dagegen ha- 
ben Suidas und ApoUonios Aet Sophist, welche 
iiiufot durch iiifiot^ty wiedergeben, nicht uusre 
Stelle vor Augen« 

8. Die Konjektur des .Krates visu II. <p. 323., 
nadi welcher rvfißoxi^c »tatt rofißoxo^tr* geleseii 
werden soll, ist so einfach und richtig, dafs es 
sieh nur aus d^n Ansehn des Aristarchos imd 
ans der Widerwärtigkeit dessen Schule gegen 
Krates erklären läfst, wie sie yi^worfen wer^n 
konnte. Sie wird empfohlrai ' durch den ein- 
fochen grammatischen Zusammenhang nach der 
vorhenrschenden Konstruktion ovii rl fiiv xpsä iirrM ' 
rvßßoxi^Ct weshalb sie auch Heyne ' empfiehlt} 
dagegen hat die Aristarchische Lesart nicht Mos 

die 



die IBrtfe des Apostrophs tt^^^0%ej^(r* sisNx t^/u^So^ 
Xüijfjou gegen «ich,* sondern auch den Widersim^ 
da j9 ftfpkfhxiSifTM dem Todten selbst beigelegt 
wurde, 

4. EÜn^ nüerkwiirdiges Wort %oer7i(piv$Q -findet 
sich IL m. S5il."bis jetzt in< Texte. Es' bildet 
das Prädikat 9 '>c^elißhes Priamos seinen Sohn^- 
scheltend gi^bt tmd wird gewölmüdi äm^ schäm- 
^ erklärte ' O&s Wert fist ohne' alfö Afidbgie ge^ 
bildete ike^i iEu, welchbnr ' äiäbiM: Aiiätarc&ds 
gehört, V^^UcKen es mit VLaü^t und iaihii^e. 
Dfe YkHrgleidliMg pafet niebf ättf dün Accent^ nidkt 
auf die Fotfait 'Ein W«rt, "tvkilckes ach ftttf'^si; 
mdigä, glebt W flicfit und feiAä ^ ni^ gebäfti- 
Alit ^aitaiü üahin man anr Mnf^i?, W^hes 1^- 
sollfe: nirto i^'^ri-^itj', it(»ni&di iTr «j^e^<<f 
oveArMr/tt^y.^^)' AU«» y«ü «sne^püM Jtann nittBü^siÄüftif 
^e Fentt itite tär7i<pmt utiti^f^ al^Ieitet «^ 
den. AndMrevnKlfich Iknd^'üedem WottexA^v 
rf^ovsc diu Si^ätUng sä« t*o0'i^oyfev»r^M ttUdiiäl^' 
men gar «O^h Stknicb xa!rtt(^mMfd{el< to. ' Da es fteine 
ändere -B(yÄH»l<i||^e%ab iind'<Befl^ doppelte: ^^ip<0^ 
stt^kichts fi8tt^f>'lo suchte Ki^g das uilhell«iDih-> 

«ihe' Wokmuri{i^^0gec«egMt($j)nyünlioh:«;tn}(^ 
m.^tmmfl^^^^ (»ich tiäf R^ht atüT^die'^^ 
£c^<tft^ pttM^it- lälifjt ühd^'htit tüMätiöA^Hm- 
Fflanilie ' bei^^dctt^vLes^ikOj^aphCK erktairf yiiitjki, 
mb EiitUtier d<i~'%ypMed(tt9ii'v<vi SJB;),^ W»^ 
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24) Vgl. cf. Schol. und Eustatt. zu dies. Stell, auch Apoll. 
Sopb. D« 387. x«T);^oi/fir^ jMcr^^«/«^ ä?« r^arroio's^. 
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d^,, wojpstreiche Wernicke lassen e% dort in sehr 
pas89ii4ßr Stellung unbeachtet. * Es bezeichnet 
im :Tr}^ghipdor den ypr Schmers sich verfin- 
sternden Tag. 

- t '*^ .Welches die Lesart des Krates Od. ^. 260. 
W^ütf^S^ aus den yerdorbenea.Sj^oljjen nicht 
ie«})fr Jflar. Die Sf/^#e der Odys§ee^ laufet: 

J>ifi ¥9fit« »pric^it jaejena. Die ,%toUen bemer- 
1$^; j^fttl^i: Kfidnif. ik,4fio tokT ^ tud i^. .i^ **} if$fi' 
vj^imsjri a, pvHm'^-Jk r« Pi- ■ ^W- »letalen Worte 
«Äwlifipaj H»veist^|i414^. Aus d^n erft^n aber 
gfi^hfirirv» ^kM^f^^.ßi^ Wtprt, .\ifal^r%?hein- 
lifh-AV^ j«i zw€ii€);;^östft; ^ URdj?7- ' Qb er die 
ei^ ^Hbye als .Cjir;««hi:beat9henrt,. odw mit dem 
vprlv^yg^nden .iVi^prta yprbund^^; I^et^achtete, 
W*d.Äi^ gesftgfi 4,.l6lu veiiinutlifti,das Letzt^e, 
uq4> glaube, .^i^^s h^he ]esefl^^oJleft i«*^ «(if 
/KM.stfttt ^ffl iü^ (tot,i-^l<^^ Ifis^pht^v^ das Scho- 
liflft.-E.. Cbfßi ^Httimp^), <aj>cr ohnft-jjisffep anfügt. 
..; ^. JEtipii sa uiKV«:sJ;ättdlic|i,i8(i.4ip4!Rgabe der 
^^i^ijl^ntag. dijs K;i!?«»si,zh U^ |.,{|^,i4$(S. und n^ 
ioi.MMffik Tbfiile ^CTtpcIj- Z^ ^e^j^H^fTP^ .isl^. dafii 
Sö«;l^;-^f!tßthia».v(p, 96^, 3^.> fa^;.ßr.ha^te e» 
i^i^t.fd»i,npt^ig,: m um*tändü<4fsr.^H©^n. 25) 

S«taQ*pMI»d EjMM^I^iua sag9fi,iHJ}n^iAAipa^end» 

v»Sf. Wobei Heyne falschlich bemerkt;^ dafs die, 
aiich von den SchoUen bestätigte. Negation ovk 
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gestrichen W€rdeiir müsse. Knasetaten Aer üih 
Sdieiien aHsdriiddiich zu vfifun/vw hinfla: K/Mttif« 

eine zweite Beiheder Schiffe zu erinnern seheint. 
Indessen konnte auch ohne die doppelte Soinffs^ 
reihe dies auf . die äufsenrten gedeutet werden« 
Was- aber dle:Acoehtuation des Krutes enq^fiehl^ 
ist die Ctfncihnitöt der Sprache. . Indem er nefam^ 
lieh itpvfiLvf(f$ sehrieb 9 verwandeke er das ^n\h 
stantiv in eiä Adjektiv^ so' dais Adi irpcinio und 
rpufUf^^vf in den Gegensätzen gut entsprachen. 
Will man des Krates Erklärung ouiih nidit ab 
die richtige gditen lassen , so miUk taan doch ge« 
stehen^ dafs* sie sehr gedacht ist. * 

7. Sprachgemäfs und nicht weniger ^iuklieh 
ist die Lesart des Krates II. y. 155*9 «welche Ptole^ 
mäos von Askaion m der Sehiift fiber die Schule 
des Knrtes anführt; auch sdion Z«Diodotos isoli auf 
dieselbe gekommen seiny wenn hier nickt eine 
Yot^ivechselung des Ephesiers mit dem Schüler des 
Kratiss, wie ich glaube, vorging. Es ist die Stelle, 
in welcher selbst die Troischen Greise von der 
Schönheit der Helena jugendlich ergriffen werdoi: 

tX i* dg oSv' sttoy ^EkivTju irl trvpyov lovtroa/f 
^» Xfig cikK;jkoü4 irsoi: irrtpisyr^ xyopsvov. 

Krates und Zenodofos wollten Sm statt ^h» lesen 
und es auf folfa«i^ beeidieni Zwar besticht auf 
den ersten Anblick die Einwendung der Gegner, 
dais hier der rasche Gang der Helena nicht an 
derirechten Stelle sd, dagegen' ^x« der Sprache 
der Preise sehr angemessen erseheine. Indessen 
wird ausdrfiddit^h vorher gesagt, das Verlangen 
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Ikabe : die . Hd^ia ' ail3 ihsem: fieinaoii gehdebes 
und isclmell wäre .aie mit ibn^n flegleiterikBieA 
zum Skäischen Thore gekomimto; , . «. . i 

Audi sehe ich nicht cin^ wie^ein Jimgsamer Gang 
der schönen^ jngendlkhed Fraui .aäsfändig^r flsdn 
^Ile, als ein« geschwinder. Man ifainß; ja hei^ äkat 
hStfoof gerade nicht, ati den xiiixg\iSiakiJ^^i?iiBv9 äeii-i 
ken^und an einen Lauf. ' DjaJsu ikamml:^ . didCs SuH 
undr der Begriff des!:Wort^s aft -den ITerbcn^emer 
lebhaften Bewäegung fast haftet, i .Warum endlidi 
die Gcreise .hier ,; wo . sie so . tebh^t L^ergr^Eea' \lf er- 
di^j^i€fisey.mait'}i9äßr still ihre. £iDfäb(p ausdruck^a 
sollen, dazu ist .auch 'kein Grund ^erhandqn: und 
Aie'.ltisit lerepoofT^ fSktsUea nüt:.'^06 i]»\offfiibaCt*sten 
Widtt-spruche. ... : '; i .. . *. j • 

V 8. lieber II. A. 754. stillten si^h; naoh dea* 
etnpiris verwcNrrenen Angäben deriOramiBatiker, 
zwei .Parteien; die eine wollte^ lesen iidi üienihe 
TBiloi^9 SO dafs das Adjektiv die Bedeutung von 
Tfte^^^ und jiAdyotc haben sollte« Zu^ dieser .Pdcfcei 
gehörten Zenodotos und. Hesodianos. - iDie. an- 
deve^ ^u weicher Krates gezählt wirdV yeriattgte 
it' dtneiMof tsihio mit -verschiedener Deutung; > ent- 
weder %ft;y troXkig dtrirliag^ d. h*. WO 'vieler Sckilde 
ier Gebliebene» liegen , . auch 9ffo i?i*ele: ^ekädr 
hewajffiiete st^kßu^ oder mitov i^t^iU >van der 
Gestalt der Eb^e^ «i^ ein Schild 7rßf{(f>0pic> -^^Avi^ 
starchos selbst schiw sach n^eh deif! iWopttiOi 4eiS 
Scholiasten für die Schreibart des Kjrates ^e^t* 
sdhieden zu haben,« in der Erklärung 4$9}W^r^ 
tes war er aber, sicherlich aiid«<v Mfdmuig^ {] 
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Di« ' fidholien «iitd einfkch uird Hat. Eustathius 
(p.:8889'54.)fiilirt beide Lesarten, aber ohne An* 
gäbe der Auktoritäten, an. Die Worte des Etym. 
Maga. (p. 271.) sind, nach der verkehrten Ver- 
bindung zufurtbeitoi, verdorben. Hesychius war 
mit beulen Lesarten und ihren Deutungen be- 
kannt S. in beiden Worten. ApoUonius Soph. 
(p. 610.) scheinet 'nur die Lesart des Zenodotos 
zu kennen , .'wekhe audi Heyne billigt. 

9. Nach. dar gewöhnlichen Lesart 0. fz. 25. 
{h^fXKp) wird der Wall, welchen die Griechen 
in einem Tage erbaut hatten , . von den Göttern 
erst in neun Tagen zerstört. Um den scheinba- 
ren Widersprach zu lösen, schlug Krates, wie 
Ew^tathius sagt, vor: %y ^fixp zu lesen. Es ist 
viel darüber von den Alten und üi der neuem 
Zeit von Heyiie gesagt worden; doch geht alles 
ntir darauf hinaus,. ivy^^f zu entschuldigen, da- 
hingegen &/ ^fiotp für sich selbst sprechen dürfte. 
Wenn der zweite Yen. Schol. sagt, dafs Kalli- 
stratos h i* ^fi»p habe lesen wollen, so ist diese 
Lesart' nicht mit jener des Krates zu verwech- 
seln , yvie Heyne sie verwechselt hau Krates 
las iif Tlffutp i* ig reTxog tst, Kallistratos hielt den 
ersten Fufs für fehlerhaft und las tv i* Jjfiap ie XBTxoCf 
wodurch er zwar den vermeintlichen Fehler ver« 
mied, aber im zweiten Fufse einen wirklichen 
machte. Des Krates Vers ist nehmlich richtig; 
d^m ijfwp wurde mit dem Digamma gesprochen, 26^ 



26) Siehe. Richard Payne, Prolegom. p. 85» Dagegen 
Heyne Excurs. III. ad H. r. Tom. VII. p. 730 sq. 



10. Die Sdiolien zu 11. u. 591; und 
(p. 1003, 36.) bemerken, dafs Krates ßipL^c geselirie- 
ben habe, während die andern Grammatiker auf 
ßflkoe bestanden; Die Gegner des Krates idten 
das Wort von ßäf ß^<ru (Stamm zu ßoUv») her 
mid bilden ßißTjkog und davon abgekürzt ßiiMcf 
was bezeichnen soll rcroc ßifftfioc und das Gegen- 
theil riroc dßdßTjK^c. Damm und seine Nachfolger 
bleiben bei den Erklärungen der* Alexandriner 
stehen y ohne weiter zu gehen; ^ebenso die altern 
Lexikographen als ApolL Soph. p. 102. Hesych. 
Etym« M* u< Suid. Nun spricht aber schon für 
des Krates Meinung die A&alogie von Üfkoc (ab* 
geleitet von iotica nach Eustath. p. 512, 32.) x^Aov 
(von xx(ui); so denn auch ß^X^g von ßcchf. Doch 
darauf stützte sich Krates lücht einmal , wie die 
Schoiien sagen, obwohl er es konnte; sondern 
er leitete ß^hig aus dem Chaldäischen her: Kpinig 

ik iripitfTwv n^u lepdrTjv avkkaßijv^ "KaXiotinijv sTucu r^y 

US^v difoitißoaw. Das Chaldäische Wort wird nicht 
genannt; wahrscheinlich meinti^ Krates Svä, aas 
welchem das Hebräische Hi contrahirt wurde, 
verwandt mit Svlg Harn* VergL Gesenius, The- 
saur. I. p. 225. 226. 

11. Unter der Menge, in den Schoiien auf- 
bewahrter, Erklärungen von t:6i$€ Aafoi. der Skylla 



und Tr. Thiersch Gr. Griech. Gfamm.' S. 224. §. 153. 
dies Wort in den Vfrzeichaissear dtr digaunnrirten 
Wörter auslassen. Richtig bemerkt der englische 
Kritiker^^dafs in if/jirdp das Oigamma bei den Atti- 
kern in den spir. aap» fibergegangen. Dasselbe ist 
der Fall in wso xu a. 
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Od. ji. 89.9 Trä welchen die anpassende des Aii- 
starchos, &iaf<u als »hooKoi zu deuten , die ausfuhr« 
lichste Mittheflung erfahrt, konnte die des Kxates 
nicht fehlet. . Er nahm iufoi fi'tr d(piikuKroif d. h. 
ror iffelchen man sich nicht hüten hanfij und 
leitete das Wort von cSpsfv^ d. h. (pvkirrsiv her. 
So auch Eustath, p. 17l5, 18. äeK>poif iv(j<f>v\xiiroh 

ovg ovdslg ot» toptj^rxiy o Jar; (pvko^TjTou iix ttji^ iv otvtoXe 
ieiuoTTjTou eSpBiv yip (poc(;i ro (pvhiccBiv^ oSfev Hod 6 Ttvkoff" 

pocf %k} iviTvpsTv iv 'IKixii (ji, 183., WO es passend 
von Hundeäi geÜräticht wii^d) ro ivtrxspoSc (pvhifjfrsiv* 
und Apoll. Söph. p. 187., wo des Krates Erklä« 
rang als zweite so angeführt w^i^d: nvU H »wpoi 
ivd^vkxuroif ovc ovx £or^ (pvXi^Mdocu Hesychios kennt 
nur zwei Erklärungen, unter welchen sich die 
des Krates befandet, Suidas mehrere, aber die 
des Krates iiicht. 

12. t)ie ittrpm icXoLyHxut Od. /t. 61. machten den 
Gramfnfatätertf vid zu schaffen. Die Scholien neu« 
neu die verschiedenen Erklärungen, ohne bei den 
andern die Namen der Orammatiker anzugeben: 

tl i\ 004 rijv Aijkov TiivBXfT^M x«2 (pips^^xC uXkwg dro ro3 
irpocnrX3l<rcs&3^oii iv xiirxte rx Hvfixrx. Eustatn. p. 1711, 
63. nrkx'YTCrxi TcirpUi ij Sion Trpotrirkx^ovrxi (lies TcpofrirB^ 
Kx^ovrai) dkk'rlKxi;^ trvfjLvlitrovfixi nx\ trvynpovovrxi ^sAa^oi/- 
frxif tSfw %x\ jcvpsHßokaC^iVf ^ iion jtvfix (px^i cvpsxä^ 
inst Trpotnrkx^sTxi. Derselbe p. 1712, 29. ffvvrpixsiy 
ftsfiLV^evfUvxt — "jtkxyHTxg ovv Kiysiv riv TtoitirTJv, oTx ttA«- 
^ofidyxc »otl Hvhofiivx^^ dg In rrjg (rvyxpovtrsotfc icxl mp 
«irorsXerv. tl i* itxioe in roiJ ieKri<xfTBiv dieot ng lexprixSfxi 
rxQ TrXaynrdcf ivpxtvr' xv ovr» ^vjAicXTiyiiisg kiysv^xt noi 

ndraL Krates, wie die Scholien bemericen» glaubte 
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den Naipeu zu deuten an rlA^er»^ Ttfflfvrig ro KÜfix. 
Dafs mau nicht zu T^au/£<rd*ai (irAf rx^^ TeKoeyxrof.) 

seine Zuflucht nahm, ist- fast zu vierwundem. Ob 
aber gleich des Krates Erklärung vop. den ange- 
führten die einfachste. ist, so h^te ich Bie doch 
nicht für die richtige 9 weU die darauffolgende 
Erzählung eben Felsen von wunderbarer Art vor- 
aussetzen läfst. 

13. Per Erklärung des Krates. zu Od. r. 229., 
nach welcher er kioov in der Bedeutung von ßXhctov 
nahm, wozu er ihx.k xxroi aripj^w 6 rvcpj^g anführte, 
wird namentlich Aristarchos entgegengestellt, w^el- 
eher koiwp durch dTrohxvtov deutete, wovon hMfiig und 
kxvTidivl» herkomme. Die Etymologie des Krates 
liegt näher und ist natürlicher, als die gezwun- 
gene des Aristarch, Eine dritte Erklärung, nach 
welcher Kioov für vKiooy stehen sollte ^ wurde, wie 
man aus Eustathios sieht, schon von den Alten 
als wunderlich verwoi&n; aber dem Krates pflich- 
tete man trotz des. Ansehens seines Gegners bei, 
wie man aus der Ordnung der Bedeutungen in 
den Scholien, bei Hesych. u. Apolh Soph. erkennt 
Letzterer sagt p. 433. Kitavi ^fxoilpei ro ßkhroov. 6 ik 
*Apl<TrxpX0S9 drpKocvanHüSi txtav* ßiXnov äi ro TtpoSrou» 
Eifersüchtig verschweigt aber der Grammatiker, 
dem die$e Worte gehören, des Krates Namen. 

14. Od, %. 188.. nahm Krates wvflS für muthig 
oder kräftig nehmlich: v^oc^mS^^ i^ipsloo^ aoA oSc Ttpiicu 
HQvpoi,g^ dagegen Aristarch kovptS gezwungen erklärte 
äx T^c HB(p»k7}g^ sie hätten ilin gezerrt l^i^xßqftBvoi r^€ 
^ofL^c. Aus des Eustathios Note (p. 1924, 10. fl.) 
erfährt mi^n, d^fs dem Krates beigestimmt wurde : 
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i& lioiToi Tov^ ffcxkum^ ; ri ysavivjSc* *9^9(} (t^n^^w im roS 
XQvpt^su/, oS ^}Jjov Adjipixog noupl^Wf, /Hoci iS ctvroS^ xoufil^ 
ro dpif$lQ)4 Hou wg 'KfiiFBiHOvpoig^-^xoclpvrtK) fiiv jfijjtxip i 

TU k. Suidas keimt blos de» Aristapch Erklärung-: 
xovpi^^ iwnSiy .rpkxäv* Hesychios führt beide oIuijq 
Namen an. .ApoUqnius Sap][i.. (p.. 414.) sch^Lot 
sich für Aiistarchoa zu entscheidjea: %ovpCSf r^ 

3(o^p9f(r kxßi<rSfM9 ium 'ii Houpinäe oloy , vsoofinwe* Des 
Efym. M. hierher gehörige Worte sind verderbt} 
Yijj^isson z^ipn ApoU. Sopk glaubt sie so^ herzu* 

stellen: KWplSf in r^g Hoparj^ rovriafl rifg w^oikrig: 
»ovplS^ 2x ''^oSv rpix^V} usecvi9i£cf icupu roy xovppv. . WeiUl 

es zwei verschiedene Erklärungen sein- sollen^ wie 
die Art des Anführens zeigt 9 so. mufs in rpix^v 
aus der zweiten hinweg zur ersten und wahr-* 
scheinlich vor ri^c xe^pxXijf^ wie luan aus xo^^^ bei 
Eustathios und den Schollen abnehmen kann. . 
15. Die Schreibung; des Beiworts ^x$, welches 
dem ApoUon U. 0. 365. gegeben wird, nehmlich 
mit dem Spiritus lenis, wie Krates verlangte^ ist 
selbst gegen des Aristarchos Ansehn, der das Wort 
aspidrt haben wollte , aufgenommen worden .und 
bedarf keiner Rechtfertigung«. Die Schollen sagen: 

*Apt^»pxoc iotffuvBt uro rifJQ icsooe räv ßikäv^ ol ik letpl 
riy KpiTTjT» '^^tkäc dieo TTJe louTBwg* x«l ovrwg iTBlcäifffotv 
ol ypstfificcriHol irpog iii(Popw Irv/ioXoylea/ iuc(p6pcoQ dypcyt,y^ 
vatnuttf* iyvowai il iti x^pocxr^p iiixBron* oaX yip ri 
f ftpi (ptdinjiifTog '^it^vrouy ifoig TJ'iot u* L' Gegen diese 
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grandliche Deduktion, welche auch Bustathios 

(p. 1620, 16.) hat: hoA fiiiv *Apf^ipxtf fi&xsrm xa) i 

kcdfwrt TP ^ Ttfif<po9V7iiyr^c ou ^iKoVcrdoct ixourßu, radrov 
il ßlirzXv nurd rovg itaXouovg, x^P^^'^'^P* l^fst sich 

nichts aufstellen. Die einfache Relation im fitym. 
M. p. 469, 80. bezieht sich gleichfalls auf unsre 
Stelle und ist wahrscheinlich ein Excerpt aus 
den Bemerkungen der Grammatiker zum Homer. 
Apollonios Sophista hat das Wort auch behandelt; 
doch ist es an eine andre Stelle; man weifs nicht 
wie, gekommen. Siehe Apoll. Soph. ed. Toll, p.859. 
dessen Anm. 

16. Die Bemerkung des Krates zu II. ca. 281., 
welcher sich auch Eratpsthenes anscfalofs, scheint 
von den SchoUasten, wie so manche andere, durch 
ungeschickte Abkürzung verunstaltet Der innere 
Zusammenhang läfst sich jedoch noch finden. Kra- 
tes. soll gesagt haben, dafs, wenn Vers 282. nicht 
da wäre, ^svyvifxdriv auf die neun Söhne des Pria- 
mos bezogen werden könnte. Der Dual wird im 
Homer oft statt des Plural gebraucht, oder viel- 
mehr sind beide Numeri noch nicht streng ge- 
schieden^ Das Schol. Yen. sagt nehmlich: tri sl 
fiij lep^aidrpts rov crlxov, et ^ikoursc ff^y^ercrS'«/ rx ivYK» 
TTotf* ^Ofirffa *E>p»TOffdiurig noä Kpirtje iksyov uv iic\ räv 
iinfi» TlptxfiiioSv rerix^^^ ^^ /*^^ ^8vyvv<rdiiP. Die 

Sache ist einfach so: Die Söhne des Priamos 
rüsten vorher umständlich den Wagen, auf wel- 
chem Priatnos nach dem I^ager der Achäer fahren 
^ipi^ill; alle Einzelnheiten, die sie verrichten, ^rer- 
den angeführt. Darauf brachten sie auch die 
Pferde und führten sie unter das Joch; nun fahrt 






der Dkkter fort r» fih ^wyrioShpff diese schirrten 
an; doch. Turohl attch sie^ heiai im folgenden Verse 
wird dazu ein doppeltes Subjekt neu eingeführt s 
der Herold und Priamos selbst. Nach dieser Aus« 
einandersetzttttg wird man des Krates Meinung 
errathen können. Er nahm wahrscheinlich ati, 
was die Sdlioliasten nur hypotixelisch ausdrücken, 
dafs Vers WH nicht in den Zusammenhang gehöre 
und von einms Spateln cdngesohoben sei^ welcher 
zu dem Dual t^" ^svyuvc^tiv das Subjekt vermifste^ 
da vorher dj^ neiVEi Söhne des Priamos al» han- 
delnd aufgeführt sind. War dies die Meinung 
des Krttesy wie sich mit grofiet Wahrscheinlich- 
keit schliefsen IsUTst, so glaube ich sie als die 
richtige empfeblm zu kötinen. Denn übersdl wird 
das Geschäft des Einspannens bis zum Einschir- 
ren derselben Person zugeschrieben, ein Ablösen 
habe ich niigetads bemerkt Kurz ist das ganz« 
Gesehäft Od. ^. 72. angegeben : 

ol fiky &p* Shtos »fiec^xv iürpox^^ iffitovtliiv 
orAsofy TJfAt&vwg d* vrocyoPf ^BSfdv St* vir* umfvy^ 

Getrennt aber wird zuweilen die Zurüstung des 
Wagens von dem Einschirren deS Grespannes; 
wie in der angeführten Stelle, so auch ander^ 
wärts, als IL <• 721. fl., wo Hebe den Wagen (Mrd« 
net, aber das Gespann Hera besorgt. 

17. Wie die SchoUasten zu Od. y. 298. be* 
merken, wollte Krates dort A/dr<ny sts^tt h<r&^ lesen; 
Eustathios aber (p. 1468, 35.) sagt, Bktfrtniv sei des 
Krates Lesart Das letztere Wort scheint das des 
Krates zu sein, aus welchem durch den Jotacis« 
miia das entere entstand« Nicht zu verstehen ist 



iBpßl^tllkSf 3iilmi:::<K :«iir IUßl4feddgttiig • des Kra- 

gesproehen liäMou. - ^oeu hierireiüe Foxm. aus 
d«ni Pi£^l<»kt der Kcetw? Nach: genauerer Ver-- 
gleichimg beider AligabeB sehiwities, dafsKrates 
ia dem be9prQtili^Qil/Worte einea Eigennamen 
gefimdeü hatte^ dejft.er.äiia der Spiacfite der Kre- 
ier deutete, und dab «dieser Eäg^iOMUie BU^npfv 
wi bfBiErtimmtea . Felsenriff bei Gortya.bezdchnen 
ftoUte. Deiqna)^ hätte er geleseüt 

"•' /ßörten ist Bussen^ ein f^h^ d&r h6ch in 

die Fluten Aereinragt 

,/. Neben. 4ß» Ufer. pauGortffS im nehelufndu-^ 

Btertefi^ Meere. 

i. t 19t Etymoldgiscber Art ist= auch die Erkiä- 
ding' des KratQt»,. welche er von dem» Od* i. 84. 
erwähnten, Volke rgiebt. Nach der vorherrschen^ 
den Lesart werden dort jEremi^r. genannt, über 
w^h^.sich mehrere Parjteien stidttesi. Vom Kra- 
tef, welcher bei dem Streit^ nicht fehlen konnte, 
wird ersKählt, er habe Eremner zu lesen verlangt 
0f,pir^4 ^EfifjLyot^ yfd^siy Den Grund giebt Eusta- 
thips (p. 1485, 1.) deutUcher an, als die Scholien. 
Die Eremner, sagt dieser, sollten Menschen von 
schwarsser Farbe sein (fUXotPBf); aber die Schreib- 
art sei nicht annelimlich (ro ik ^Epißivovg ypi^ui/ ev 
f'id^cevoy.). Da andere. der Alten Troglodyten, an« 
dere Araber, andere sogar Sarazenen verstanden 
haben ^'ollten , so kann wohl des Krates Meinung 
mit:, diesen ohne NachtheU mek sum Vergleich 
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steUen» Nach, det geläntevtm iAnsioht vM der 
SubjektiTität der Hmn^iischioi Jßeogr^pHte lAflM 
man billig jenen Streit auf sich beitibeli.*:: Nii^siüi 
in den erkl. Anmerk. zu fiom. Odyss. schlüpft 
wahrscheiiilich aus demfieljljen Gründe über! die 
Namen als gieichgültige Din^ge hihweg. ttölcker 
(über Horb. 6eögi% S. 80.y;^^^ des 

Krates ^ui^enomWßn. . : ,: ^^ .ot :. . v .. : 

Bfit .der,.j^b^n ange^rtfitt. ety^nplogindt^^n 
Deutung eines , Vplksn^njens . . aetzen . wii:/: ei^f^ 
ähnliche Erklärung des Kr&tos« Jn .y^iijMlu^g;^ 
die ups zur t Aufeiählupg, . s^p^aej? «eogr^pJ^S^l^wjl 
und etlmographiscben Bemeifoigagen fidureflii^wÄ^. 

19. Od. A. .14. schlug ..Krates . 'K^fißipiai, ste^ 
Yi^iiifUfm yor. Aus dciin. SifhpL^!1^9xL sie]^^ 
da& Aristarchosi derselj^en Meinujjg; \y?ir,j 0]l^^c;jb|^ 
nun beide Fürsten der Gr/8uxma^ hiex;,fib^];i} 
einstinimen;^ Sj» i^ es dopH. g^pra^^ ^n Fe^U, y^ 
sie offenbar Unrecht haben. . Um « meine Meimuift 
kurz :^u sagen, «o glaube ic|i>. dafs^Kr^tes^^j^ 
Aristarch^s .sich durch die, witojäg Im^tef^^S^ 
berier.des Aristophanes 27) haben ygrleitm;:,la^* 
sen. In Be^ugaber auf alk r^geqgraph^e,^^ 

merkungen ist .qs woU .kavUW^^^^^^ '{^, M ^y i \ 
dafe icli diQ Bekanntschaft .des. Lesers, fni^^ 

neuern Fo?Ächungen über Homcr's Geo0i;^jphiÄl 
yorauss^tze.,28)..,, :,. ^ j _ ^t .;v »v 

27) Aristopb/Rjin. 187. VgKJafeftn^Jr rtyijs^jisi^^ÄÖfe 
Kritik •jy^* 26. 1831. S. 203., wo mich der Recen. 
sent nicht verstand. ' ' 

verweise JdfiP|iQoi|otiiiHlie.9iMa/<t«}V^h4iitieirsige 



at*. Em^ der-meckwiirdigsteii und Usjetzt 
mo^h nicht genügfiftd erklärte Stelle des Homer 
Üt Od. IC* 82* fl. 

ii/^x X* oivievog uvTJp ioiovg i^i^pxro /xiaS^ovCf 
iyyvc yxp pvKTog TS %x\ ^fixTOf stfTi xiKsvä^u 

Unter allen Versuchen scheint der des Krates 
der befriedigendste, lieber die Erklärung der 
«äifigen Verse läfst sich vielleicht strekeh, aber 
Bei) dem letzten Bleibt ohne Krates keine Rettung. 
Nach ' BuHtathios und den Scholien gab es drei 
jj^farängsarten. Die eine Partei Tiahni an, weil 
ii¥* jener Gegend die Bremsen so häufig wären, 
lio hätte man dleHRinder des Nalchts ausgetrie- 
bJfeS^^*' dagegen die Schafe des Tages, weil diese 
dfe" dichte Vliefs gegen den Stich des Insekts 
äKRÜze. Nach dieser Erklärung wären die nach- 
iifHtffkeh Wege der Nacht und des Tages das 
Wfeiden des Nachts und des Tages {vofixl wxTepivxl 
%M''hm^ivxl oder rj'ix^pivocl). Andere deuteten die 
ganze Stelle' aus der starken Viehzucht der La- 
s^gonen. Die Heerden wären so zahbreich und 
dfö Weiden so nah, dafs sich die Hirten zurufen 
kSimten. Durch das letztere werde nichts weiter, 
als die Entfernung bezeichnet, wie auch ander^ 
wärts Homer die Entfernung nach dem Schall der 
i)46AsehIichen 'Stimhie messe (omi^ rt yiycoys ßo:j<rx€ 

\> 'A ' Schriftt Vom. I>r<r> Völoker» Ubi^ Hotta« Gto^apk 
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Od« IX. 4m)* Die eigeiitlid»^ S^wi«rigkeit y^iOf * 
in dieser Eddärung ga^ n^ßht benihirt. Jß^il/^Q 
nun wird des Krates ^rUärang «Qi^Bege«g9«l9iU(9t 
Krates setzte dJB LÄstrygoMni; nach Nordeiftt ^i)9. 
die Nächte kurasec . werdon > ix^ r^f-MHf^ pbitnpßft^, 
iwiiQ TS ^\ iu/roAttl otU^Aytru/. . Dort. källIl^ . fidtü^ 
weii die Nacbj( fast gar nipht eiatr^te» der.mUsfri 
lose JSdeniichi dApp^teu LqI^ verdienen. TViwl^y 
wie Heh w^M amiehmipi lä&ty dea ältestea\CrriM^ 
chen bekannt. war^ dafs.der Unterschied «wfscU^i» 
Tag und Nacht weiter nach Norden hin jMkttnev 
mehr zunehme^ so. war bei na]tfii£chjßn Menischiiil 
nichts näher, ^ 4^^ düurqh: YerwUnderüng -gen 
weckte Schltib ^: pwer da dest^^hlafes ^mtbdiilJQr' 
könnte doppfdten Lohn v«rdi^0ntfi j Dd6;iaii9tL 
ist klar, da&.^Q i^bf^atheuerü^id Rode de^rBiofah 
tet^ wch( nölj^; feia^sm . ^w^iWy'i üt^itoi er wl»te)9^ 
nichts/ hätte. i^s^f^]^ wollen^ ^:^wiisi <]ie ^^vtarf 
deei Krams ^bw :UAt9f Ißgiin i^H^w; ri£ätwm:Iä9$M 
wäh«dichf^O^<i|:h.dl^^ ;Kf|r:Bcfltfttiguqg>defe 

Meinung des iü:^^^lt<m» m^k dieitdifagliiiQktft BiFfi 
kläj>iingr¥;(UQkmw dä$nkn.?P); >>6tfeX4i3ti3rgolieh^jBlf(t' 
€^, b«ifQk4ien.fiijii^j|p«%ej^/i€[fiteAtCQd^^^ 91^. 
nnd SMMi.dichfi.vpc 4«m Li<;btg|9n8^ldiesAamtexieaN; 
kenid^.H^AieSio ^\m^ ;b€lehnb^:diet iEr&faruiigiiiier 
Griechen^ dafibaiif :JiQhen Bergen y 2. *&.: dem^ 
Athos, die Sianiie? d^ Nachis^jdMr Jbitsire %K3t^Ax3äa^ 
dem Gesichtskreise der Mensehen verschwindet, 
und wenn im TVesten kaum die 'Abendröthe 



vexblaiktTist,! sidi:^fiMö]g8B^isöb(m^£oi^ 
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Volk auf seifig hoh^ Sit^ dki 4intergeheiide 
SMfiü^' ätik Ilmg^äCisn sehen m^s^j Wenii si^ den 
M01ia4iien< diesseits *Thrinakifit ^s6hon^ längst vei> 
sehwcinden watr* Denn sie <vlö** ja'deJf-tvest- 
Udiii^en fS^he ab näehsteii« ^Kation ist ihnen 
dieselbe tiVitörg^gütlgen^ «ö •telit»^ iM^ E^s 'Hchon 
ySt&dik im Osiüsn. ' B^'fhi^hd i^HA^'stch hei^^^Men 
dti'tfi^g^ der Naiia ütid'A»»^^^^^^ umi i^#V 
gi^htaßos^r BirfeMknte stöÜ^vsMi^fälti^efi Ijohn 
tef^M^sh.^ ( Di»' ist die £yk(ätdng^ Vöi jicörs. 
Noii-iHt ^vrar ^kMdit/ dafs' dib tS^ss^ li^et 
B«g%# ' überall mnf Ifln^ten Voii ^^er • Soiftie be- 
aehienän werdißii; eJ^et- dafs dwch ^i^ Hoh^ der 
Bei^piüsen in^'^^Äii^ttdKehi&lL Läiidäm wirklich 
ein^n^^deatetid^t IteitidiKddaed des Ti^geis Vferä^sacht 
W^tij wird'^er7'Ml>«bare iJ'dtl^^- ^ Wohl «ückt 
bcAfanfAen. Daau 4]l&ii¥ti^, dtfs «£eb«^4i<M;k^l^6ne 
Sttuiteider/LältrygonmL'titeht «ifV^ähiiir^^it^l -'D^tm 
siis:la(gaiicht fern roh Aet Kümj^^^Afäl^mdiibmmt 
mftd scrkieii Sehiffion Sti^^deti: fibf^y^4t^gt auf die 
FülBeidiöiven^, weieUe dien Hafiih ^ntt^ehen^iinnd 
alekfc :v:oa da fat»ab diffi aii9^detiiüia«;heiiti'baiidir 
an&teigende^ Rd(Q€li9%€4c}iW ^VOA 'däi' Stdäft^kaifi^- 
Bmi^'igebeh/äieiiGei^ntifoeii^idi^ e|i&«bliiä^f^^tdi^m 
Wb§ zur Sta^t/ ^tf ^dtoheiiißdtd^lWag^'^das^ 

ö*rro'nT'~iT ' ^ih rn;:r; : x:'^»tr'i>/ f(ü f • -. " ' : .. 

•dfl0^4i^r AtlH^sjisftlbekifmtlidi'ntciit Aiik h^ber jilk:vier^/ 
tausend Fufs. Warum nicht Olympos, -der sieben«^ 

wenn sie einen I)hftwalagif|U(<Mift*fcsittMS 
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Nach der Beschrdbung Homer's lag also die Stadt 
der Lästrygonen vielmehr yon hohen Bergen um- 
geben, mid war, wie das schnelle Erscheinen des 
Volks bei den Schiffen zeigt, eine Küstenstadt 
Indessen zeigt gerade die Art und Weise, nach 
welcher Yölcker die Homerische Stelle zu erklä« 
ren suchte, die Richtigkeit der Erklärung des 
Krates. 

21. Die Schollen zu Od. ß. 1. bemerk^ dab 
Krates in den Versen Od. k. 190« fl. die Angabe 
der vier Himmelsgegenden finde« ^i) Strabo 
wurde nach seinen Ansichten die Stelle eben so 
verstanden haben; dagegen finden andere Erklä- 
rer in ihr nur zwei Hinunelsg^enden angegeben 
und legen in sie eine kaum zu entschuldigende 
Tautologie, die sie mit dem Namen einer Epexe- 
gese zu beschönigen suchen. Die Stelle heifst: 

evi* oTy :fihog (potedfißporof ä<t^ vito youoa/f 
ovd* ory dppstrotu 

Wiewohl di^ Einfachheit der Sprache kaum, ieine 
Epexegese anzunehmen, erlaubt; so handelt es 
sich hier doch gat liicht darum, wer recht habe, 



31) vv» ^oify xcAi (ptftTiv KpoitTic^ täv tsffffipcüv rot/ hoc/xov 
fUfmiTcu f^MpäPf äpHToVi fiB(nifißplecCf duurok^c xcu iv" 
CBWCy »K^ u}J^koiG iS iyrAirw ivrUsnoUy if ftiv 
£pnro4 ry /üLBcnffißpltj^y ^ il oa/xroXi^ ry ivceu, SchoL 
E. Q. PaL Didym. Für xpirTf^ haben die Ambro«. 
und Pal. Schollen JlsrnpitTif. Vgl. folg. M 22. 

4 
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sondern um blolke Yergleichung verschiedener 
verschieden begründeter Ansichten , nnter wel- 
chen die des Krates als die einfachste durch den 
natürlichen Sinn dargebotene erscheint. Man 
vergleiche Völcker, über Hom. Geogr, S. 44. fl. 
dazu S. 47. fl., welcher sich übrigens für die 
Tautologie entscheidet, nach Ukert's Viorgenge, 
wie es scheint. Ukert, Bemerk, üb« Hbm. Geogr. 
S. 40. Yofs nimmt (wenigiMens Od. IX. 26. fl.) 
rf oV ^6(pov als Nord. 

22. Ob Od. IX. 22. VJ^toi/ statt N^/Viroir zu lesen 
sei, wie nach der Angabe der Scholien mit Kra- 
tes auch Philoxenos und andere verlangten, düüfibe 
sich jetzt schwer entscheiden lassen. ^) lieber 
beide Berge war unter den Alten und ist unter 
den Neuern Streit. Vgl. Völcker a. a. O* S. fl9. fl. 
Uebrigens wufsten Krates nnd seine Anhänger 
ihre Ansicht mit Gründen zu unterstützet. 

Hier schUefsen wir eine Reihe geographischer 
Bemerkungen des Krates an, welche Strabo auf- 
bewahrt hat. 

23. Mit Recht lobt Strabo ^y ^m Krates, 
dab er auf den Gegensatz des Okeanos SEum 

32) TSijfirov) e (J^iko^Bvog N^f/'oi/ ecvri (pijci ii» ro „^/tsT^ 
** IS TLSfiKrjc vieovijfov s/AjyAoüS'/fcsi/" (Od. 
y. 81.)- ^iv^c i^ N9/i'oy cü(r7t€p o Kpirri^ (so hat Por- 
son fichtig hergestellt^ vorher las maq ohne Sinn 
uHpoxrrjg. Aehnlich steht für Kpirtic sogar Sc^- 
HpiTTje Schol. ad Od. ß. L Atnbros. et PaL) roV 
Tcspl rou hfiiuot roVov, h S ^u (svvT/ips(pijQ riitocy lepov 

cxycpBV693^ciu SchoL Harl. u. Q. 
33)1. p. 5. 
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M^ere Od./«. 1. 2. aufinerksam machte , mit wel* 
ehern er sich nicht vennische. Eustathios ^) ver- 
gi&t gaaZy .dafs die Erklärung dem Krates gehört; 
denn er th^ sie dem Geographen » d. h. dem 
Strabo, selbst ssu. Die Steile des Stpabo hpifst 
ndimlich: p ts frw Kfinprog k&yoc iuiiau^ n iciSfaatti^ 

kbfu il %pA ii4f^ TOP mMotufoü ri Tt^ro^ im} ircr«/w?o 

oJ yap TW SiU^# p^M TjN/ iy ff wnßetvtf ro3 itnrotpu^ 
^y idfoc iyTfit> r$S $SH$ctP0Vf ov ^^w i Kpdftic ii/ix^atp 
rofx %oä noArev irl riv vonov itokoy 4iro roS x/^fupatw 
rpormoS idfmn»* rtdiroy y»p ivvcur* ay rsc i^fihitäv in 
•7y«i iy r^ muff^^* Ttv il oW i»hTcivr» tri $tyx$ bf riS 

oA^y ci^ oUv r^ U<^.<^ düe YorBtelliing des Okea- 
nos bei Homer sehe man. Yplcker, Hom. Geogr. 
S. 93. 

24 Zu U. S. 489«, wo Hoi^er sagt, d^s das 
Gestirn der Sär ypn jaiUen .Sternei» 9|lein ipcht 
im OfceaBM bi^^ hatte nßch %t^^^^ ^) Berieht 
Krates Yj^rlangt, man mlisse stii|1; o^^, )V9s sieh 
auf &f%ri6 bezidit, pfp^ lesen, mp dies auf den* 
ganzen Pol mit seinen Sternen, welche alle nicht 
unl^gehen, vcl beziehen. So wenigstens scheint 
Strabo den J^xates verstaQ,d^n zu habenj ab|^ 
anders erscheint die Ansicht: 4i98 Kr^ttes bei Apol* 
lonios Sophista (p. 112.). Wie Tollius, weldier 

34) 0.4704, 45. fl. 

35) I. p. 3. ■ 

4* 
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die Erklärungen der verschied^aen Grammatiker 
in einem besondem Exkurse S. 743 — 47.) aus- 
führlich erläutert, die Meinung des Krates nach 
der verdorbenen Steile des Apollonios entwickelt, 
wollte er nicht o7og, sondern ^ xsi/ fubi qmdem) 
lesen. Doch es genügt uns, ^ea Haupttheil der 
Anmerkung des Krates zu kennen, welcher zur 
Rechtfertigung des Homer o% verbannt hdi>en 
wollte ; auf welche Weise er aber dann Einklang 
in die ganze Steile brachte, läfst sich bei der 
verunstalteten Nachricht durch Konjektur kaum 
mehr ermitteln. Da weder ofo^, noch ^ xeir sich 
als Lesart des Krates sicher erweisen läüstt, so 
möchte ich vermuthien, dafs er nichts weiter, als 
den Spiritus in oltj geändert haben wollte , * m^o- 
durch die Schwierigkeit, die efr bannen wollte, 
entfernt wird. Die Stelle wäre demnach mit des 
Krates Ansicht so zu schreiben: 

Das heifst: nsie dreht sich an derselben ^elle 
nnd beobachtet den Orion ^ in ndelcher Eigen-- 
Schaft sie nicht Theil hat am Bade des Ohea- 
nos.^ Sinn ist: als TVächter des Orion darf er 
sich nicKt baden. 

Doch wir wollen hier nicht auf die Schwie- 
rigkeiten jener Erklärer eingehen , ^) auch kei- 
neswegs des Krates Meinung als die richtige 
vertheidigen; aber es dient- auch diese Stelle 



36) Aufser TolL z. ApolL Soph. p. 74S. 'fl. 6elie man 
noch Heyne Observat ad Uiad. Tom. VH. p. 524. fl. 
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zum Beweis 9 dafs er die Homerischen Gedichte 
mit Aufineiksamkeit^ Strenge und Scharfsinn 
durchging. 

25. Wenn Strabo (I. p. 30.) die Lesart des 
Krates^yerwirft und es tadelt, dafs er dem Ho* 
mer Unbekanntschaft mit der Lage der Aethiopen 
Torwerfe, so mufs man nicht vergessen, dafs der 
Geograph dort gerade gegen alle Grammatiker 
auftritt und ihm ein grofses Lob ertheilt, indem 
er ihn mit dem Aristarchos allein als die vor- 
nehmsten der Grammatiker hervorhebt Denn 

er Sdgt: rovg ii ypetfifi»nKOvg (cprj^f) firjil kiyovroi^ i%st-' 
VW edffdivsffdou^ iico ^Apiaripxov nod KpirrfToe ipZafUvove. 
räv Kopv(pu(ü)V iv ry tri^njfjLy ruvty» Eben SO ist es 

26. Krates nichts der von Strabo (I. p. 38.) 
widerlegt wird, als er die Fahrten des Menelaos 
behandelt. Viele hatten ihre Ansichten darüber 
aufgestellt, über welche Aristonikos, ein Zei^e- 
nosse Strabo's, ein besonderes Buch schrieb (r» icspl 
TTjc yisvekiov TckivTie). Unter diesen verschiedenen 
Ansichten wird von der des Krates nur gesagt, dals 
sie nicht nothwendig sei. Des Krates geographi- 
sche Bemerkungen sind seiner allgemeinen Ansicht 
Über Homerische Geographie untergeordnet. Wie 
Strabo (HL p. 157.) sagt, ging er von dem Grund- 
satze aus, die Homerische Geographie mit der 
v^irktichen zu vereinigen. Dieser Grundsatz mufs 
nach der dreifachen Ansicht der Alten über Ho- 
merische Geographie beurtheilt werden. ^'^) Ist er 

m 

37) Siehe Ukert^s Bemerk, über Hom. Geogr. S. 6. fl., 
welcher jedoch die Parteien nicht geordnet hat 
und dem Krates eine falsche Stelle anweist. 
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auch nicht der richtige überhaupt^ wie nach der 
von den Neuem angenonunenen Subjektivität der 
Homerischen Geographie man nicht zweifelhaft 
sein kann; so ist er doch der verständigste unter 
den alten. 38) 

27. Die Erklärung des Krates der Stelle 
II. '^. 679. ist in verunstalteter Abkürzung auf 
uns gekommen. Wenn er nehmlich die Worte 
U 'Jtors auf den Euryalos bezog, da doch die Ge- 
schichte verlangt, dafs sie auf Mekisteus bezogen 
werden müssen, so läfkt sich das bei der genauen 
historischen Kenntnifs des Krates in einer so kla- 
ren Sache nicht erklären. Doch es verhält sich 
anders. Der Sprachgebrauch verlangt nehmlich^ 
dafs das folgende Relativum nicht auf den Vater, 
dessen Name im Genitiv vorhergeht^ sondern auf 
den Sohn, dessen Name im Nominativ steht, be- 
zogen werde. Nun könnten nach dem gramma- 
tischen Zusammenhange die Worte tlEvpöuXoc M^- 
tuarioc t/zoc» U ftor$(i^ nur heifsen: r>de8 Mekisteus 
' Sohn Euryalos j ißelcher.*i Darauf scheint Kra- 
teil aufinerksam gemacht und nichts weiter ^ als 
die Ungenauigkeit des Ausdrucks bemerkt zu 
haben. Seine Gegner aber legten vidtteicht gar 
böslicher Weise den scheinbaren Anachronismos 



38} Strabo a. a. O. äars üv% iirtS^oevov hottitrs rS r^Acrfuc, 
otfr* si riVBc oakouQ rs rxitocie ruT^ laroptotie Ticrrsti* 

tmifioyi»»^ vicoditrsig irps'^oa/ tTJy ^Oiiifpw ToiffvtVt 

Wolf (Prolegooi. p. 228.) scheint diese Stelle mifs- 
verstanden zu haben. 
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ilim selbst bei und sprechen so in dieser SachCi 
als ob er den Widerspruch mit der Zeit in den 
Homer habe hineinbringen woU^i, 

28. Odysseus sagt Od. IX. 60*9 er habe bei 
den Kikonen sechs Männer von jedem Schiffe 
verioren« Darüber wurde der Dichter von, meh- 
rem, vornehmlich von seinem ärgsten Beurtheiler 
ZoiloSy getadelt Krates rechtfertigte den Dichter 
sehr glücklich: Homer , sagte er, habe den pro- 
saischen Ausdruck, dafs zwei und siebzig umge- 
kommen ^ poetisch gefafst und vereinzelt, wobei 
es nicht darauf ankomme, ob wirklich aus jedem 
Schiffe gerade seclüs das Leben verloren hätten, 
sondern nur, dals die Summe der Gebliebenen 
wahr sei. Wären nehmlich von einem Schiffe 
mehrere umgekommen, so hätte Odysseus eine 
neue Yertheilung der Geföhrten vornehmen müs- 
sen; und so wären, wenn auch nicht aus jedem 
Schiffe, doch für jedes Schiff sechs verloren ge- 
wesen. Weiter müsse man nicht gehen. 

29. Der Vers Qd. 3^. 23. 

wurde von roJJiove an schon durch Zenodotos aus- 
gestolsen, weil Odysseus nicht viele Kämpfe bei 
den Phäaken bestanden, sondern sich blofs in 
einem, nehmlich im Diskoswerfen, versucht habe. 
Richard Payne läfst beide Verse 22 und 23 aus, 
hinzufügend: Mepudiavit (ho 8 eersusj Zenodo- 
tus hand injpria: construetio enim durior est 
quatn poitae elegantissimo cofwenit; et senten^ 
tia adf^ersa est nsy quae infra sequuntur; quum 
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fi#ifW tantum certamims esperimet^tun fscerit 
Ulysses apud Phaeacas. Krates trat wahrschein- 
lich der Meinung des Zenodotos bSei, oder auch 

• 

diesmal ist des Krates Schüler txl verstehen, in- 
dem er die Worte %ol\ i%r%>Ac6i9v diäh^vg ohne die 
folgenden -festhielt, und unter itäUi die dem 
Odysseus überhaupt noch bevorstehenden Mühen 
namentlich in Ithaka verstand. So entstand nach 
des Krates Erklärung folgender Zusammenhang: 
Athene stärkte den Odysseus ^ da^it er den 
Phäahen lieb und werth würde ^ und die noch 
übrigen Mühen bestände. 

30. Aus den Scholien zu II. S« 192. sieht man, 
dafs die Grammatiker sich in eine unnöthige Un- 
tersuchung eingelassen hatten, wie Achitles habe 
sagen kömieii, er könne nicht streiten, da er 
keine Waffen habe. Die Kritler hatten bemerkt, 
Achilles hätte ja die Waffen und Rüstung des 
Patroklos anlegen können, die ihm gepafst haben 
würden. Diesen soll nun Krates entgegengesetzt 
haben, des Patroklos Rüstung hätte Automedon 
angelegt. Allerdings ist es wahr, dafs davon bei 
Homer nichts vorkommt; aber was die andern 
Grammatiker bemerken, dafs des Patroklos Wat- 
fenrüstung dem Achilles darum noch nicht gepalst 
haben würden, weil dem Patroklos des Achilles 
Waffen passend gewesen wären, indem zwar der 
kleinere die Rüstung eines gröfsern anlegen könne, 
aber nicht der gröfsere die Rüstung eines kleinem, 
das ist doch weit, lächerlicher.. Denn Patroklos 
in des Achilles schlotternder Rüstung gliche in der 
That einem Helden ^ev Komödie und erschiene 
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nicht w^ger wunderlich, als Dionysoa angetham 
mit des Herakles Tracht in den Fröschen des 
Aristophanes. Uebrigens sprach Krates, wie man 
aus Eustathios (p. 113T, 25.) sieht, seine Meinung, 
dafs des Patroklos Waffen Automedon angelegt 
habe, nur yermuthnngs weise aus: iato^ H (potai, 
sagt er, x«) o AvTo/x,iiwv i<p6p8i (r» Hxtponkw tBvx^ot) 
h» dony lUrpoT^koc ehxi. Diese Worte enthalten zu- 
gleich den Grund zu der Af einung des Krates. 
Die Fragen aber mit Wolf (Prolegom. p. 229.) 
noch witzig zu vermehren : warum Achilles, wenn 
Automedon des Patroklos Waffen genommen, nicht 
die Rüstung des Automedon gewählt habe, hiefse 
j^ie Enstatiker nachahmen. Uebrigefis liefse sich 
wohl auf die untergeordneten Helden die Bemer- 
kung der andern Partei anwenden. Denn in des 
Achilles Worten selbst liegt, dafs ihm aufser des 
Telamoniers Ajax Waffen keine andern pafsten. 
Doch wir lassen diesen Streit imd bemerken 
nur, dafs, wo die Erklärimgen der Grammatiker 
sich widerstreiten und nicht genügen, des Krates 
Ansicht nie die schlechteste, gewöhnlich die bes- 
sere ist. 

31. In der Erklärung der Stelle Hom. IL N. 
3S8. fehlten die Grammatiker durch zu ängst- 
liches Halten an der ersten Bedeutung der Worte ; 
die Erklärung des Krates steht, wo nicht über 
denen des Aristarchos und Porphyrios, doch die- 
sen bestimmt gleich. Vgl. Heyne z. II. XIII. 3&9. 

32. Au^ den Scholien zu U. ». 62. ersieht 
man, dafs Krates die Rede des Achilles weder 
der Klughdt, noch der Tapferkeit angemessen 
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hielt. li¥ir wollen den Homer nicht gegen des 
Krates Meinung rechtfertigen, aber wohl den 
Krates gegen die Ansichten andrer Granunatikerl 
Einer bemerkt: Ilv3fciy$piui4 irn imSJav (p$ki9o(ppc ^r</> 
crpotruhji^f und fügt noch andere Beweise dazu 
(IL IX. 357« ir. 225.). £in anderer: infy? yip rlc 
Itti r^ äühjc dperijg ri ioitsTu dsovc aTv«!« Soll die 

Rede mit dem Charakter des Achilles vereinbart 
werden, so mufs man hinweisen auf die stufen* 
mäfsige Steigerung der Gemiithsbewegung, weiche 
sich erst erkennen lafist, wenn die Folge von der 
gelassensten Ruhe bis zum wüthenden Zorne dar- 
gestellt wird. 

83. Bei II. '0. 495. machte Krates zu den kräf- 
tigen Worten des Hektor an die Troer: )^Wer von 
uns den Tod der Schlacht sterben sollte, sterbe 
immerhin 1 Nicht wird es ihm Schande bringen, 
streitend fiir's Vaterland zu sterben. Gattin und 
Kinder bleiben gerettet, u* s. W.<( die zwar kühne, 
aber nicht weniger kräftige Bemerkung: xoAA/ov H 

reeSret rwg viovc ob/ctyiyvii(nt8a^ sie idysp^uf, ^ & TvprxToc 

34. Ohne Gewinn fiir uns sind einige klei* 
nere Bemerkungen des Krates, als seine Nach- 
richten über Medea. YergL SchoL zu IL A. 741. 
Eustath* p. 881 , 50. die Deutung des Adverbii 
irsin durch dif. Schol. zu IL IX, 169. über irkurnf 
viftToc bei Apoll. Soph. p. 555. über ro fiAkoa/ ipuig 
Od. 1. 12., welches man gewöhnlich mit Aristarch 
für die Rinde (ro (f>\mv) nahm; die ich hier nur 
mit wenigen Worten erwähne, weil die Verglei- 
chung der Schollen mit Eustathios erst die Er- 



klärang des Krates ermittefai. \büL Die Schollen 
S£^en nehmlich ohne allen Sihn: o ih Kpinjc rijv 
räv iommirwy ^vtäv ftsXhtfvw^ (^(tiv^ was herzustel« 
len ist: r^ iounirifroi räv (p^ikkeov. 

Auch als Epigrammatiker soll sich Krates 
mit Gläck versucht haben. Wenigstens gefallt 
das Epigramm auf den Epiker' Epphorion, wel- 
ches man ihm mtbearweifeit zuschreibt, als gelun«* 
gen in feinen und witzigen Wortspiden. ^^) So 
gern ich dem Krates diese Ehre^ liefse, so soll 
mich doch eine leicht betrügUche Vorliebe nicht 
verleiten, um ihn zu ehren, etwa«! zu umgehen. 
Mir scheint es nehmlich gar nicht so ausgemacht, 
als man allgemein annimmt, dafs jenes Epigramm 
unserm Krates von Mallos gehöre. Denn Dioge*- 
nes Laertios (de Vit dar. phil. lib. III. p. 268. 
ed. 1593.) unterscheideit ausdrücklich einen Epi^ 
grammatiker Krates vmn Grammatiker Krates aus 

Mallos. y6y wecffi ik Kptinfn^ ii*» * ftpäro^f 6 v^e upxfi^tug 
xofffiuailocc ntonftilic* iBirspo^f ^Tfrtop TpcAkmfo^ ^laonpoiTBioc' 
rplroc, ru^pwpvxof ^AXB^dvipcf tnfvtiv* rirctproCf o ntvfav* 
iclymetf^ 6 ^iki^o<p<^ rspiitosrTfrixie* inroQf 6 AxotitifMüHog* 
gßiofio^f HlukkcitTjCf ypotfiLftottinic' Sytooff yutops" 
rpix» ysypot^cic* ivvocreCf iiriypccfipLirwv ^oi^raf«* 
iijcxTO€f Tctp<rBv^ ^iXotro^o^ ^A%oti7ifioü%6g. Gleichwohl 
dürfen wir hier das gedachte Epigramm meines 
Zweifels wegen nicht übergehen: 

' Xplpiköv l£äV(popi(av sTxB i^ ctofMtroCf 
%ou otetriyXcoTT* iicdsi ri xoirjfMTotf xxl roL (piXijTpci 
iTpsTiiccg yisi* jcaI yeip ^OfiniptHog ^i/. 

39) AnthoL Gr. b. Jacobs, T. IL p. 3. 
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Der Sinn des Epigramm scheint von den Heraus- 
gebern theilweise richtig ge&ikt zu sein; denn 
wenn sie sagen ntotnm carmefi ohscoefiutn et 
aenigmaticum ^st^ rem foedam rerbis a re 
gramMatica petitis tecte signißcans^^ so sieht 
man sich umsonst nach den rerhis a re gram- 
matica petitis um. Zum Verständnis des Kra- 
tes bemerke man Folgendes: Die Grammatiker, 
wie das ganze Alterthmn, theilten sidi in zwei 
Parteien, die eine bewunderte den ChörUos, die 
andere gab dem Antimachos den Vorzug. Ge- 
hörte gleich Plato zu den Bewunderem des An- 
timachos, ^) so schdnen doch die Athenienser 
überhaupt den Chörilos vorgezogen zu haben; 
denn er hatte den Ruhm der Ath^^nser durch 
sein Epos über ihre Siege^ in seiner Perseis ver- 
herirlicht. Djie Alexandriner ehrten ebenfalls den 
Antimachos mehr; denn sie wiesen ilun als Epi- 
ker einen Platz im Kanon an. Daher auch des 
Antimachos oft, des Chörilos nie, in den SchoHen 
gedadit wird. Was den Streit über die Vorzüge 
dieser beiden Epiker yeranlafst hatte , ist nicht 
schwer zu finden. Beide, Chörilos und Anti- 
machos, gaben dem Epos eine andere Richtung 
aber jeder auf seine eigenthümliche Weise. Beide 
gingen von dem Grundsatze aus, dafs die Ho- 
merische Einfalt ihren Zeitgenossen nicht mehr 
angemessen sei; aber während Chörilos einen 
gleichzeitigen Stoff, nehmlich die Siege der Athe- 
näer über die Perser, in der epischen Sprache 



4Ö) Prodi Comtn. iib I4at Tim. p. 28. 



61 

— * . Tf ■ ■ 

1 

1 >- 

besaBg, etwa wie Yii^, aber iraglüekKcher, dea 
Homer in der Sprache nachahmend, glaubte An« 
timachos, dafs gleichseitige Begebenheiten dem 
Epos nicht zusagen könnten, und wählte seinen 
Stoff aus der entfernten mythischen Zeit /diesen 
mit der Kraft seines Talents, obwohl ohne Honie« 
risehe Anmodi schmückend. Auf den Strek über 
beide E^ikw besfiieht sich nuf der Anfang des. 
Epigramms : 

fi Weit steht CkoHlos vor dein Antünachös ;« - 
Alles Uebrige gdit auf den Euphorion, einen Epi** 
ker, aus dem dritten Jahrhunderte, welcher we-« 
gen seiner Unverstälidlichkeit und Gesttchtitieit 
im Ausdrucke beorofen ist. indessen scheint hier 
Euphorion nicht sowohl als Epiker, sondern viel« 
mehr als Mytbograph, Veranlassung zu obigem 
Epigramm gegdien zu haben. Er schrieb nehm*" 
lieh audi und zwar ebenfalls in Hexametern üheat 
alte Sagen Afhen*s. Das Werk war betitelt Uo^ 
'^fnrtct ^"Arunrxi die einzelnen Theile der Mopsopia 
scheinen besondre Ueberschriften nach dem be-* 
treffenden Inhalte gehabt zu haben. ^^) Wenn 
der Scholiast Q. zu Od. i. 228. Ev(popC(ou &i/ Atovv<rca 
cidrt, so hatte er vielleicht die Mopsopia vor 



41) Alles, was die Scholiasten mit den Worten ij IfftopCx 
TTxp» 'EC(p^flot)utf oder hropsT 'Ev(poflwv anf (ihren, ist 
nach ^leiner Meinung aus der Ö^opsopia genom- 
men. Dahin gehörten die Liebe der Hera zu dem 
Giranten Euryniedoii u. dessen Bestrafung Schol. 
z. IL 1^. 2Ö5. über die Ntobe Schol. 2u IL to. 602. 
Die Liebe der Hemera zo dem Orion, SchoL zu 
IL S. 486. z. Od. 8. 121. VergL noch ScboL zu 
H. N. 21. II. f 319. IL ß.^ 212. 498. 
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Augen and meinte ilen Abschnitt über den Dio- 
nysos«^) Einen Ponkt;^ welchen JNiemand be* 
achtet hat) mufs idi besonders hervorheball. Es 
geht nehmüdi aus den Gitaten dw Hwierischen 
Scholiasten hervor 9. dafs Euphorion sei»: inJkor- 
rekt geschrieben, ja manche Honseriwhe Form 
nicht einmal veiatand^i hatte. So h^te ^r ^JUyc- 
^o/ftro als dritte Person des Singular gebiaucbl:;^) 
so falschlidi und wider alle Regeln dMi Aeeusa* 
tiv AJAii/ von AtJA/i? gebadet; 44) so EAw *ö) und 
andere Formen, die ihm harten Ta^iel bei den 
Grammatikem zuafogen. Kam also lem INnkel- 
h^t des Ausdrucks nodi Inkorraktimt, so war 
für die Grammatiker Grund genug dia» ihm Kom 
Gegenstand ihrer Verspottung ssu maehequ 80 
konnte es kommen, ds^s auch Krates ihm feind 
ward und ihm als dem V erehrcär des Chörilos, 
der das Epos verdarb und den Homer v^rkdut 
nachahmte, dies witzelnde Epigramm widmete. 
Wie nun die Stärke der Epigraminatik» über- 
haupt in dem Doppelsinn der W.orte «md in der 



42) Das Fragment des Euphorion^ welches der Scholiast 

anführt, ist verdorben noch mehr bei Eustathios 
p. 1493, 56. Es sind anderthalb Hexameter, welche 
ich mit unbedeutender Aenderung; so herstelle: 

Ueber die' Kytäerin Medeia sehe man K. O. MOl« 
1er. Gesch. Hell. St. Th- 1. S. 283. 289. 

43) Schol. zu U. 1^* 197. (pXsy^SoUro: Ev^oflaoy xoaw^ 

T^ ^fMtri ii/mäc XP^^^*^ - 

44) Schol. zu IL ß. 496. . 

45) Schol. zu II. «.3». 



witfldgen Deatang der Eig^ttnamen sich zeigte, 
so sind auch diese ewei Disfidia reich an sol-^ 
chen Dingen, auf welche die Eridarar grob^a* 
tiieils schon aufioerioam gemacht haben; als die 
Anspielung im Namen Xo/fiXoc auf x^Tfoc» wiis 
porcuij porcm auch für ro ymmwio» ali^Xwi wm 
um so stärker wird durch den Zusatz id frrifMvot 
ix^^* I^i® »BerdyXMra iroalfucTM deuten auf eiile äfan^ 
liehe Obscönität, indem es Lieder sein können, 
welche zusammengesetzt sind aus Floskeln ande^ 
Ter Dichter, hier des HcHuw, aher anch anspie- 
len auf HKToirfköimcfXMi d. h. iyyXmrr^v ^Ikuffutf etioQ 

edffxp^S (^lAsf/Msro^. ^) Eben so bezeichnet (piXTjTpovj 
eine ungewöhnliche aber absichtlich vom Krates 
statt (pikrfoy gewählte Form , ^'7) sowohl den Lie- 
bestranij als gestohlnes Guty nehmlich entwen-- 
dete Redensarten; wie (ptXi^rric sowohl xKäTni^j 
als ipaanjc ist. ^) Und so heifst endlich auch der 
Schlufs nicht blos: r^denn er war ja ein Home-- 
rischer*i ^O^fitig ein Nachahmer Homer'sj son- 
dern ^OfoipiKog spielt auch auf fiTjpoc und itxfiTipi^u 
mit der Übeln Bedeutung an. (conserere femur 
femori. inire junctis feminibus.) 



46) Schol. zu Aristoph. Nub. 52., wo hinzagesetzt wird: 

HVplw4 i^ HocTccykoiTncfioCf oroy iv rcS xotipcS Ttjc <rvvov^ 
ciot^ 6 dinjp r^u ykoStrccu uvroS rS riji yvvxixoc i;t- 
ßdkky arofioeri. Vgl. Thesmopbor. 131. Tibull. L 

89 35. Et dare anhelanti pugoantibus humida Un- 
guis oscula. 

47) Darum vermuthet Fr. Jacobs mit Unrecht, dafs 

(pihjrpct nicht die rechte Lesart sei. 

48) Man sehe Hesych. unter d. Worte. 
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Hieraus sieht man, dafs der Ton des Epi- 
gramms durch alle Worte gliicklich gehalten ist. 
Doch auch hiervon genug. 

Wenn es mir nun gelungen ist, dem Krates 
das verdiente Ansehn wieder zu verschaffen, so 
denke ich, dafs auch seine 4^) Meinung, welche 
den Homer in. die Troische Zeit setzt, einiges 
.Gewicht erhält Sie ist aber auch die meinige. 



49) Procl; Chrestom» ot ih itspl Kpuryprx äviyovtriv ecvrov 
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Lieber den Homer gieht e$ keine andere hüfifri- 
sehe QueUe, als die JBomerischen' Gedichte selbst. 
Die Nachrichten über Hdm^'» Zeitalter und 
Vaterland, welche in den Scholiep» im Eustathius, 
in den Lebensbeschreibungen de» Homer und bei 
den Alten zersti^ut aufbewahrt werden , flössen, 
wie die Untersuchung derselben :in den folgen^ 
den Abschnitt^ti steigen soll, 9us ^nex dc^pelten 
Quelle ; aus alter Sage nnd aus den Gedichten 
des Homer. Da die Untersuchungen über den 
Homer mehrere Jahrhunderte nach ihm entstan« 
den; so kann, ihil^n die Sage nur dunkele und 
unzuverlässige Notizen geboten haben; dafs sie 
nicht blos dunkel und unzuverlässig, sondern 
auch widersprechend und lächerlich waren, wird 
die Darlegung derselben zeigen^ Von den Geg- 
nern meiner Ansicht trat nur der Hallische Re- 
censent^) ipit, Grimden über andre Dinge sowohl, 
als auch als Yeriheidiger der Sage auf, sofern sie 
vorsichtig benutzt werde. Nur JPabeln, welche 
offenbar das Gepräge späterer Erdichtung an sich 
trugen^ wären zu verwerfen^ Wir überlassen es 



50) Allgem. litt. Zeit 1834. M 269. 270. Recensent 
war wahrschelnl. Wilh. AlOller, wie ich aus den 
Gt^andsStzen ^desselben scblief$e. Vgt. Homerische 
Vorschille & 56. fl. 
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Andern, unter den in den nächsten Abschnitten 
aufgeführten Sagen diejenigen auszuwählen, wel- 
che nicht das Gepräge späterer Erdichtung an 
sich tragen; uns ist es nicht gelangen, solche zu 
finden. 

Eben der Mangel an glaubwürdigen Nach- 
richten über dfen flomer war ja die Ihrsache, 
dafs schon die' Alten, sie aufgebend, zum Dich- 
ter selbst ihrer Zuflucht nahmen und ihm abzu- 
merken suchten, wer und woher er sei. Hier 
hat)en sie uns Zugleich den Weg der Untersu- 
chung über Homer gezeigt, und die Quelle, welche 
nie versiegt. Utiis mtifs siä bei dei* gröfsern Auf- 
klärung noch reichlicher fli^fseff,^als ihnen. Quippe 
nova haeh luaf est fioHrorum tempotum^ Grae- 
eis fiegnta teuf incariose habitaJ * (Wolf. Proleg. 
p. XL VII.) 

Uebrigens ist der Grundislätis,^ die Untersu- 
chung ijber Homer aus ihifi IMlbst Ml entwickeln, 
auch nicht in' der neuern Zeit von mir zuerst 

« 

aufgestellt worden. Vielmehr hat 4hm jeder, der 
dasselbe Geschäft übernahm, gehuldigt. 

So sagte Heyne : ^l) Cum nihil certa ßdB de 
Homero HomericisqtMe carminibns trt$ditufn con-- 
stet: nemini inridiä moreri potestj qui ear rtsh- 
tionibus prohabitihus kaec cönstitnenda esse 
existimet. — siFtdem autem kistoricam omniuo 
nos habere ntillalm^ pat^t ex ipsis narrationi^ 
busy quae ad nos pervenere;^^ — fnndus enitn 
earum est' partim f^tna atttiqnä et parum de- 



51) Heyne z. Hoffl. Ilias »* Tom. Vitt. S. 8S0. 



ßmtmj partim e^mmenta ingemQBaj partim for- 
bulae anihs ew grammaticorum et sophistarum 
scholis. Derselbe bald darauf: ^^) Mihi de an- 
tiqmoribus pa§»ca sunt monenda ; quae si accu^ 
ratius perpendan nil nisi cämmenta es^e appa- 
rebit. Demselben .Grundsatze folgte auch Rob. 
Wood : ^) »Dies ist aber noch das Beste , was 
ich 2ur Lebensgisschichte des Dichtecs in seinen 
Schriften finden kann; und dies sind auch die 
einzigen Nachrichten ; denn die Geschichte lafst 
uns g€m% im Dmiheln.^ Eben so druckt sich 
J. Bryant ans : ^) :f>Es fehlt uns in der That an 
dem nöth^en Lichte, welches uns leiten, od» 
an historischen NotisM^n, die uns Gewifsheit ge- 
währen könnten* Die Hauptquelle ^ zu welcher 
u)ir' uns wenden müssen, besteht in des Dichters 
eignen Schriften; und es verdient vielleicht 
untersucht zu werden y ob sich nicht einige 
Spuren über ihn. und über das Land^ welches 
ihm das Dasein gaby darin finden.^ Mit diesen 
übereinstumn^id , . braoerkt Richard Payne: ^^) 



52) a. a. O. S. 822. 

53) An Essay oa the original Genias öf Homer. Erste 

Ausgabe. London 1769. zw. 1775. in's Deutsche 
übersetzt : Rob. Woods Versuch über das OrigU 
nalgenie des Homers. Frankf. a. M. 1773. Diese 
Ueberaetzung ist hier und -ferner von mir ange^ 
führt. Obiger Satz st Zusätze S. 48. 

54) Jacob Bryant's Abhandl. über d. Trojan« Krieg aus 

d. Englischen ttbers. vpn Georg Heinr. Noehden. 
Braunschw. 1797. Siehe §.36, S. 198. Auch hier 
und in den weitern Citaten ist die Uebersetzung^ 
nicht das Original angofüfart 

55) Carmina Hoiifttrica lUas et Odyssea, a rhapsodoram 
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ftße earminibuB re/ eorum auctoribus neque 
qmdquam scfmu^j neque 9cire possumus^ praeter 
eay fuae in €arminibu8 tradita »imtr unica euim 
witiqmssimortim temporum manumenta' nohis 
restant; neque de üs judicaturo altunde, quam 
ex ipsis Judicium instruendum est.a Derselbe : ^) 
r^De ipsorum carnmmm auctore vel auctoribus 
nihil omnino scimus hec gcire pwsumus : neque 
enim ipsi Oraeci, quiy poUsi returgente inqui- 
rere coeperunty ullam certam aut prohabilem 
notitiam de patria^ aetate^ eel nomine poetae 
ohtinere potueruntj^i In derBelben BeziehuRg sagt 
endlich auch Schubarth : ^'^) >>Idi glaube aUe Ur- 
sache zu haben, die vollständigsten Meldunged so- 
wohl als die dunkelsten Andeutungen von Schrift- 
stellern aus der liditesten historiscb^i Zeit der 
Griechen, und zwar die jüngsten Ueberliefelrun«. 
gen wie die ältesten, desselben Mangels beschul- 
digen zu dürfen, dafs sie in dem Sinne und Cha- 
rakter Ihres Zeitalters, selbst wenn sie über eine 
noch so ferne Vergangenheit sich erstrecken, weit 
mehr entworfen sind, als um irgend eine wahre 
Kenntnifs über jene Zustände verbreiten %u 
können.^ Nach so allgemeiner Anerkennung des 
Grundsatzes, von welchem die Untersuchung über 
Homer ausgehen muls, könnte nur. die Nichtbefol* 
gung desselben den Tadel der Verkehrtheit ver- 



interpol. repnrgata, op. et Stnd. Richard! Payne 
Knight. Lond. 1820. vid. Proleg. §. 32. p. 15. 

56) ibid. §.3. 

57) Ideen . über Homer und sein Zeitalter von K. £. 

Schubarth. Breslau 1821 S. 14 Vgl. S. 32. 
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dienen« Wiewohl ich nun früher, ohne bei den 
Meinungen Andrer' lange zu verweilen , es fiu- 
besser hielt, gleich den rechten Weg einzuschla- 
gen, so will ich doch, der Vollständigkeit und 
der Verständigung wegen, meiner eignen Unter- 
suchung die Meinungen der alten und neuen Zeit 
vorausschicken. JEtenim tu plufimis rebus et 
crittco, et qmcunqtse sibi rem historicam exqui' 
rendam sumpstty tmitanda est boni judicis con^ 
suetudo et prudentm, qm prius^ quid testes 
afferant^ lente ßofploratj et omnia veritatis 
argtifiienta colligit, quam rei geatae conjectu- 
ram suam intfrponere audeat. ^) 

Will man nicht den Grammatiker Apion &9) 
oder den Kaiser Hadrian ^^) nachahmen, so bleibt 
nichts übrig, als jener einfache Weg. Ein jeder 
gehe ihn und forsche; was er findet, theUe er 
unbefangen mit. Das so gefundene stelle man 
zusammen imd wäge es gegen einander ab; mir 
ist vor dem Erfolg nicht bange. Ich selbst will 
in dieser Untersuchung alle mir bekannt gewor- 
denen und von mir entdeckten Gründe für die 
veiischiedenen Heimathen und Zeitalter des Ho- 
mer aufstellet! und zuletzt nach ihrer Zahl und 
Bedeutsamkeit die Entscheidung frei lassen. Der 
Beweis wird dadurch mathematisch, in so fern 



58) Wolfii Prolegom. p. 5. 

59) Apion rief den Sc}iatten des Homer darch Zauber- 

mifctel aas der Unterwelt, um ihn wegen des 
Vaterlandes zu befragen. Plin. H, N- XXX. c. 11. 
c. fin. Bayle Dict T. L p, 260. 

60) Vgl« Ed. Dodweli, klassisch und topogr. Reise dnrch 

GriechenL ttbers. v. F. L. SicUer. Meinlngeo. 1821. 
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er wirklich arithmetisch ist und mufs alles leere 
Gerede beseitigen« Die Schwierigkeit der Unter- 
suchung kann man sich nicht verbergen; richtig 
heifst es bei Proklos (Chrest.) : *'0ft7ipog rhosv yoviwv 

1/ Tcolotg iyiwto iturpiiog ov ^iiiw iieti(p7ivotaSnti* ovts yif 
üLvrig n kBKxhjKSV ^^) «AA* avii oJ icepl »vrov sliroi/rsc 
cviireCppvT^HxtTii/ 9 oiKk* i» rov fjojiiv pTjTug kfiXpxtvsiv icepl 
Tovrctju TTJP molTi^iv owTov fjuBtoi TToAA^^ oHslctg SHKTTog oTc 
ijßovkero Ixxpicotro^ 

Wenn nun die Nachrichten der Alten über 
Homer der Sage gleich geachtet werden müssen, 
so fragt es sich, ob auch unter solcher Sage sich 
etwas Historisches berge. Hier spreche ich nicht 
gegen diejenigen, welche auf die Stetigkeit einer 
Sage ein grofses Gewicht legen wollen. Schon 
der Ausdruck Stetigkeit der Sage hat etwas 
Schiefes. Ist die Sage da, so pflanzt sie sich 
fort, und verbreitet sich; war sie dunkel, so 
erfälirt sie Zusätze, welche erläutern sollen, war 
sie einfach, so erhält sie sich in ihrer Deutlich- 
keit. Aber unter Stetigkeit der Sage kann ich 
mir nichts Besonderes denken. Wir wollen da 
her die Natur der Sage näher untersuchen, um 
zu sehen, welchen Gewinn die Homerische für 
unsre Untersuchung haben könne. 

Zunächst unterscheide ich Sage und lieber- 
lieferung so , dafs bei jener die Entstehung als 



61) Wood, Or^in. S- 61. u. Mad. Dacier, Vie d'Horoere 
S« 29« nehmen mit dem Psendoplutarch im Anf. des 
Lebens desHom. an, Hom. schweige absichtlich von 
sidi. Das Schweigen hat seinen Grand in der Natur 
d. episch. Gesangs» Vgl Rieh. Payne a« & O. S« 19. §. 42. 
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unbekannt gefietzt wird» indem etwas mündlicli 
erzahlt wird, woyon es zweifelhaft ist, ob es ge? 
schehen sei oder nicht, bei dieser aber angenom-^ 
men wird, dafs etwas, was geschehen, oder war, 
ans Mangel einer andern Fortpflanzung durch 
mündliches Erzählen erhalten wird. Dife Sage 
kann also von Grund au%. falsch sein, die Ueber- 
lieferui^ mehr durch die Art ihrer Fortpflanzung 
verfälscht werden. So ist also zwar beides. Sage 
sowohl als Ueberlieferung, die mündliche. Fort« 
Pflanzung von Gesehehenatn , aber dem Wesen« 
nach sind sie verschieden. In diesem Sinne s^nd 
uns Nachrichten über Homer sowohl durch Sage 
als durch Ueberlieferung zugekommen. Je früher. 
Sagen und Ueberlieferungen schriftlich aufgezeich- 
net werden , desto iieiner und unverfälschter sind 
sie; je länger beide im Munde der Völker leben, 
desto mehr hängt sich fremder Anflug an. Es 
liegt in der Natur des Menschen, Erzälilungen, 
die er hört, wenn er sie weiter mittheilt, selbst 
ohne dafs er es will, wenigstens ohne die Ab- 
sicht, zu trügen, so Zu bilden, dafs sie an inne- 
rer Walu^cheinUchkeit gewinnen, und dem Er« 
zählten seine eigne Individualität beizumischen. 
Nicht blos, dafs im Munde eines folgenden Er- 
zählers Ursachen und Bewegungsgründe hinzu- 
gefügt werden; es entstehen auch neue einzelne 
Züge^ um dem Erzälüten mehr Unterhaltung za 
verschaffen. Die lebendige Phantasie der Ueber- 
lieferer wirft ein buntes Gewand um die Sage. 
So ist es demnadi in der Natur der Sage und 
Ueberlieferung sdion gegründet, dab sie im Fort- 
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Hieraus sieht man, dafs der Ton des Epi- 
gramms durch alle Worte gläcklich gehalten ist. 
Doch auch hiervon genug. 

Wenn es mir nun gelungen ist, dem Krates 
das verdiente Ansehn wieder zu verschaffen, so 
denke ich, dafs auch seine 4^) Meinung, w^elche 
den Homer in. die Troische Zeit setzt, einiges 
Gevidcht erhält Sie ist aber auch die meinige. 



49) ProcL Chrestom. et ik trepl Kfinjrx iviywtrtv xvrov 
9lg rwg Tpm'nw^ ;cf ovovf. 
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fiegt. Wir sind also anzwieKiiien gezwungen, 
dafs der Homerischen Sage und Ueberlieferung 
aus dieser grofsen Zwischenzeit mancher Anflug 
anklebt und - dafs sie unabsichtlidher und geflis- 
sentlicher Yeisßdschung ausgesetzt waren. Was 
hat die Kritik zu thun? Soll sie ohne Urtheil 
verdammen? Soll sie sichten? Wir leben in einer 
Zeit, welche zwar .die innere Befähigung vor 
der alten voraus hat, aber weicher die äufsem 
Hülfsmittel abgehen, die der alten noch reich- 
lich zu Gebote standen. Zu uns reden nur ver- 
einzelte Laute, mit welch^i das Alterdiuin die 
nun verhallten hätte vergleichen können. Wir 
suchen und wägen die Gründe, welche wohl 
jede einzelne Stadt, die auf die Ehre, des Ho- 
mers Geburtsort zu sein, Anspruch machte^ hätte 
anfuhren können, und können die Untersuchung 
bis dahin ßihren, dafs wir entscheiden, welche ' 
die meisten Grunde fiir sich hatte. Ist nun diese 
Stsidt der Geburtsort des Homer? Wer wollte 
dies behaupten? Vielleicht schwieg der beschei- 
dene Flecken, an welchem jenes Genie das Licht 
de» Welt erblickte.' Nicht alles, was die Nach- 
w^ bewundert, 'zieht die Aufinerksamkeit der 
Zeitgenossen auf sich. Darum gerade das Grofse 
in älter Zeit aller Völker vom Dunkel umhüllt 
bleibt. Nach allgemeinen Regeln läfst sich über 
eine geschlossene Sage nicht das Urtheil spre- 
chen; man mufs sie in ihren Einzelnheiten un- 
tersuchen. Wir wollen zum Versuch eine solche 
Einzelnheit aus der Homerischen Sage hervor- 
heben. 
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Andern, unter den in den nächsten Abschnitten 
aufgeführten Sagen diejenigen auszuwählen, wel- 
che nicht das Gepräge späterer Erdichtung an 
sich tragen; uns ist es nicht gelangen, solche zu 
finden. 

Eben der Mangel an glaubwürdigen Nach- 
richten über dfen Homer 'war Ja die lürsache, 
dafs schön die Alten, sie aufgebend, zum Dich- 
ter selbst ihre Zuflucht nahmen und ihm abzu- 
merken suchten , wer und woher- er sei. Hier 
haf)en sie uns asugleich den Weg der Untersu- 
chung über Homer gezeigt, und die Quelle, welche 
nie versiegt. Uhs mtifs sife bl^i-det gröfsern Auf- 
klärung noch reicSilicher flilffse»^ ^ato i^nen. Quippe 
nota haet luaf estno^trorum tefkpvrum, €^rue^ 
cts negnta teuf mcmHose habita^' • (Wolf, Proleg. 
p. XL VII.) 

Uebrigens ist der- Grundislätk,' die Untersu- 
chxmg über Homer aus ihiti i^lbst 2tt ientwickeln, 
auch nicht in* der neuern Zelt Von mir zuerst 
aufgestellt worden, viehnehr'hat ihm jeder, der 
dasselbe Geschäft übernahm, gehuldigt. 

So sagte Heyne : ^^) Cum nihit certa fide de 
Homero Homertcisque carmimbus iraditmn coh- 
stet: nemtm ifwidiä moveri potest^ qui ex T€$^ 
tionihus prohabtlihus haec cönst^tnenda esse 
existimet. — -f^Ftdem autem hUtoricam omnino 
nos habere nuHam, pat^t ex ipsis narrationi^ 
bus^ quae ad nos pervenere,\< — fundtis enitn 
earum est partim f^tna aniiqnd ei partum de- 



51) Heyne z. Hom. lUas m. Tom. VlS. S. 820. 
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fimtu^ partim eommenta imgemosay partim fa- 
bulae aniles es gr€$mmatieorum et $ophistaruin 
ucholis. Derselbe bald darauf: ^^) Mihi de an- 
tiquioribus pauca sunt monendm; quae si accu- 
ratius perpendas nil nisi cömmenta es^e appa- 
reut. Demselben Grundsätze folgte auch Rob. 
Wood : ^) :oDies ist aber noch das Beste , was 
ich zur Lebeusgeschichte des .Dichters in seinea 
Schriften finden kann; und diejg sind aück nbV 
einzigen Nachrichten ; denn die Geschichte lä/st 
tins ganz im Dmikebi.^ Eben so drückt sidk 
J. Bryant aas : ^) »Es fehlt uns in der That an 
dem nöthigen Lichte, welches uns leiten, odar 
an Mstprischen Notizen, die uns Gewifsheit ge- 
währen könnten. Die Hauptquelle^ ssu welcher 
mr uns wenden müssen^ besteht in des Dichters 
eignen Schriften; und es verdient vielleicht 
mitersucht zu werden y ob sich nicht einige 
Spuren über ihn und über das, Landj welches 
ihm das Dasein gab^ darifp finden.^ Mit diesen 
übereinstimnieiid , bemerkt lUchard Payiie: ^^) 



52) a. a. 0. S. 822. 

53) An Essay os tbe original GeniQS öf Homer. Erste 

Ausgabe. London 1769. zw. 1775. in's Deutsche 
übersetzt : Rob. Woods Versuch über das Origir 
nalgenie des Homers. Frankf. a. M. 1773. Wese 
Uebersetzung ist hier und ferner von mir ange- 
führt Obiger Satz st. Zusätze S. 48. 

54) Jacob Bryant's Abhandl. über d. Trojan« Krieg aus 

d. Engliscben übers, vpn Georg Helnr. Noehden. 
Braunschw. 1797. Siehe §.36. S. 198. Auch hier 
und in den weitern Citaren ist die Uebersetzung^ 
nicht das Original angeführt 

55) Carmina Homerica liias et Odyssea» a rhapsodoram 

5* 
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Aber Homer in ihren Hanptdieilen nimmermehr 
fördern kann. Wir mögen also jepen Sagen 
und Ueberlieferungen einen noch so hohen Werth 
Mieten , so bleibt es doch ein ewig geltender 
Grundsatz 9 dafs Homer , d. h. seine Werke, die 
einzige historische Quelle über ihn selbst sind. 
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IL %. öl. sagt/ .bel^äptBte,^*'dflr iKsbiie cUs Honkw 
sei ursprünglich jAffes getvisseir/v/weshatti aiidb 
Altes 9 de^ Vater der Lac thoa ^^r^ Gemahlin ded 
Priaihus, ein König der E^eleges ;':v to dem .Dich^ 
ter d^s Namens wegen ausgezeichitet werde. Slo 
glaube ieh. den ursprünglichen Smti des SchoUön, 
annehmen zu dürfen, wiewohl difc Worte, wie sia 
sind, genau genommen, einen andern , aberVer-^: 
kehrten Sinn habend > Sie laufen tfAd^^^i/tfp^/^/r^.ipsfot 

Das hiefse : Atkimohr^os sage^.Ma0uer sei trarJiei^ 
Altes genannt worden^ weil er diesen lobe. Dem'A 
nadi hätte A^^Äcdo-itos aus deifitiLDbe des Alteiir^ 
geschlossen, dals Homer so geheiKdi habe. Afaeü 
erslÜch ist kein besonderes Lot in dei! Stdie des 
Homer enthalten, er wird genannt f4p6ffu oui/AUHkütSQ 
(lies ovo fix %hjTig) ; und zweites würde es sehr Vfer- 
kehrt sein, au^eh aus grofsein Lobe^ eines Heldeir 
auf Gleichheit des Namens zu scfaüefsen*. :Wie! 
Tiele werden weit mehr gelobt.' Athenokritos, so' 
mufs man annehmen, hatte die Sage vernommen,, 
welche dem Homer jenen Näihesi gab und schiofs 
nmi, dafis der Dichter dem Altes das Prädikat 
ivofjM %kvrk der Naniensgleichlieit wegen gegeben- 
habe/ Die Soböfien bestehen oft aus i 
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Notizen, denen es an innerm Zusammenhange 
fehlt. Vielleicht kiefs es ^AdTjvixpiric (Ptitri rov ""O/tsf* 

pov ncpwpf "AkTTjv H»X$Tifä^Kr iii roSr^ hcouvtX osurov^ oder 

Merkwürdig ist eine ^ Hypothese der neuern 
Zei(^ welche sich vor zwei Jähren wiederholt hat. 
DteXntstehkni^Klef Ui^uafectaL Sidlirift ist noch nicht 
aufgeklärt. « Uiyssetr. Homer ^ '^ar-'a dücotery of 
the^itrme mutAor .'of^tAe IHäd and Odjf^getf hy 
(kHstuntine KoUimde$^ Prof. in fko Jonian U»i^ 
fferntff. London. 190». üiiirhäy; XXIY. 69 S. 
Diese . Afohandliing .satll nur aUt Vorläufer eines 
grofeeni Werkes «geliten, in woldiem erwiesen 
werde, der Held der Odyssee sei der Dichter 
selbst« Eine i^niseige davon Toft Spazier . im 
Tüb. liter. BlAttfi'«3. : S. S6flL ^ Zu gleicher Zeit 
wlifcde bekaiint die. ^firAneösurdte^ Uebersetzung: 
ülj/tssev" Homere ow du\ fyej^itfMe auteur * de 
VIHadeet de rOdffssSe par Couttäntm KaUia- 
des. Paris. ISaSi Fol. Vgl.i TOe iiuaterhj He- 
tiiei0^ Jß LXXXVn. (Vol. XLIVl) ^ptMished in 
Jahuary. 18S1; Loitdofi^i Murniap. Karl Ottfir. 
MüUer behauptet in den Götting. gel. Anz» 10. 
S. 96. 1931., wo er das MTerk anzeigt, das ganze 
sei ein Scherz, den sich Lechevalier, der V^as- 
ser . der Topo'gkraphie der Ebene Trojans, erlaubt 
habe. Auch diie Charten sollen nicht neu, son- 
dern -aus bekannten Werken endefant und zum 
Theil Phantasdegdbilde sein. * Dem Bei, wie ihm 
wolle, so kann man sich der Verwunderung 
nicht enthalten, daii die Gelehrten unsrer Tage 
die Hypothese als neu und uudUigrt betrachten; 
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da docB Jac, Bryant ^) dieMlbe Hypotkes^^ dd& 
Homer Ödyssem selbst sei -und: in dessen Schickt 
salen seine etg^iM beschreäe^ anBfithrlick darr 
gelegt hat Zu yei^wundena wäre es nar, weao 
die neuere Hypa(diese sich von Bryant unabhäü- 
gig atusgebädfit hätte; erklasUeh . aber daduroii^ 
dafe sie aus einer Y er wecbsefamg der Gh{imkfettr<* 
zeifdmung des Dicshters mit der Persöidiphk(# 
des*. IrtKtem lieivecgeht, die bma Homer, ^ufn; so 
verführerisciher ist, da er «cutücktritt ttttd dj^ 
Helden spredia» lafst 

Was den Namen "Qf^p»^- jadbst betrefft, so 
hat man sich bemüht, Um yerscbieden .zstdoiK 
ten; Am natiitliohsten scheint- es, übcar" Sinti» 
Gescfalechtsnamen, obgldsh tdrsptünglich JCeiMtf 
zoGiiüg sra sein scheint, nidit. sitt; ^übelo« -.Ei 
ist aber deii Grammatikem: eigen, : die Namen aAi 
deuten. Fehlen kann es niidit^ da& bei soldien 
Deutungen .manches wimddrlüshe JVlährchen , er» 
zeugt wird. F) . - . 

• Unter mehrem Etymologien halten sich die 
Alten vornehmlich an zwei. Die berühmteste 
und zugleich ungeschickteste - nimmt )i^ ipStp afe 
Wurzeln ah, woraus V?; opos und wieder durch 






66) Bryant, ^ber d. Trojan. Krieg. §. 39. fl. 

67) So nahm Silenos der Chier ^ur Etymolog?^ des Na- 

mens \0iv(7(Tsvc 2in oSog und t/Ä?, weil ihn die Mut- 
ter w^retid eines stark-eti Regens auf dem Wege 
geboren« Vergl. Eustath. p. 1871. 20. Schol. ad 
Odyss. Ä. 21. /5. Selbst Dichter entblöden sich 
nicht in Sicher Aft zu spielen!. Vgl. Hymn. in 
Ven» idO. Euäpid. Jon,- . : . 



Metatkeffibi tiinfic enManden mA.^) . Niach dieser 
Etymologie behauptet; man , Aet Diditer liabe 
seiner Blindheit wegen den Mumm bekommen. 
Oh nun aber der Name die Sage .von der Blind- 
hd^ , oder diese den Namen meugt ^ wäre zu 
entscheiden: wie die. Frage, ob der See Möris 
seinen Ursprung von einem Konige gleiches Na- 
ihjens, nder dieser sein Dasdn Voft>|enem ^»hal- 
ten habe. Nadulem man eimiml die Blindheit 
des Dichters glaubte, ^entstand .die.neue Bedenk- 
lichkeit, ob er blind geworden^ •dcAriblind gebo- 
ren 43ei, ^d) obwohl diejenigen, welehe das letz- 
tere annahmen, sich nicht . nklänen konnten, wie 
ein Blindegborener so anschaulichr^habe beschrei- 
heia können. '^^) Indessen findet sich schon bei 
Suidas eine allegorische Deutung des Namens 
Homeros, wo es nach, der gewöhnlichen Erwäh- 
nung der Blindheit des Dichters heilst: riik.dhi'' 

apx^Txu %cä ii» Tovro l<rropi]Sr7i rvipkog. Ohne länger 

hiebei 

.68) Enstath. p. 4» 3P. P- 395, 10. Proc). Chrest. Daher 
die Lexikographen ofttjfo^ schlechtweg durch rvCpkog 
erklären, wie Hesych. und, da sich die Bedeutung 
nicht nachweisen läfst, einen verlorinen Sprachge- 
brauch der Aeoler vorgeben, wie Procl. Chrestom., 
oder der Kylnäerj wie Herod.. Vit. Hom. c 13. 

69) Suid. V. "'OfMfp^c* rv(pkog in icoLlim yeyovdg. Vellej. 

Paterc. Hist L 5. 

70) Cic. Tusc. Quaest V. 39. Traditum est etiam, Ho- 

merum caecum fiijisse. At ejus picturam, non 
po^sin videmus. cet. Suid. 1. 1. Procl. 1. 1. Ver- 
schiedene Ursachen der Blindheit sehe man bei 
Herodot vit Hom. Cp 7«. 8* vgl. Sayle Dict L 
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hiebei zu verweilen , glaube Seh den Grund zur 
Annahme der Blindheit des Dichters iiri Phäaiki« 
sehen S&iger Demodokos zu iindeii^ von wel^ 
chem Od« d^. 8S. gesagt wird: 

Bei welcher Stelle ^ schon die AH;en die Aehnlfch- 
keit deä Looses beider Sänger fast witzig vor^- 
aussetzen. "7^) Ja sie sprechen es als Erfahrung 
aus, dafä der Blilide durch seine Lage zu Ge- 
sang und Dichtimg gefuhrt wcörde. 72) 

Andere suchten den Natnen Homers in we-' 
niger gezwungener Art historisch zu deuten; er- 
zählten von einem Kriege zwischen den 8m3rr^ 
näem und Kolophoniem, m welchem der Dichter 
den ieti^tem als Geifsel gegeben und davon i/aipoc 
genannt Worden sei 73) 



71) Zn den Worten rov irepl fiotp * icpiXTi&s fcemerken die 

Scholien : oilxovif S "OfiTfps SfxvfjMtrtijg etvriv rj p^Tpot 

Kpthfjtfsy , tl rm i(P3fukfiäif fxku icripTitrBVf Miiijy ik 

äuTl'TpvTCü ix^phccTQi' ä(Fitip 'iijr» ßuiiljfs vtirtpw. 

Es ist if'^tpot, statt JV[»t7?« zu lesen; . denn nirgends 
wird der Mu«e die Ma^ht zu V^enden beigelegt. 
Die Gabe des Gesangs aber kommt von Zeus 
selbst, nach itom. Od. ». 347.^ was aych Nitzsch 
gegen die ünbefangeneti Vöfs» Fr. Jacobs ü..Kan« 
Hegiefser sage. Köhnte die Stdle zweifelhaft 
sein, VIe sie es nibbt ist, so entscheidet Od. %• 
347.' 5^. 40a ü. 5. x«r. 

72) ^0/ iirs2 ol rv^hü fi6v&iHdSrip6i cSc fiij irsf 2 ^oAA^ ou^X^ 

kov^&iou Eustaäi. p. 1586, 49.' Schol. ad Od. 3f. 63., 

irelche t^öcb hinzusetzen : riv6$ ii (fcc^iu eti ictvrii^ 

' . *" ■ 

73) Said« L l ktkr^if ik "Ofi^po^ i^ ro iroU/iov ipumfUpw 
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Da man einmal angenommen ii^rtte, dafs der 
Diebter: im Kamen -Hem^ spälb^r ej^hf^tea habe, 
89 muffte/ man scluon daFum einen £ri|henL anndi- 
men. Aufser dem genannten (Altes) führte man 
noch ^$hiffiy&fi^c an,^^). welchen er bekommen habe, 
entweder /als. Sahtt: des :Fllisi»es Mel^s, 4>.der weil 
er an ihm geho^&Ek; Sehpn bei. Eusitathius findet 
aich-^ine aUegorische Deutcuig djieses Napi^nfi^ nach 
der Säfsigjceit;, wegen des Anklanges y^m JA^^ und 
fiiju, und nach der Fütte- der Rede -im 6p44e des 
Stromes. Dagegw grgp^t Bryapt '7^) äiyf diesen 
Namen* zum Th9Ü:Sßine HypQtheye y^indi^rAegyp- 
tis^hw Abptammwig des Home»; Per NU habe 
nehmHch MiA«^ gd^ifsen unid Homer d#yon Mskob- 
fmi^^y was die Smyrnäejc mnge&ad^et hiitten. 

Wenn noch Mäonides als Name H^iHQers (Mauo- 
ytiTjo) angeführt wird, '7^) so ekrgiebt .schon, dip, Farm 
an sich selbst das Patroliymikon, welches in dem 
Stammbamn des Homer im folgenden Abschnitte 
sräie Erklärung findet. 



doiifuxi. coli. Eustath. p. 4, 25. Proklös (Chrest.) 
fa&t sich kürzer und mischt nnverstSndlich die 
Chler in den* Krieg: iodiurx ii Xloig elg o/MTjpetav 

1 , '^'QfiTjpov Tihjä^voci. Andrer nicht zu gedenken, ver- 
weise ich noch auf W. Müller's Hom. Vorschule 
.S. 57,^ wo oVot/ und äpco ,als Stamm angenommen 
wird, so dafs ofiTjpog "wie, ^ot-^wiog einen. harmoni- 
schen Zmammenfügir anzeige. 

^74).Procl. Chrest. p. 1. Eustath. p. 96, 25. Herodot. Vit. 

'_ . Hom. c. 3. Luciari. Encom. §. 9. p. 139. T. IX. cet 

75) Bryänt, über den Trojan. Krieg. S. 189. 

76) Vgl. Stammtaf. und die Anm. dazu. 



.IV.. 

Wäfe e» nicht bekannt, Wie geschäfl% und 
sinnreich die Nachkommen sind, Lücken det 
Geschichte und yomehmlich berühmter Genealo^ 
gimi auszufüllen 9 so müfste man bei den, wi<e 
es seheint, nicht ganz von einander abhängigen, 
Geschlechtsregistem des Homer an eine histori- 
sche' Bedeutung glauben. Die Sitte aber geht 
durch alle Zeiten und wird im Fortgange nicht 
bescheidener; gab es doch noch im Mittelalter 
Geschlechter, die ihre Ahnen nicht nur bis in 
die Zeit der alten Römer und Griechen, sondern 
bis auf die Helden des Trojanischen Krieges , ja 
bis in die Arche Noäh's, selbst bis in's Paradies 
zurückführten. Da man schon bei den Elteni 
des Homer zweifelhaft war, '^'7) indem Einige als 
Vater den Smymäischen Flufs Meles imd als 
Mutter Krithets, Andere den ApoUon und die. 
Kalliope, Andere den Maren, Mäon oder Mitios 
und die Eumetis, Andere den Telemachos uiid 
Nestors Tochte* Polykaste, Andere die Aegyptifer 
Dmäs^goras und Aethra, 78) Andere 79) die The- 



77) Snid. V. "O^^goc.^ Apollo tind Kalliope sind, .wie 

Phereikyd^s x)acfa Asklepiddes berichtet, des Or- 
pheus Eltern. Siehe Phei'ecyd. Fragm. b. Starz. 
p. 112, Also wahrsch. eine Verwechselung. 

78) Alexander von Paphos nach £i:fstath. p. 1|.713, 18. 

79) Pansan. p. 143. 5. a. 10. 
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misto, oder Klymene als Mütter annahmen, so 
kann man bei noch weitemi Zurückgehen die 
Angabe seiner Ahnen nur als mythisch, durch- 
aus nicht historisch betrachten. Es mögen hier 
die drei Stammtafeln, welche Lobeck im Aglao- 
phamus S. 822. fl. behandelt, Plat0 und Erläu- 
terung finden: 



> f 



'Atvoc 
TUspoc 

*Apiiov[i7ic 
'^iXoriprijc 

^EariCPpciifjg 

*Ait6UMTog Hxl Afo^ 
Ilip<njg 'Hcloiog 



AtS^ovcrx 

Alv^g 

Tlitpo^ 

*Opq>9iQ 

Apijg . 

"EvakiTig 

l.ifL0vti7ig 

^ikioripmig 

¥ä(pffpLog 

*^Uppii7ig 

läjBhiioneog 

^ArBXkijg 

Mxlttiv 

''O/iTipog , 



'Qp(t>9ÖQ 

AwpioQV 

lEvTÜJjjg 

*Iifioi/H7ig 

^Aoripinjc 

KupOpTifiog 

'AireWg 
Mxtcüv - Atog 



Kpidijfg 
'^OiiTjpog 

Proklos, welcher mit Charax so «siemlich über-* 
einstimmt, versichert, dals diese peschlechtstafd 
yon den Logographen Hellanikos^ Damastes .und 
Pherekydes aufgestellt worden sei. Da nun Cha- 
rax, dessen Geschlechtsta£ßl 8uida$ ^) n^ittheilt^ 
nach'Suidas selbst M) ungefähr zwelJahrhunderte 



80) Said- V. ''Optiipog. 

81) Suid. y. Xipx^. 



,: . I 



> I 



. « - .1 r* t 



nadi CBi« Gw lelit^ Mist liiit grober WäkndMAtfi 
liohkeit aüduoekiilrffliy dafs er seki GescUeehts^ 
register von ^ Orpheus r aa aus jeiien Logegraplien 
entfofant, mfdfen^AiiBeii.des'Ckpheas aber atlge« 
m^oien UebcriidGerimgen ^glmbt habe. . Da auch 
das dritte Stemnui im Agon^ mit Ausnahme ^d^ 
g^r yärsMaun^eö^ im Ganasen- nicht den übrigen 
wid^pspridit y h0 *iäüt sich - «ine • Quette . aUer an* 
nehmen. Die ^Stammtafel von Damastes, wölche 
ihn auf IViusäos zurückführte und ihn den zehn* 
ten von Musäos ab nannte,^) wurde vom Leon« 
tiner Gorgias angenommen. ^) Es lieis' sich al>eif 
erwarten , dafs die Sage den Sänger Homeros 
von einem der beiden heiligen Dichter ableiten 
wenle. Dafs es geschdbien^ das.verräth zugleich 
den Grund der ^age^» 

*'^ Was nim den Werth deir Homerischen l^mm*- 
tafel betrifft^ so. hat ihn Lobeck. im Aglaophamos 
vorzüglich deshalb herabgesetzt, «weil die Namea 
das Gepräge der Erdichtung an sieb trügen, indem 
tue dieiis von der Musik, theils. yon Thraldschenr 
Orten entlehnt ^ären. Ohne im mindesten der 
Ansicht entgegen treten zu wollen , glaube ich 
doch d^n Grunde seine Beweiskraft absprechen 
zu müssen. * Läfet man die alte; Meinung von 
Smgerschülen odei^ Sängerfamilien bestehet, so 
ist die B^Munung nach der Musik in der^ Ord*-. 



82) In Iriart BibL Matr. p. 233. i AxpLictTjc i£%ctrov avrw 

Aiei rcv Movautw (pnial fef^iduüu. Cf. Fossil Com- 
tnent de ^orgia. p^ 48w - 

83) Proklos Chrest p. 1. b. Bekker.* 



nrtB^ liiid groüdet sick auf ^tai'fiftto' der alten 
Zeit. 8a aamit« ja dieruileriMpemdeaPliäidgen 
ihre Kiia4er gräftlsentheik mit Namen von See- 
wesen hergenommea, lind die ' GraitamBtiker wol<* 
1^1 mäAj . dafi nimi*die Phäakxscheii IVmnen ids 
'etdichtete anseheit solle» Ob maoffaber die £nl;^ 
Stellung der Hbmeriadioi Stanuntafel mit Lobeek 
noch weiter hüla«f YMfolgen mid si^in den hei- 
ligen Diptychen der Pelasger suchen solle, aus 
welchen sie von deli Genealog^i geatogen ad^ 
bleibt ab eine« zwar folgeriiditiga Yefmiiidimig 
billig dahinstellt^) 

Eine wichtige historische Bedeutung hat das 
Stammregister des Homer, insofern es mittelbar 
die Zeit des Hemer selbst bestimmt« Man mag 
nach demselben rechnen^ wie man will, so mufii 
man das Ende dessdben um die Z^ des Tro- 
janischen Krieges ' setzen. Hierfib« im nächsten 
Abschnitte das Weitere. 

Da die Nairien der Ahnen des Homer der 
mythischen ' Zeit^ angehören , so . loTst sich schon 
darum keine Bestimmtheit der Angabe erwarten. 
' An die Spitze stellt der Agon den Apollo 
und die Thoosa, während Charax die Aethusa 
anfuhrt, lieber ApoUon als des Linos. Vater ist 
die Sage ziemlich bestimmt, in Hinsicht der 
Mutter schwankt . sie zwischen Euterpe und 
Terpsichore, doch so, dafs für die letztere die 



84) Zvit UntörstUtzmig der Ansicht läfst sieb Herodot 
IL 53. anführen ual ti fiku ^päto^ ^ ^icoylisQ 



meisten Ai|^1i«i^s]MrMhen/^) {>iä StatiomiaM 
nennt aber Uer als fifutt^ Aedittsa, wahrscUeiA^ 
lieh andeiitend'jfie Tochtärlder'Alkjf-one, 'wel^ 
als die aliesie Hat j^Mben-Totehter des Attas gei 
nannt wi*d;-8ft)''Vennuliiü*jh is«^ de* 

ersten StsMMMafiftI ^aus A«hidiijhkeit des fättigeii 
entstaiiden^ wiewohl äuch'uhteir den mythfsdiett 
Thoosen eine Nj^ropfe dieses Nmnens nicht llnbe^ 
rahHit y^ffBi.'^j Sihd aiid^^g)^ inäl3it'aber 
den Lines nani'lädhn des Fibrös, ^) dessen Yal^ 
um die StamnitafiBln nennen; Nach Pattlailftls^; 
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85^ Terpmd]C»re nstinen. Enstadi* p.* S17» 31; iter Veti; 
Scbol, zvi Hpm. II. X. 433^9 .wo. ^r auch Efuterpo; 
angeführt wird : Die Urania nennt nach Hesiodos 
Vorgange EüÄtath: p. 116ä, 6I. Uebef Linos vgl. Jül. 
Äthan. 'Amfaoofich de'Luio.dissertatio. BeröL1^9« 

86) Siehe Apollodor- III. 10.- 1. UAd Suid. Auch Lobeck 

a. a. 0/ bemerkt zu' AiSfovcoti significari videtur 
Alcyonae' Atiantidis filia EIeüüheris ex Apolline 
mater; Nicht ohne Bedeutung/ und Beispiel ist's^ 
dafs de3 Charax Stamtptafel den Stammvater ver* 
schweigt. Vgl. Passow zu Musäos. Einleit S. 6. 

87) Hesycb. s. h. v. und Eustath. p. 1392, 58. Aus letz- 

terer Stelle sieht man, dafs Hesych. unter. & YLiikkot^ 
den Polyphemos versteht, worauf auch schon det 
Sprachgebrauch, der ihm vorzugsweise diesen Na- 
men gab, führt t)ie Nymphen aber gelten ala 
Beschütrötiiuien der Seher , iieiligen SSnger und 
Priester. Vgl. Passow zu Musäos Einleit S. 6. 
Pausan, X. 12, 6. Plutarch. Aristid. T. 1. p. 323. D. 
' 88) tzetzft» aa Opp. v. 1. p. 29: und Chil. VI., 934., wo- 
mit daä Etym. Magn. übereinstimmt, welches wie 
Tzetzes die Schwester des Pieros Methone nennt 
Andere Verwirrungen in der Genealogie siehe bei 
Lobeck. Agiaoph. p. 325. 
89) Pausan. IX. 30. Ein andrer mythischer Pieros des 
Makedon Sohn , welchen die Schol. zn IL |l 226. 
nennen, dürfte vielleicht derselbe sein. 
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ijft,Picv0ft d^r Kalllope Vater; naiib ikpciUodor ist 
Bx. 4e8 JMb^es lud dw Hüb Solui« . 

' AuQh iilKMr des. Qiipii«»» V;a<:ei:ia(; die Sage 
ui^lit sicher,; As)de|i^4M panwtft mkük Phereky- 
d^ Beru^ht 90) a^ ijtes Orpheus £I|tern. dj&x Apai« 
loa und die KalliopA». setz;^ «^b«r zii(()eidi hinase, 
d4& andere . fi|r den Qeagros imd di^rPolymala 

Des Orpheiui Soha ist kawa sicher ü;a eiittit- 
tßiii; die ab^Kveichenden Namen lassen mch niett 
yer^inig^ilsi und D^ehrere Söhne BASunehnient wäre 
in diesem Falle widersinnig, ^l) Am naturlichsten 
bietet sich ate: Atiafciibft dar, dal» man den läng« 
sten Namen als den. lichtigen annimmt, aus ivel- 
chem der l^ürzere durch Abbreyirnng entstanden 
sein kömie. Dafs die beiden kürssem Namen für 
er in der Endung entscheiden, will nichts sagen; 
da bekanntlieh in den alten Schriftziigen S M N 
durch ihre Umkehrung sehr häufig verwechselt 
werden. Dazu kommt, dafs. für den längern 
Namen Awpluy die wichtigsten und meisten Au-- 
toritäten sind: nehmlich HeUanikös, Damastes, 
Pherrfiydes, ^) Proklos, 93) gegen welche Suidas 
init der Autorität des sehr jungen Charax und 
der Verfasser des Agon ganfis zurücktreten müssen. 
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90) Siebe Sturz. Pherecyd. Fragm. p, 1J2.| wo noch 
^ndre Verwectselungen des Schol. ad AppUon. L 
152^ und des Sjchol, ad Hom, . Od. r. 4^ ange- 
führt werden.. Auch Pausan, JBoeqt,. p. ä04, 32. 

{U) Vgl Lpbeck a. a. <). ' * . . 

92) Stujsz. Pherecyd. Frfigm« und.ProcL Ctirest 

93) Chrestonu ,. -t - 



. HbiüHDiideii 'söl naok Loheflcfs: Jktenalliie M) 
derr Bruder des Wahnagep ' Vb^Ug^^nbs« ¥) süm 
AUtodfogs "wird eia'Hamöqs^^ äls-Bnfdjer 4e0 
Theqläyjiieüofi ! dudi anderwJiiiSf'g^tiabntVi «ber 
dMMrist Bieht^liiiili; dem^^lYott! wachem jei^Kip]) 
aiifk baadfity. za itorweohsdb^i'iide*. sckim des 

so wenig darf eia andrer HannonideB^dtctD >\(iiDtiiS 
des^J^bereklW^if^) .^^ ikddtjPjftris, «qn BfadB der 
Hf^ma 4ieid(|n9ficiciBe)H£fo v;baute^: U 
gea Wßr^eiL^ fwftfiK'ohl dieser unscHn HavmomHi 
desf dierr;2idt Msih Aähet.:*rilto:nMig, airrjeneiü) 
Der Name aber hat bei beiden seine Bedeutung, 
bei dc»n Schiffsbauer vom Fügen der Balken, ^) 
bei dein Bänger TC^', der JSfpipiidhib' W^geiiöb 

. . I .•••.' ^ .". S > .1;, / r ' .•/ 

t'^lmm . .. ^ i n • ••f» • ' • » /-l ..,•■» 

. Frjig»- p.^?ll«> :WO::Mffl>.'4ftft Air*rpis, iiS^lboL zu 

Od. o, 223.; ^artnanides «nd T^egJJyraepfts: göjiqf 

. des Polypheidj53 ui^i dfiir 5ajrjüsa,^enannf i^erden, 

95) .^s ist d^r iq.d^r Q<lyiif5e^;^ei^rte Sfber igemeint» 

"/ . welcbpri ^^n Fr^ierp 4«jji'.palie,^Verderb^^ 
^' verkündigt. Od. :t;..351. :g,,:,,.o .r . / :,., 
96). Dwsen ßepp^ü^ogie hat Eqptatl»,{p< i779, $i^ fl. 

'Kretheus a J^. .,,..- ';m ir 

Amphimythfo nf • ' '* -^ *^ 

Melam pus* 

An cip liates Mantibs 

^ Oikles '^ ^Polyp he ides, Kleitos^ 

Amphiaraos ' ' T heoklymenos, Harmonides 

Alkmäon. Amphilocbos, 
Vgl. auch Sturz. Pherecyd: Frsgm. p. 120. 151. 

97) vom Eustath. p. 1528, 56. u. Tzetzes z. Lycophr. ^. 
crwihnt 

98) Hom. Od. f. 248. ^ky^mtiit i * »f» nljvy$ %cä apfi^vli^fft» 






^ '.Bio fidgelidea Nanea EukiM (der Kilm^ 
viAe)^ PbiloteipM^^ Gem^rireuende)) Mmo- 
BiAeaL'(!der AldtuBd%et)9 Euphemog und, was das- 
Seite iiM^ Cbariphemös (deri anrtntiiigB Sänger)»- M>) 
Epijpluades (der Sinnige), obgleicfa ne die Sage 
nicht :innäter-ftiert« «md nach dem^Gesdiäft der 
AltiKflsi des .Disktem» gebildet imd'deutmi aiif>^efaie 
Däoht^aHiäieb';**' o"^<i< - .j; ;,.;*.:::; 
;.i Aftelänopns y - rwelcben dfe ^ beiden mattsten 
StenmitafiBin den. U^grdfiivnter kk gerader linie 
nennen, steht« nach «ndem Angaben ^) in* ^it- 
fentdrsi^i Yerwandtsdiaft mit »dem Biciiter« und 
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•-^' wird. Vgl. die Schol. undEuTtath.' ' ' 

99) So beifst des Phemios Vater Terpios. Hom: Od; %. 
39).^ *!Wo! dier£dtol 8AonÄe\xt3sni4'ripjnoPf oder 
^fs^^f^ird^c;^«^ M^a^^ lüich Eustath. p. 1929, 10. 
100} Gb^iph^mosdn SSrigerniEime. Aebnlich beifst auch 
•"'•• aer Säuger, idefil Agamemnon ah Wäpbter der 
.. .. vM. jjjj^^ßjjjggjpii znruckliefs. Verg^l. die SchöL zu 
:.:uc -::0i y.i267;, 'w6 et .Cbaridemos Woftserff euer), zu 
Od- «..325. Chario» (der Anmutbige>'uöd des An- 
-nitfthTgen Sihh genannt wird t)ei£ustatb. p. 1466, 
54. Eupbemos ist des Musäos Vater. Vgl* Klein. 
Stesicbor. Fragm. p^ 10m 
1) Herodot vit. Hqm. 1«, wo sieb diese Genealogie 
ergiebt: 

\: Ktitbon 

lÜbagenes 



^< . « > . . 1 



Melanopos 

mit der 

TocKter^es Omyres 

[fitbeis 



Homeros. 



tittibilier 'Seite. :*-]M[«lai9DpQs Jaommt jüb Kotoote 
TMi Magnesia nach dem Aeolischen Kymp.j' kiiii 
lEadiel d« CNnyrc^ Tochter, ;ff eldbe iniehA' genannt 
ivisdfy und asevgtmit diescar. d^^rKritheis. JHwi 
Tvivd naiji dem Tode dei: Mtßm.äsem Si^uta^ >de% 
Ai^eier Ktewio^ ftbergd^ ; Wid; li^v^d pdiwai^f^e 
ohne Mann. Kleanax aufgebracht, üheirg|0t»t.^j(M^ 
ewurn. Fxeam^ dej» Böot^ Isnii&iilas, der .gfrade 
ilftc^:Smyafia csag. :Dort geharime ram MeleRiJMi 
6el«gegJifcit :riß^:FA9»Bs .^Fmitm d^n Mmim 
Naob Lukwi:^) ^Bft die Ml»ttw! 4<w Hoi»^ 
lanope. Bryant (a. a. O. S. I.8&)^ h^It denlVaimte 
Hjislca^cincp^ mit JMdfvii gleich 9 "^yveftht», eine^tMeiM 
Schlot YWL «ohwärSsUcher FaiMtrhi}zeichim^{>«Ml 
bftfitat^t auch die«WtNaattea»';di0f9gy]^ehQ;;AlH 
stawüMuig de$i Homtr zu h^wmm< ^; ; :: .i 

ApeUäQ9, Apelles ^und Ap^Uift^ wossu^into«^ 
aus. der Genealogie des M^mAm. bei Su:ulasi.A) 
Aoqpwljs ateyißrte &chreibai$ MewQit, sind miri^ 
Name, welcher: richtig 'Ats^^ geschrieben wiird; 
Da nehmlich nach den vorherrschenden Angaben 
ein männlicher Name folgt, so daif man anneh* 
men, dafe 'AmA^^ oder, if^e fiiekker unri6htiger 
schreibt "AxsXh};' aus dem Jotacismus enl^tan- 
deffki jiei *) Aber lArnXX^i^ ist durch Zus< 
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2) Lucian. Eocom. §. 9. p. 130. T. IX. Ttcttip» iü flUtov» 

TW Aviiy noil fifripx Mekcevoiipjv (pctclu. r . ^ 

3) Siehe Stprz. Hellanic. Fra^rm« p. 107. , v. 

4) Siebe ProcL Cbrestom. bei Bekker. Wenn Bek^er 

gegen Fr« Thierscb , recbt bätte, so wQrde aus 
seinem Hannesfiamen "AateXk^g der Accus. ^^ir$X)dv 



•2 



zlelmitg aus ^AtMMuc entstandeti^-^) womit' auch 
Aie &its(tehiiiig voa "^AxM^Qf im Agon «Idär- 

Zu Dios bemerkt Lobe<^k) ^) d«fe dieser U^ 
fm woU nickt 'der ScAtn cSnes «t^Uthen Vaters, 
sondern derSiAn eines Hesiodeischen Verses sei, 
in 'welchete Aesibdrä seinen Bruder P«ses AW 
j^^<^ nenne. 



• I « • 



Dafe die Homoris<She Oeneategi^ ihi der selbst- 
geföHSgen Ahnenliebe der Griedien ^flire Wunsel 
habe, ist leicM; seü sehen. Ihre- Spuren sind adlen 
ZeltaltMi uiiV«)rK^nbar eingeprägt; vom gdt^K 
«h^n Geschle^hl^ der Helder^ zu hüten, waor der 
hdcliste Genufk-'T) Je l)erühmter 4er Mann war, 
Aesfo «eifriger hinmähte man sich, seine Verwandt* 
scUafttiidtaltei^Grachleditern'eii entdecken. Zu* 
fäUigkeiten griff- man als sicli^m HaltptGndftt«aa^ 
imd hutte matt ihn! erst, so stieg man bis auf 
die (xötter zurüclc, um seinen Namen seil ver-> 
hetiüdien. S) < Daher sagt Hekatäos: 0/ yäp *&^Mß 

ht^iittiKkAt TB %ctly$koTQ$, ftrV ifiol (f>»tvoyrxu Gleichwcdil 
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' ' werden* Nähme er gar ^AfiXXig als NomiiiaJ:.^«!^ 
so wSre 'AWAAo/ ohne Gleichen. ... 

" 5) So verlangt Eustath. p. 1951, 14. . 

*'G) Lobeck. Agiaoph; a. in. O., es steht freilieh äieh 

tdw yivog. Hesiod. '^Epy. h. iffi. 274. Daher auch 

. ; die Uebereißstitnn^i^iigJn 'der .Ueb^dieferung der 
Logographen. « . 

7) Plat Hipp. Mkj. p. 134. Potyfe; IX^ c. I. 

8) Creiizer., Historie. Graec. antiqniss; Fragtiv.p. 1& 

Fnit altis^ime infixa in Graecoriim aäimis improba 
libido» 's) ^uem hominem prithariiim itrossent, in 
euni tinam eongerendi summa qüaeqüe» 



uiiterlabt er nicht , d^tfßimiäiesi Üb wdore vovtii« 
tragen. Woher kiKoate er wismh, dafs Sokrate« 
vom Dädalos, Plato vom^ Poseidon , Andajkidei 
vom OdysseQs abstaname t Wer will den Bömi* 
gdien Genealogen glauben, dafs das Fabuieh^ 
GeBchtechl; vom Herakles, das Atische vom Atys^ 
das Menimische vom Mnesteus abstamme } 9) Ww 
kennt ferner nicht den Werth, welchen alle Yölr 
ker des Mütelaltera auf die • Abstammung legen t 
So weit geht die Ahnenliebe nnd das Bestif^bei» 
berühmte Pwsonen der Vwzeit in Yerbindsmig zu 
brmgen, und gebiert eu aU^i Zeiten bei: atfeu 
Völkern wunderliche Mährchen« Auch die sla- 
vische Mythenzeit ist mdkt arm an solchen Dia-» 
gen: da fabelhafte König Krakus, desseii Bildaift 
sogar die ChronikMi bewahre%-Jtiunmt von dea 
Römischen Gracchen her, und wenn ^e. d» Leako 
des Cäsar jächwester Julia heirathen lassen, bego* 
hen sie keinen grö&em Anachr^smus ab Vir** 
gil, der dem Aeneaa. die Dido zur Gelidbten 
giebt. 

Gleichwohl ist auch die fabelhafte, zur Ver^ 
herrlichung gra(ser Männer ersonnene Genealogie 
nicht ohne Bedeutung. ; Was die Homerisdie be« 
trifft, so iMsen ' sich aus derselben direkt . keii^ 
bestimmten Amteigen der Zeit abnehmen^u Zwei 
Namen aus der Reihe der Homerischen Ahnen, 
Chaiiphemos und Harmonides, welche mehrere 
Menschenalter auseinander stehen, bringt man mit 
der Trojanisdien Zeit znsammen und erlauben 



9) LobecL Aghoph.j^-9^Q* 
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ikkon dsuhu» nickt festen Ft^ sni fasten. Der 
ISkMiifs der Clenealogie bei 8«idas bringt aller- 
dings den Vater Homos mit einer historischen 
Begebenheit in Yerbindung: .MoUanff sagt er, og 

filjv Biöiiewc toS HvTi^rii^wK iir^iif^Bv "OfMfpov. Ist der 
Binfall der Amazonen in Phrygien gemeint, so 
hat die Genealogie einen historischen Halt daran, 
lener Einfall der Amazonen wird nehmUch in 
die Zeit der Blüithe des Priamos gesetzt (Siehe 
die YetL SchoL zu Hom. II. 7« 189. Tgl. die SchoL 
d. Didym.), nnd diom madite diese (Genealogie den 
Homer zum Zeitgenossen des Trojanischen Kriegs, 
Nor läfst «ich nicht ermitteln, ob diesen Scfaluls 
Charax aus aker Angabe hat, wie die Namen des 
Geschlechts. Abei indirefcl kann mnti einen An- 
satz nehmen, weldieif der fabelhaften Genealogie 
zu einem historischen Werthe TerhiKL Nnnmt 
man die Namen der Genealogien als Repräsen- 
tanten Einzelner Menschenalter, was sie selbst 
in den reinhistorischen sind, für welche als runde 
Za^ SO Jahre angenommen werden ;10) so finden 
wir in dier ältest^i Genealogie, welche vifä den 
Logographen , Hellaiükos, Pherekydes und Dama- 
stes ausging, zugleich eine Bestimmmig < der Zeit 
Hemers» Sie nimmt nehmlieh bisOrphfeus zehn 
Yorältem Homers an, welche nach obiger Be- 
rechnung einen Zeitraum von 300 Jahren ausfül- 



'tO) Sie schwanken» wenn man vergleidi^n .^iH, zwi« 
sehen 25^ bis 36. Herodot's Annahme i^t demnach 
nicht wiiikührlich» sondern sie gehörte gewifs 
schon zu den Logogrti|9ieii.- • • 
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len' wjifdeiu Da nun Orpheus an dem Arstnau^ 
tauuige Theil hat^ den Hiaa um die Mitte des 
dreijselmten Jahrhunderts (c. 1260. v; Ck Geh») 
setzt, so würde dessmi Geburt um 1300. v.CltL 
faüevu Zieht, mian davon die 300 lahre der Naoh» 
kommen des Orpheus bis mif Homeros ah, W 
fiele des letztern Geburt um 1000. v. Ch. Frei- 
lich ist das ein Resultat, welches zur Grundlage 
zwei Hypodieaen hat; die Ungewisse Epoche deii 
Oipheus und die Annahme, 4afs die Namen der 
Genealogien Generationen, und izwar Generation 
nen von. dem vorausgesetzten UmfSmge enthalten; 
aber es stimmt mit der vorherrschenden Sage so 
ziemlich überein, mit welcher !die Angabe des 
Heroidotos im stärksten Widerspruehe steht. 1^) 
Wird. dageg^L das Zeitalter des Orpheus um hun« 
dert «lahre und, wie Einige mit gro&er Wsdur^ 
seheinlichkeit gethan, noch weiter euruckgew 
setzt ;r^^) so macht dieselbe Geneatogie den Ho* 
meros zu ^nen Zeügenoesien der Trojanischen 
Helden, .worauf auch, wie ohen bemerkt wurde, 
der Schlufe der. Genealogio bei Snidas führt Es 
geht aber zugldidi hieraus hervor, dafs auf die* 
sem Wege dn festes historisches Resultat nicht 



11) Herodot II. 53., worüber im folgenden Abschnitte 

das Weitere. 

12) Die Pariscbe Chronik setzt des Orpheus BlÜthe 1399, 

V. Ch. G. Jndessen scheint der Marpior an dieser 
Stelle 'gerade sehr verstümmelt. Es kann, da Or- 
pheus zwei Zeilen einnimmt, die auf ihn b^züg- 
' liebe Zahl verschwunden sein, und die vorhandene 
. auf eineo^^aiitgefalktten Namen geben. Selbst des 
X^rph^us NWom) ist i^f^tazt 



gewannen wefAßn kann; ]>a/ü kommt ^ dafs 
LihofSy wie EusebiM sagt, 1^) nAch alter Nach- 
rieht nur zwei Menschenalter vor cten Trojan. 
Krieg gesetzt wird; Wenn attch Eus?bios gerade 
nicht nach Herodots Menschenaltem rechnete, so 
würde doch Ltlios weit junger, als er nach obi- 
ger Berechnung sein müfste. Seine Worte in 
der Uebersetznng , den Urtext besitze ich nicht, 
heifsen : Lümni JSercmlis fnagistrtwn fmsse con^ 
9tof , qui ante heUmn, Trojtmum wia fuit gene^ 
ratione. Tlepohmus enim filius ejus cum Aga- 
gemnone in Iliumi miUtarit. Ebenda wird Or- 
pheus ein Zeitgenosse des^ Herakles genannt. 

Wie aber die Alten' den Honieros von einer 
Sanger&müie abstammen lassen, so lassen sie 
auch sein Geschlecht in Sängern fortleben, nehm- 
tich in den Homeriden auf Chios, Wer die Ho- 
meriden waren; in welchem Verhältnisse sie zu 
dem Rhapsoden standen; ob alle Rhapsoden den 
Namen Homeriden y^dienen und ihn führten, 
oder in Anspruch nahmen; haben weder die Al- 
ten bestimmt gesagt, noch die Neuem in ihren 
kritischen Untersuchen entschied«!. 

Die wichtigsten Stellen scheinen folgende zu 
sein : Suidas ^^) *0fi7ipliou * ol r» 'O^af/^ov vr^uomfispoi * l^) 

I II I ' I n a» I 

13) Euseb. Praepar« £vang. ef^.Sasü. Lftt p. 142^ B. 

14) Said. s. b^ v« 

.15) vronplvsffdou und ^ifitTn .sind nach Nitsfch Indag. 
per Hpvki Odyniu iiit;^i$0lat..praeparatib. > P. 1. p. 15. 
synonym» vom Vortrag .;ohiie Geaangb^kitung. 

(Vgl. 
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reSy ipjjfonff hcsi od ywaSniq xars räv X/«y bf AiwwloiC 
"tcxpcUPfw^^outou slg fuixt^ ^Ad'ov roTg avipdffif ncä Uyrsc 
dkkijXois ofk^p» Wfi^twg imb2 vvpiXpovg iitavacartOf Sv roOg 

iiccywovg iiMipiiag kiyovfftv. Für die Meinung der 
Erstem spricht nach Strabo mit dfsr Aukteritat 
des Pindär. l^) Als wahre Auktoritäten für allß 
drei Meinungen führt Harpokration an: für die 
erste den Akusilaos^ i*^) für die zweite den 
Hellanikos , ^) für die dritte den Kratesw DaCs 
Harpokration mit Suidas aus derselben Quelle 
schöpfte 9 zseigt die wörtliche Uebereinstimmung 
beider in der Erzählung vom Kampf der Männer 
wid Frauen« Die neuem Kritiker sind unbestimmt 



(Vgl- Wdlf. Pfolegötti. pag. 96.) Von dieser Art 
unterscheidet er die Kitbarödie, die sich nur auf 
kurze Gesangstücl&e bezogen. 

16) Strabo I. XIV. p. 645, (=: 560. Siebenk.) dfi^KTßri^ 

rovffi ik jiccl *Ofi^pov XToi ftocprvpiov rovg ^OfiTjplixg 
HCtXiovfiivovg ctTCo Ü Tov ixsivov yivovf Tpoxsipi^oiis-^ 
votf Sif xod Tltviuptg fiifja/Tjrxu Eben so Nicepb. 
Gregoi^s ed. Paris, p.' 414. D. ü. p; 20ft G. 

1 7) Nach AkusUaos waren sie schlechtweg yipog iv Xtg 

(S. Sturz Acusil. Fragm. p. 217* und Harppdrat. 
s. h. v.)y waiS( nicht auf die Geschlechtsverbindang 
mit Homer bezögen werden kann, weil diese im 
Gegensatz zu AkusUaos vom Hellanikos behauptet 
wurde. Anders läfst sich Harpokratio nicht ver^ 
stehen. Anders der angeführte Scholiast d. Find.: 
*0(iriptioig tksyw ro ;^ ipxouQV rwg »jro rov ^Opu^pou 

ih toSt» %cä fee^l^tpiol ovuin ri yivog elg "Ofxaipov ivi-- 

18) Siehe Hellanici Fragm. bei Stüfz. t>. 63. 

7 
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in ihran Ansichten. Wolf i^) nur erklärt bestimmt 
die Homeiiden für eine Art Sängerschule , die 
zuerst in Chios, dann anderwärts die Homerischen 
Gesänge bewahrt und vorgetragen habe, ähnlich, 
aber vager ^iickt sich W. Mfiller ^) darüber aus, 
so dafs nach diesem der Name auch die Rhapsoden 
umfafst. Nitzsch scheint ^i) den Namen der Hö- 
rnenden mehr den altem jener Träger des Home- 
rischen Gesangs vorzubehalten. Böckh und Nie- 
buhr ^) vergleichen sie mit den Butaden, Euinol- 
piden und Lykomeden; ^) zu welchen Nitzsch 
noch die Euneiden in Athen fügt (Hist. Hom. 
S. 128.). Wiewohl die Ansicht, dals die ältesten 
Verbreiter der Homerisehen Gesänge Homcriden 
vorzugsweise vor den jungem genannt worden 
seien, wobei man zeitig auf ein verwandtschaft- 
liches Yerhältnifs zwischen ihnen und Homer 
verfiel, die natürlichste zu sein scheint, so glaube 
ich doch, dafs des Krates Meinung, wenn auch 
nicht in wörtlicher Annahme, den Vorzug als 
die richtige verdiene. Auf Chios gab es Hörne- 
nden, möge es eine Familie, oder eine Kaste 
gewesen sein, die ihren Namen, gleichviel, ob 
durch eine besondere Yeralilassung oder durdi 
Geburt erhalten hatten; dies war genug für die 
Chier, welche sich den Homer anzueignen wünsch- 



19) Wolf. Proleg. p. 96. 

20) W. Möller. Hom. Vorscb. S. 63. £1. 

21) Nitzsch. Indag. per Hom. Od. interp. praepÄf atio. p. 16. 

22) Rom. Gesch. I. S. 324. 

23) Nicht Lykomiden , wie Nitzsch. Hist Hote. S. 128. 

schreibt, obgleich schon Passow Musfios S. 52. £1. 
« die richtige Schreibart gezeigt hatte. 



ten ) um darauf ihren Beweis zu griindeih 
wäre die Ansicht über die Hörnenden auf Chios, 
w^elehe Insel allerdings der Hauptsitz aber nicht 
der alleinige Sitz dei^elben ist Damit will ich 
keineswegs läugnen, vielmehr scheint es mir sehr 
wahrscheinlich, dafs man später auch alkderwärts 
diejenigen, welche Homerische Gesäugte redtirten, 
eben, von diesem Geschäft auch VftaipUäi genannt 
habe; d. h. ot tu Oftifpov viro%f$\fiiuvia liäch Suidas. 
So läfst sich auch der Zwiespalt in den St^inun- 
gcn der Alten erklären. 

Als schon dieser Theil meiner Untersuchung 
niedergeschrieben war, gelangte die neueste Schrift 
von Nitzsch iiber Hdmer zu mir. ^^) Da er auch 
hier, wo er mit grofser Fülle und mit Scharfsiiln 
liVolfs Meinungen bekämpft, über die Hoitaeriden 
zwar ausführlicher ) aber doch nicht bestimmter 
spricht, so genüge es, seine darauf bezüglichen 
Aeufserufigen nachzutragen, in welchen sich die 
vieldeutigen Meinungen wiederholen. Denn (S. 126) 
leitet er den Namen der Homeriden davon her: 
qnöd nuUa fere c&rminu proHüfitiarunt i nist 
qnae wägui propter id iptum Homeri esse cre^ 
derety imprimis tero lUaäim et Odyssectm* Bald 
darauf (S> 127.) sagt er Hömeridas sive Hameril 
quasi geHtihsj wo wir durch quasi ganz im 



24) Greg. Guil. Nitzsch. de histöriiü Homöri meletömata. 
1830. Hannov. Kurz wiederholt ist die Hauptsache 
dieser und der frühem Schriften in der Einleitung 
zu Erklärende Antaerknng zu Homer's Odyssee. 
2. Band. 1831. Hannover. Beide sind in den Tbei- 
len dieser Schrift, welche schon fertig waren, 
nachträglich benutzt« ^ 
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Zweifel gelassen werden. Hiezu gehört (S. 132.) 
lange Oraecis excusatius erat de Homeridis 
diMt€Mrej utrum vere cognati an geMiles an 
nomims usurpatores essent. Eine andre Bezie- 
hung spricht sich aus (S. 128.) : Bis comparatin 
quum de Homeridßrum cofidicione nulla dubf- 
tatio relinquatwr ^ facile credimus^ eosdem Ho^ 
merum stbi heroem eponymum praefecisse^ ejus- 
que ipsos accoluisse tumulum. Da die .Verferti- 
gung der Hymnen und ihr Vortrag zum Haupt- 
geschäft der Homeriden gemacht wird, so schliefet 
sich daran die Meinung (8. 129.), ut quemadmo^ 
dum ejusmodi hymnos varüs in locis Oraeciae^ 
certis plerosque sacris , factos videamMs , ita 
Homeridarum quoque nomen, ad alias uliarum 
terrarum hymnoedos propagemus, ea semper 
lege, qua epici ejusmodi hymm sive haec prooe- 
mia sacras fahulas etiarrantia discernenda stmt 
ab hymnis usus et sententiae sanctioris. Nach 
mehrseitiger Untersuchung spricht sich Nitzsch 
(S. 138. fl.) endlich also aus: Quatm^is necessa- 
rium rideatur ad credendum^ quum primufn 
Chii Somerpm divino cultu prosecuti sinty in 
quem 4i^gim theoros misisse traduntur ap. 
auctor. Agonis p. 28« Barn., -aeum cultum JBo^ 
meridis curae fuisse:^ tarnen non ex herois 
cujusdafn communione iis nomen ortum^ neque 
hoc ejus cultu eorum ojfficia rede circumscribi 
censemusj sed heroem iis subnatum suspicamur 
dum aliis sacris operarentur rhapsodorum et 
citharoedorum officio* Quum enim in Chiorum 
gente aliqua rhapsodi Homericorum frequentes 
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essentj *iidem f^ero et hymios site prooemta 
canerent et epica recitarent: ex eo ifide tem^ 
porey quo m sacris publtcts rhapsodiae certa- 
mina instttuta essent, illa officia et magis coa- 
luisse et in ejus gentis possessionem cessisse 
mdetttur. Ita^ quamquam alüs m terris^ in 
Lesho et reliqua Aeolidey in Creta^ Cypro et 
Argity 4fi Joniae denique urbthus^ rhapsodi et 
citharoedi similiter et prooemia sive uliorum 
siee sua decautabant, et in certaminibus rha- 
psodias exkibebant, ita fit Homeridae eodem 
jure naminari potuerint : atamen quum apud 
Chios solos eä ojß^ia per aliquantum temporis 
certae genti propria ac praecipua essentj iis* 
dem nomen etiam^ quod herois ctdtu sanxerant^ 
praecipuum fuit.^ Mvenit igitur in hoc Uome^ 
ridarum nomine quod in Amphictionumj ut^ quod 
muitis commune esie^ ei^alesceret in uno. > Atttt- 
fnen postea ad alios et vulgo omnes rhapsodos 
propagatum: qumre ne Pindarus quidem (Nem. 
IL l.J de ChUa potismnum posuity sed eodem 
omnes rhapsodos complexus est. — Qjuae suprm 
exposita smitj mihi ita persuadentj JSomeridas 
Ckios non tarn poesios qmtm rhapsodiae Home-' 
rum hmbuisse praesidem. Mecitasse nihil viden-- 
tur nisi quod ipsis Homeri esse ^^ideretuf* Qfwd 
ad ipsorum faeultatem attinet et poesin^ eos 
epici generis hym^ws prae aUis fedsse^ veri 
fion dissimile est. 

Die Untersuchung über die Homeriden bietet 
mir eine sehr nahe Veranlassung dar, meine be* 
sondere Ansicht über die vielbesprochenen Rhapso- 



* ' 
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den in der Kürze darzulegen. Es ist nicht zu 
läugnen, dafs die Anidcht über Rhapsodie durch 
die beiden letzten Schriften von Nitzsch ^) gerei- 
nigt und für die Meisten mit überzeugenden Be- 
weisen als richtig ausgeführt worden ist. Gleich- 
wohl mufb Hian gestehen, dafe ihr Geschäft^ wie 
es nun angenonunen wird, noch nicht genau be- 
stimmt worden ist, und dafe zwischen dem Ge- 
schäfte und dessen Benennung noch kein innrer 
Zusammenhang erkannt werden kamu Ich will 
meine Ansicht erst angeben und sie dann beweisen. 
Bas Geschäft der Rhapsoden bestand^ nach 
meiner Ansicht darinj dafs sie die Homerischen 
Gesäuge dramatisch darstellten f d. h. da& sie 
die im Homer redenden Personen übernahmen 
und nach Aeax Wechsel derselben sdbst wechsel- 
ten im Vortrag. Das dramatische Element im 
Homer liegt klar vor und ist gar nicht zu ver- 
kennen, so dafii man jene Versuche, den Homer 
zu dramatisiren, als die Anfange und Veranlas- 
sung des Drama selbst betrachten könnte; auf 
der andern Seite liegt es in der Natur der Grie- 
chen, überall Leben und Handlung daizustelleit, 
so dafs selbst die lyrisdhie Poesie dieses aufsem 
Sclunuckes der Handlung nicht end>ehren mochte. 
Es muiste wider die Natur der (kriechen sdn, 
einen und denselben Rhapsoden gro&e Partimi 
des Homer, in weichen mehrere Pnsonen auf- 
traten, vortragen zu hören, und gemfs kam man 



25) Nitzsch. Indag. per Hom. Odyss. interpoL praepar. 
P. 1. und De Hist Homer, tneletetxu Fascicol. L 
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schon sdir firiih auf dea, von der Bewhaffianhdt 
des Homer selbst geweckten» Cred9ak9n, die Worte 
der yerschiedenea H^dcp jm Hpiner bpi dem 
öffentlichen Yortrsige yeischipclffneji P^nicmen zu 
übertragen und diese sich^ w«^ auf d«r Bühne^ 
ablösen zu kissen» 30 da& d|e Qin^^hien Rhapso- 
dien als einzelne Dritni^n ang^s^hw wurden« 

Freilich verstand man lucht zu allen Zeiten 
unter ^«'^^^/s dasselbe. Nach d^ Grammatikesa 
war Rhapsodie eine Partie oder ctin Th^ des 
Homer, wdf^ier für sieh als eJAi Gewüases Ganzes 
betrachtet werden, konntet 26) Früher aber ver- 
stand man unter Rhapsodie das Geschäft der 
Rhapsoden 9 nehmUdb den Vortrag der epischen 
Gesänge. Nur eben über die Art dieses Vortrags 
herrscht eine groüe Unbestinnnäieit und Verschie- 
denheit der Meinungen. In der nenem Z^t ist 
berühmt die yon F. A. Wolf und seinen Anhän- 
gern aufgestellte Ansicht, weh^e Gr. W. Nitzsch 
in mehrem Schriften zu widerlegen iind statt 
ihrer eine bessere darzulegen, sich gründlich be- 
müht hat Ohne dnrch eine Reurtheilung dieser 
Ansichten f wekhe die Sache in gewissen Pwio- 
den ridhtig bezeichnen mögen, diese Untersu- 
chung annölhig wl vergröfsem, will idi die von 
mir daigdeg(to M^ung wst begründen und her- 
nach zeigen, welche Schwierigkeiten durch sie 
gehoben werden. 

Dafs die Uias und Odyssee wirklich scenisch 
dargestellt worden sind, sagt ausdrücklich Eusta- 



26) Dionys. Thr. Gramm. $. 6. Eustath. p. 6. 



104 

f 

tiiios : 37) 6/ ik nud ripß *0jMipijt7Jv itülTimv ol vtnspw t^Ts- 
%fhwrii ipotfiiati%»rspov.f rijv, fiiv ^Oivtrffsuäf iv ikot^yoTg 
iaS^^fia^if rijiß ih ^ii» ip ifvSfp^ßot^fftv ^ iitstvo fiku 
Hotrdt rwc ^eoAmwg iii ripf Iv S^uhicrtrif le^oanpf rw *Oiv(r^ 
<timg^ rovTo ii iti rovc h Tpotf (pivwg %»\ r» ivrsvdsv 
»tfACcret* (dX)^ rot/ro /Etiy fnifißufi» xoä nduvirspov iitivoTffi» 
rm iffö^spop» i ih xonp^g bI xotl ipufiar^ßg i^poeri^fBVy 

cOiX* ouu iipotfiaroijpyTiiTs tmniv^uSg. In der Hauptsache 
ist die Erzählung einfach , da& man die Ilias 
und Odyssee 9 jedes Gedicht durch Personen in 
yersdiiedener Tracht scenisch dargestellt habe, 
lieber die Zeit^ in welcher dies geschehen, läfst 
uns Eustathius ungewüs. Die Worte ol v^rspqv 
dürfen nicht auf eine jüngere Zeit gedeutet ü^er- 
den, wie schon der bald folgende Zusatz uard 
Twg Ttcijti^vg verbietet. Beide Ausdrücke sind im 
Eustatlüus vag« Unter den Alten (itaXouot) ver* 
steht er bald die Grammatiker, bald die Klassi« 
ker^ bald die Griechen der vorklassischen Zeit. 
Der Ausdruck et S^rrspav bekonunt erst seine Be- 
deutung, wenn die Zeit, von welcher an gezahlt 
wird, angegeben ist. Hier ist gar kein Zeitpunkt 
bestimmt Man kann die Zeit, von welcher an 
gezählt wird, als Zeit des Homeros nehmen, denn 
dazu berechtigt der SchluJGs» o ^1 minfHig u* s. w., 
womit er denen, welche et v<nBpw geuffioint wer* 
den, entgegengesetzt 'wird. Eine andei» Bezie* 
hung sehe ich in den Worten selbst nicht Wenn 
dies richtig ist, so fiele die Zeit der scenischen 
Darstellung des Hoii)^ in die Zeit der Homeri- 

27)pag. 6, 8. ' ' 
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den und Rhapsoden und diege selbst waten die 
Spätem (ot Sirr^pov). Dafe man jene Yerauehe; 
den Homer zn dramatisu|^en, nicht wdter herauf 
rücken dürfe, verlangt die Entstehung der dra-* 
matisthen Poesie. Denn es läfst sich nicht den« 
ken, dafis man zu der Zeit, als das Drama schon 
begonnen, auf den Gedanken gekommen sei, ein 
nicht auf scenische Darstellung berechnetes Ge- 
dicht scenisch darzustellen. Aber wohl ist wahr«^ 
scheinlich, dafs jene Proben mit dem Homer 
zur Entstehimg des Drama Veranlassung gaben. 
WahriBcheinlich wurden jene Proben nickt miC 
der ganzen Ilias und Odyssee, sondern nur mit 
euizelnen Theilen derselben gemacht, welche 
Handlungen ond GesjHÄche endüelten. Trat 
zwischen solchen Handlungen der Dichter e|v 
zahlend ein , so konnte auch dessen Rolle yon 
einem Rhapsoden übernommen werden, oder 
man yermied es, solche Stellen zu wählen. 

Merkwürd% ist, dafs die Neuerung , welche 
Solen nach des Diogenes Laertios Zeugniis ^) 
mit den Rhapsoden voi^^iomm^i haben seil, 
den Wort^OL nach in weiter nichts, als in drama- 
tischer Darstellung des Homer bestanden haben 
kann, und dab wir dadurch der Zeit, in wel- 
cher jeae Versuche gemacht worden, näher zu«^ 
g^iihrt^ werden. Es heifst nehmlidi: ri ik *0p,^^ 

tkiii$»f imuXSf^iif äpj^dou TW ixifif^cp. fiS^Xou ^Su 



28) Vita SoIoD. I. 37. vergl. Nitzscb. Praeparst p. 28. 
und Wolf. Prolegom. p. 140. 
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ififinrrtf ÜByKpmthp Das liei&t: s^Sohm fferordnetey 
doj/i die Mkajßsoden die Gedichte des Homer 
ii äic^ß^kSfg darstellten^ so d^fs^ wo der erste 
aufhörte^ der emtretende anßmg. Daher er- 
leucht^e er den Homer hesser als Pisistratusy 
wie JDieuchidas sich ausdruckt im fönften JBu^ 
che der Megarisch^^ Geschichte.^ Auch hier 
will ich die Erklärungen dieser Stdie von Ca^ 
saubonus, Wolf n^ad Nitzsch nieht beurtheilen^ 
«endem blos, was mxs Sache gehört, die richtige 
gebend oder wiedergeben« IMe meiiErt» Schwier 
ri^eit mai^hteii die Worte ^ vw^ßoXijCf wel^^e 
Casanbomis schon mit If vroAif^sii^^ in einer ähn- 
lichen SiteUe des Plato, auf die wir hernach 
kommen, verglich. Nitzsch, welcher die Stelle 
als verdorben betrachtet, spridit viel über jenen 
Ausdruck (p. 80. fl. pag. 39.) , dine zur Sache zu 
kommen, und meint endfidh, es werde ausge- 
drückt, dals die Rhapsoden im Homer nichts 
üidem sollten« Richtigw sah nach fSiem Vor- 
gänge des Casaubomis schon Wolf und deutete 
a iitaßoiJi^f wie ^ vitoKir^$»^ bei Plato, r>$a alias 
aUum exciperet.9^ In den darauf gebauten Schlüs- 
sen irrte er aber; Die Bedeutung der Worte ist 
yedit gegeben, wie schon das Advwbium iroßk^ 
iifif 28) lehrt, und der Zusatz tit^ itw h, A», welcher 
einii blofse Epenegesis ist. Es liegt also in iS 
vg^^g das Einsen des ipdern Rhapsodfui im 



29) Hesych. s. h. v. Viger. p. 375. not Eüstath. p. 106, 
1. etc. Schol. ad Hom, U. «. 292. 
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Dialog. Wir hatten also auch hier eiiie Vetwd- 
nimg aber aoimis^e DaraMlnag des Homer» we- 
niggtens eine Yerpfdnongy weldke den Rha]isoden 
vorsduceilrt, abwediseliid nadi dm redenden Per« 
sonen xn sprecheo* Wenn der Scholjiast 'dee Pin* 
dar (Nem. 11.) sagt, dals die EGmieriden die Chs 
dichte des Homer Is iiai^€ vorgetragen, so sdieint 
er etwas ähnliches anch auf die ältesten Bewah-? 
rer jener Gesänge übersntragen« Was nun den 
and<«n Ausdruck y4afä Sohn den Minmer er* 
leuchtet habe^ bistrifft» so kann unmiigli^ dacm 
liegen, was Nitssch (Praepar. p. 20.) dariii flndet: 
(Pmrt^w e$9e im notitiam hom mmm perdmcere^ 
promulgarey ud multomm cognitienem celebrare^ 
Sondwn ^mi^m ist erhmkteny d. h. Liekt im 
etwas bringen f wrd^Mtliekmj perstmmdlici ma^ 
ehen. Das geschah hei Huwer dadwdi, dafs 
seine Worte, die Yerschiedenen Chand^teren an- 
gepafiit sind, deutlicher ward», indem nicht ein 
einä^er Rha^sod als Odyssaus» Nestor, Ajax 
u. & w« ^»rach, sondern die Worte jedes Hei* 
d^i an einsfielne Rhapsoden vertheilt wurd^u 



Wir wenden uns nun zu der ach<m erwähn^ 
ten Stelle des. Pseudoplaton (im Hipparch. p. Ug» 
B.), welche aus dem bis jetet gesagten ihre Er- 
klärung von selbst «hält. Es heilst da vom 

EQpparchoS \ tg aXKi tt iroAAd» s«l noikoi ipyu ca(piac 
i!r$telimrOf tud ri 'Oßtifpw imi rpäroc inifuffw 9k ripß 
y^v ravTtjuly %otl i^viyHotGB rovc ^ot^taMc itOLf* *A3^iivuloif 
(al. ThiPxdiiveUoig) i| Citohf'^sctfg i^^S^g «vrdi iuivxi, Üntf 

vvy iti pti$ itoiovvtv* lieber den Sinn des ersten 
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dieser Worte reehten wir nicht, 30) sie 
für iinsem Zweck gleichgültig; der zweite 
Thefl ist, wie die Stelle des Diogenes Laertios, 
2tt erklären und wird noch dentlicher durch den 
Zusatz i^el^f, welcher auf Nichtunterbreekung 
des Dialogs fuhrt. 81) 

Dafs von der Kunst der Rhapsoden der 
ättfeere Vortrag, und zwar ähnlich dem Vortrag 
der Schauspieler, nicht ausgeschlossen war, sagt 
Aristoteles (Poet XXVU. 6.) ausdrücklich: ixsl 

Daher kirnimt es auch, dafs, wo von Rhapso* 
den und ihrer Kunst die Rede ist. Ausdrücke von 
der scenisehen Kunst herg^ommen werden« 

Sq braucht Herodotos (V. 67.) , wo er sagt^ 
daüs die Sikyonisehe Rhapsodie älter, als die 
Athenische sei, das Wort »yoifvl^sträteuf so auch der 
Scholiast des Pindar (Nem. XI. 1.) irfosviffroU. Es 

heSTst: huirifotc rijg TTOiifcBuc slvw^x^^^Q foiig iyasvicric 

Für unsere Ansicht vom Geschäft der Rhapso- 
den spricht auch noch die doppelte Etymologie 
von ^os^^itXVf man leite es von ^ixtsaf oder ^ißi^g 



30) Nitzsch sagt: Npn igltur possumus, quin jion in 

terram tum primum deduccum, sed quasi civitate 
, donatum a Piststpatidis Homerum potemus, und 
meint, der Lobredner des Hipparchos trage auf 
diesen über, was dem Vater gehöre. 

31) px^toiog Kxkäc *lkiiios, Hou *0iv<r<r6utv iiotnäBig. Hat. 

Legg. 658. D. dürfte ähnlich erklärt werden. 



her. Nach der ersten wäre also Rhapsodos einer, 
Mrekher einen Theii der Hemerisehen Gesang^ 
der zu einer einsefaien Handlung aus verscbiie- 
denen Stellmi vereinigt worden, mit vorträgt; 
Rhapsodie wäre eine dramatisirte Partie der Ho« 
merischen Gedichte und die Kunst ^ eine solche 
Partie zu dramatisiren; endUch ^^iaTu jene Par- 
tie mach^i (Mi^ ^ttb^v) und sie auffuhren. Nach 
der andern Etymologie kommen wir gans auf 
dasselbe. 

Der Stab (<nf^/)0ir und fc^od) war das Zei* 
chen des Vortragenden bei Versammlungen von 
alten Zeiten her. ^) Daher die Redner, Richter 
und Könige mit dem Stabe erscheinen. Tratet 
mehrere nach einander auf, so erhielt jedesnaal 
derjenige, welcher sprechen wollte , den Stab* 
Da nun die Etymologie von ^ce^ifH» (vgl.* Eustatb» 
p. 6, IT.) auch ^ißioc als Stamm annimmt und 
^ee^tfil» für ^o^itaii» gelten läfist, andeutend, dafs 
der Rhapsode während seines Geschäfts einen 
^ißi^c ioäpt^ gehalten habe, so liegt es ganz nahe, 
wie diese Etymologie auch unsere Ansicht unter- 
stütze. Ehe man nehmlich die Schauspielerkunst 
so geübt hatte 9 dafs der Dialog ununterbrochen 
und natürlich in einander greifend von mehrern 
Personen vorgetragen werden konnte, , waren 
äufsere Erinnerungen fin den Einfallenden nöthig. 



3af Hom.'Il. r. 218. Eastath. p. 25. init fnjfisXov ii ßx- 
(xAslxg Hxl koyoify Hxl iiHTjg hutx rovg 'jrxkxiovc ro 
cxrJTrrfoy ^y. — ÜTfXsfixxoi irjßioyopovun ttiaal^ ng 
ffXTJxpov* Vgl. Heyne ad Hoid. liiad. % 505. 
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welche die 8tel|e des Stichwortes der Neuem 
vertraten. Es war nichts natürlicher als die Sitte 
der in Yolksversanuriungen Redenden ansnwen- 
den. Der Sprechende gab also^ wenn seine Rede 
mi Ende ging , den Sprecherstab dem Ablösenden, 
80 auch der eben yortragende Rhapsod den ^iß^ 
i^c ^otKpivTi dem, der nach ihm sprechen sollte. ^) 
Naoh dieser Etymologie ist ^»ßiuiif einer, üvelcher 
in der Versammlung vorträgt und als Zeichen des 
Sprechens den ^ißiog empfangt und abbrech^id 
ihn dem Einfallenden giebt. 

Diese Ansicht von der scenischen Kunst der 
Rhapsoden hebt alle Schwierigkeiten, welche die 
bisherigen Meinungen übrig lassen. Ich erinnere 
nur an eine, welche bis jetzt unauflöslich schien.^) 
Die Rhapsoden sollen ihren Vorträgen einen Hym- 
nus auf Zeus vorangeschickt haben« Mit Recht 
wunderte man sich, wie dies füglich habe ge- 
schehen oder erträglich scheinen können, wenn, 
nach der gewöhnlichst Ansicht von der Rhapso- 
die, mehrere Rhapsoden hintereinander auftraten. 
Nach unsrer Ansicht bedarf die Sache gar keiner 
Erklärung, denn die Rhapsoden, welche den 



33} Man vergleiche dagegen die verwickelte Ansicht 
bei Nitzsch. Hist. Hom. Sect. XXVIL über cantio 
ad frondetn, und Über die Trennung von der Ki- 
thara. 

34) Nitzsch. d. Histor. Hom. pag. 140. sq. intelligitor» 
non potuisse plures deinceps rhapsodos^ suam ^^^" 
que rhapsodiam, ab eodem prooemio incipere. Ganz 
überflüssig, da der Einzelne nicht eine Rhapsodie 
vortrug, sondern den ihn betreffenden Theil der 
Rhapsodie« 
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Homerischen IMalog darstditen^ trugen smsiim- 
me» eine MhapsodSe ror^ und dieser würde der 
gedachte Hynmus vwausgesclHckt. Dem eimsel- 
nen Rhapsoden kam' nur der ihn betreffende The3 
der Rhapsodie zu^ welcher natürlich kein ProcH 
mion erlaubte, wenn er nicht gerade der erste war. 

Diese Gewohnheit, die Homerischen Gedichte 
dramatisch vorzustellen, Welche sie dem lebhaften 
Griechen durch die Sinne eindringlicher zuführte, 
w^ar auch Ursache, dafs man in Griechenland den 
Homer, als er schon lange aufgeschrieben war, 
immer lieber hörte , als las. ^) 

Ich bin daher auch der Meinung, und glaube, 
dafs sie auch Andern sich aufdrängt, alle Bezie- 
hungen, welche ifian später zwischen Homer und 
der dramatischen Poesie fand, haben sich auf 
jeiie Gewohnheit gegründet, oder wenigstens 
Anfangs in ihr den Ursprung gehabt. Man be- 
trachtete den Homer als Vater der Tragödie und 
Komödie. ^) Zwar ist bekannt, dafs man die 
CTSte Benennung aus dem Umstände herleitet, 
weil die Ilias und die Geschlechter ihrer Helden 



35) Fiat Alcib. L p. 112. c aXfui itspl r£v itnxtoDV hou 

yip imJ ^IhiioQ elxifHoocc* Xenoph. Mem. IL 6. 11% 
£ ftku Ott Hßip^vBc tjT^iov tcS ^OivccBTf iptov^ocg *Ofit,i^pov^ 
Plutarch. vß^ isT riv viov icomJLirwv iMvuy\ an 
mehrern Stellen« 

36) Cuper. Apotbeos. Homer, p. 78. fl., wo alle hierher 

gehörende Stellen gesammelt sind. Plato nannte 
den Homer den Vater der Tragödie , Eustatfaius 
4en Vater der Komödie. 
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dea Stoflf zur Tragödie hergaben , und auf der 
andern Seite die Odyssee ein Spiegel des häus- 
lichen. Lebens sei^ wie die Komödie^ indessen 
scheinen doch diese Beziehungen zu fem zu lie- 
gen , um nach ihnen den Homer den Yat^ der 
dramatischen Poesiie zu nennen. Das dramati- 
sche Element im Homw ist nicht zu verkennen^ 
der Dialog ist da, es fehlte nur die äulsere Be- 
dingung, die Homerischen Scenen in's Leben 
treten zu lassen. Daher erscheinen auch die 
Tragödie und Komödie personificii^ in jener 
Gruppe, welche den Homer verherrlicht und 
verehrt, 37) und diese Verwandtschaft des Ho- 
merischen Epos mit der dramatischen Poesie gab 
zu vielen geläufigen Redensarten Veranlassung« 



37) Cuper. a. a. O. auf dem ersten Kupfer im untern 
Bilde. — Polemon nannte den Sophokles ^OpaifQg 
Tf»yi}ti^y den Homer Zo^oxAigf^ imnig* 



■M 



V. 

JLlie Nachrichten der Alten über das Zeitalter 
des Homer sind zweierlei Art: die eine stiitast 
sich auf Gründe 9 welche aus den Gedichten des 
Homer heiigenommen sind, die andere ist unbe« 
gründet, beruht auf individueller Ansicht des 
Erzählers oder auf der Sage. Die erste Art an» 
ticipirt manches, was ich unter meiner Ansicht 
später selbst auszufuhren gedachte, welches je- 
doch der Ordnung gemäfs hier in der au£sählen- 
den Beurtheilung schon seinen Platz finden mufs. 
Daher die erste Stelle den unbegründeten, oder 
wenigstens d^ unbegründet äusgesprodienen 
Meinungen gehoi'en mag. 

Dahin gehört gleich das Urtheil Äeä Heror 
dotos,38) welcher wider seine Gewohnheit, nach 
Menschenaltern zu zählen, ssigt: i>Hamerd$ und 
Hesiödos haben nach meiner Meinung wer Aiirs- 
dert Jfahte rar n$ir gelebt y und nicht frühere 
Dies ist das . älteste 2euguifs eines vollständig 
erhaltenen Schriftsteller^ , und gleich dies erste 



38) Herodot IL 53. 'Ho'/o^A/ yif Hoä'^OfiTipw ijXtul^v rstpot* 
Hocloiffi trän ioniof yuso ^ftaßvrifwg yevMa$f Heä ot? 
itXdqtfu 'thttCyd.1.3. drückt sieh sehr allgemein ans: 
ntokX» yip v^rspoc tti 9tcä räif TpwYxcSp ymfifiivof. 
Üebrigens ist seine Abgabe in andrer Hinsicht 
merkwürdig, wovon spSter. 

8 
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und älteste beweist durch seine Fonn , nehndich 
in dem Zusätze, nund nicht frühem dafis schon 
zu jenw Zeit mancher den Homer für älter hielt, 
und also der Streit so alt ist, als die Untersuchung 
selbst. Aus dem Wunsche, denjenigen, die den 
Homer ihm zu weit zurück schoben, kräftig ent- 
gegenzutreten, mag auch der auffallende Gegen- 
satz seines Urtheils entstanden sein, welches den 
Homer in den Anfang des neunten Jahrhunderts 

setzt ^^) 

Es folge eine zusammengesetzte Angabe des 

Suidas (v. '^Op^lfoc) • yiyws il vpi tw TBärijyou r^ Tpoi^ 
mpf iKvfitnii» itpi bfuxvräv v^\ ^) TLof<pvfv>Q il iy rij 
<pAoc6(pcf htoflf rpi f\'j ^^) rivl^ il jxsra p|' bnavrwg 
r^g lA/ov ihi^Me rtrix^oLi tfrropoScü/ "Oiajpoy. ^) o ii 



39) Auf die Stelle des Herodotos mag sich wohl Creu- 

zer*s Urtbeil in d. Symbol. (Auszug von Moser. 
S. 384.) beziehen; wiewohl er mit sich selbst in 
Widersprach gerKth, wenn er anderwärts (in Histor. 
Kunst der Gr. S. 8.) den Hesiodos wieder junger 
als Homeros nennt. Beiläufige Urtheile, welche 
nicht die Folge einer historisch-kritischen Unter- 
sudiaDg sind, verdienen keine Berücksichtigung. 
So ist auch Sturzes Urtheil (Hellanic. Fragment, 
p. 172.)> so streng er es auch fafst, anzusehen. 

40) Das wäre 834. v. CL 

41) Nach dieser Angabe des Porphyriod also 809. v. Cb. 

nach der andern desselben 008. v. Ch. Welches 
kein Widerspruch ist, da die Epoche von Troja's 
Zerstörung sehr schwankt iz wischen 1284 u. 1184., 
auch die Epoche der Olympiaden verschieden an- 
fängt nach jener Berechnung.. Wie sich beide 
Angaben vereinigen lassen, ist leicht zu sehen. 

42) Diese Angabe setzt folglich den Homer 80 Jahre 

nach der Dorischen Wanderung, so wie diese 80 
Jahre nacb Troja's Zerstörung angenommen wird. 
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^tlS^slg TLop^vpioc fUTx coL Andete machten dcffi Ho- 
mer weit jünger. Theopompos setzte ihn fünf- 
hundert Jahre nach dem Trojanischen Kriege. 
(Clem. Alex. Strom. I. p. d89.) 

Zwei andern Auktoritäten folgt Ptoklos 
(Chrestom. p. 1. bei Bekker) : roU Ü xp^^^ «^*^ 

o! fih irsf } rov *Afhr»pxov (p»tti ytvitrSföLt %oifr& rify rif4 
*ltovictg ittoiKlea/f ^tig dTTspeT ttjc *¥(pKH\etiäj/ icoi!H4tf0 fr«- 
Go/ i^TJKOvrei, To H ir$pl rwg ^poinKäiotg^ kilirBTM rSu 
Tpool^HoSv ireviu oyio7JHOi/ra, ^) ot ii icBpl KpitTif» duiycV"^ 
Cüf ctvrov stg rovg TpwXxovg %poi/di;c* ^) 

Wenn Andre *5) den Homer mit dem Kreo^ 
phylos Zusammenkommen lassen^ so wird er da- 
durch weit jüngeir gemacht. Wie man darauf 
kand^ den Homer und die kyklischen Dichter in 
ein Zeitalter zu setzen, läfst sich aus dem Kyldos 
abnehmen 9 der den Jüngern als ein Ganzes er- 



43) Daher ' sucht Aristarch eine merkwafdige Quelle fUr 

die Homerischen Gedichte in dem Gewebe der 
Helena (Hom. IL r. 12509 in welchem sie die Käm- 
pfe der Achfier und Troer darstellte. Dies sei 
nehinlich bis dahin erhalten und vom Homer be- 
nutzt worden. Siehe die SchdL ad Hom. IL y. 125. 
und Eustath. p. 392, 33. Ausfuhrlichere Notiz 
Über die Meinungen der Alten hat Georg. SynceU., 
worüber weiter unten. 

44) Wenn es also anderwärts heifsti dafs ihn Einige 

(ol fiiy oder rivig) in die Troische Zeit versetzen ; 
so läfst sich mit ziemlicher Gewifsheit auf die 
Schule des Krates schliefsen. Näher bestimmt 
wird des Krates Meinung bei Plufarch. Vit. Hom. 

45) Siehe Eustath. p. 330, 45. fl. ProcL Chrestofti. SchoL 

Plat p. 421. ß. Nitzsch D« Histor. Homer, p. 118. fl. 
deutet die Verwandtschaft oder Freundschaft bei* 
der bildlich. 

8* 
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schiel» welches 9 da es auch die Homemchen 
Oi^d&phte mit uxnfafste, dem nächsten Schlüsse ge-: 
ni^von gleichzeitigen Verfassern h^vorgebracht 
sein mnfste. Dafs die kyklischen Gedichte das 
trockne Werk einer jfingenr unpoStischen Zeit sei, 
welche die Ereignisse, die der Ilias vorhergeheD, 
sewischen iSiie und die Odyssee fallen und 'nach 
der Odyssee bis auf den Tod des Odysseus rei- 
chen, in Verse brachte, um die Homerischen 
Gedichte zu ergänzen und aus ihnen ein Ganzes 
zu machen, was sie nach ihrer Meinung nicht 
waren, dafs sie mithin weit jünger als Homer 
sein müssen, das zu sehen, war erst der bessern 
Kritik vorbehalten. Allerdings setzen aber, wie 
Nitzsch bemerklich machte die kyklischen Gedichte 
voraus, dafs zur Zeit ihrer Entstehung auch lUas 
und Odyssee geschlossen waren. 

Wenn es wahr wäre, was die Scholiasten ^) 
erzählen, dafs Thersites des Homer treuloser Vor- 
mund gewesen sei, so würde die Quelle, aus wel- 
cher sie schöpften, den Homer in die Troische 
Zeit gesetzt haben. Die Schollen aber haben 
wohl, wie man aus Eustathius längerer Angabe 
der Sache sehen kann, ^'^) eine abgekürzte und 
dadurch verfälschte Nachricht mitgetheilt. Sie 
sagen nehmlich: htlrfonew roS leoairw (pocaiv ovrotf 0^6- 
rBfwifXBv^ff TTJv oü(rloivy 02/ tuxhS^ ^yBu Des Eustathius 



46) Beide Ven. SchoL u. d. Schol. d. Didym. zu IlUs ß. 212. 

47) Eustath. p. 204, 12. fl. Der Schlufis des Grammatikers 

vielleicht des Atbenokritos ist jenem Kbolich, nach 
welchem Homer Altes geheifseti. VergL Anfang 
des zweiten Abschnitts. 
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Worte dagBgm: sind: cUAoi pJptoi'iwtrpwti^ rat» rvS 

mofTw ymßiffiü» BspvlrTi» (pmh^ iy xaxm^ iuAifuvw ripf 
^Ica^ SXkmg /tiv o iton/t^g ßM^iU' -^vn i^x^ ^^ 8wf§i^ 
9toSitrx ucä rag imetarmig f^nf^wg v^tkiUfiepov^ xArp/Mr ih 

0troVf i%f9tw^ %eä cdtrxt^rw dvifig, 9M iwfpir^wSfoti avriß 

ot^ ri kioiantw hcl rafuv air^ ^liMidifMf^^eotä. Hiernach 
bekommt die Sache eine andre Gestalt , welche 
keinen Schinfs auf das Zeitalter des Dichters zur 
läfst. Es wird nehmlieh gesagt, ein gewisser 
Thersites sd dw ungetreue Yonnund des Homer 
gewesen 9 habe den Didkter um sein Vermögen 
gdiiracht, und da dieser bei den bestochenen 
Richtern nichts Jiabe ausrichten können, so hätte 
er, um Schimpf über ihn zu bringen, dem schlech- 
testen Menschen in seinen Gedichten den Namen 
Thersites gegeb w. 

Dieser eben auseinandergesetzten Bemerkung 
gleicht eine andre fast in allen Theilen. Die 
Scholieii ^) und deutlicher wieder Eustathius 
behaupten, Homer habe den Riemer Tychios aus 
Kyme, weil er von ihm einst gastfreundschaftlich 
angenommen worden sei, durch seine Gedichte 
verherrlichen wollen und darum ihn zum Yer- 



48) ScboL Vict zu Hom. IL ^. 220. u. Eostath. p. 678» 13. 

roflg il Urofovciv ort inipoodug "OfiTjfog fi$roml^$rcu 
$lg 'Sfivpvocv i% KoAo(Pti?yoc9 ikS^eip ih stg ro Niov Tsf- 
%o^» i ^u »TToml» Kvfixlu)y %otl furakxßtiy r^g roS 
KvficU^v {iswriosg ad Scbol.) Tvxlw ^«Ao^fo^vs^^» 
iviSfsro ttvrov rj iroijf^tfi üg fUfifpt,7pf rotg &n;y%fts/o(;^fyf 
t iif uctl iiivw rpf Tvxlv obmiciheu t^x^^v* 
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feftigw den bwiitofttenb SehiliJes dei Ajax gemacht 
Da 4ies schon die dritte Anmwkuiig dieser Art 
ist, so lä&t sich annehmen, dafk sie alle eumi 
Urheber haben, weicher die Voraussetzung machte, 
dafii die in der Itias und Odysse verherrlichten 
Namen in irgend einer Bezi^ung zum Homer 
selbst stehen mäfstenf Nach äun wärm also die 
PcTSonen erdichtet, und ihnen die Namen histo« 
rischer Personen beigelegt, wddie mit dem Ho* 
mer in gewissen Verbindungen gestand^. Dals 
eine Annahme erdichteter Personen yerwoifen 
w»den müsse, gebietrt die hiflrt;o»sche Treue des 
Dichters. Nicht wie bei Virgil, welcher mit der 
Handlung auch die Peraonen fingirt, und, sein 
Vorbild dpn Homer verkennend, glwbt, in den Na- 
men selbst liege die epische Bedeutung. Virgil läfst 
viele Namen morden, aber erlangt keine Wirkung. 
Anders ist es im Homer, wo man mit Recht an*- 
nimmt, dafs auch die uns unbekannten Personen 
von den Zeitgenossen des Dichters wiihl gekannt 
waren, und dafr ihr Schicksal Interesse erregte. 
Wir wenden uns zu den Lebeo^beschr^bun« 
gen des Homer, ^^) welche unter den Namen des 
Herodotos und Plutarchos auf uns gekommen sind ; 
aber in d^r neuejon Zeit mit Recht als Machwerke 
der Grammatiker angesehen werden , denen man 
die Namen berühmter Historiker vorgesetzt hati 



49) Die Zahl der Alten, die über Homer geschrieben« 
war sehr grofs. Siehe Tatian. or. ad Gr. c. 40. 
Euseb. Praep. Evang. X. IL, die über das Leben 
geschrieben, verzeichnet unter Andern Harl. ad 
Fabria Bib. Gr. T. I. p. 31& 
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Wir bcMraditea sie hier ab swar unackte 
Sehriftaiy weil sie die Namen der Sckriftsteltar 
trafen ^ von welchen üe njistit v^rfafst sein I((Mtf 
n^i, aber do<^ als eine S^pmbing von Naelirich- 
ten über Homer, die von den Yeifassepai niehl; 
enmmen, sondern der Sa^g^ und den Sdtxriften 
Adit^rer eatBonunen sind. 

Zttwst alio das Leibm, lyelckes deii Nam^a 
des Herpdot09 trägt, ^) Es ist 911s jimger^ Zeit, 
und, wi^ icH g^lavbe» mpt der Absiebt vocfafst^ 
die vepK^biedenw Sag^ von Homer in Ueberein'- 
stiininimg aq bi^i^^, od^r aUes, wM man vom 
Hmn» emShite^ SU ipotiviren. Dies ^t 9ucfa 
von den kleinem I4e^em, sn welchei!, da sie 
einmal al^ Hamerisch gulten^ die Gelegcoabeit oft 
wundeiMeh ersonnen ist* 

Die Angabe de9 I^ommisohen Zeitalters im 
Pseudofaerodot steht mit der Annahme des wah* 
ren Herodot im Widerspruche, wie schoq Mad. 
Dacier bei^n^rkt Es heiifst nelimlich in dem 
Leben: Homer sei 1118 Jkdufe nach den Trojani^ 
sehen Begebenheiten geboren. M) Da die Angabe 



50) Ueber d^9 h^n von Hei;o4ot siehe Wesf^ing (in 

der Aq^W 4^^ (lerod.). Heyne £xcttr9. IIL äd 
. Uiad. l XXIV- p. 822. T. VHI. ältere Urtheile bei 
Harles ad Fabric. B. Gr. Tab. L. p. 319. 32(X Nach- 
2tttragf n voQ den Neuern jac. Brywt üb. d. Trojan. 
Krieg, §. 33. 34. Mad. Dacier. L'Iiiade d'Homere. 
T. L p. L u. 21. schlecht in Schutz genommen wird 
die Vita von Wood» in Originaigenie. ZasStze. 
S. 48 — 51. 

51) Diese Angabe ist nicht in runder Zahl ; sondern der 

Verfasser nimmt an vom Heereszüge gegen Troja 
bis auf die Gründung von Lesbos 130 Jabrt von da 
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sehr mnständlich mitgetheilt Wll ttfid im ÄUge- 
meinen der Annahme des Aristarch' und Porphy- 
rSos gleichkommt, so miifs man sohliefsen, dafs 
der Verfasser in der Zeitbestimmmig alte Quelieü 
vor sich hatte. 

Mit dem Znsatze, dafs zwischen des Homer 
Geburt und des Xerxes Uebergang über den Hel- 
lespont leia Zeitraum von 622 Jahren Hege, ^) mufs 
es sich eben so verhalten, wie mk der oben ange- 
fähiten Zählung des Porphyrios, wenn dch der 
Verfasser selbst nicht widersfprechen soll. Der 
Widerspruch faHt weg, wenn man in der ersten 
Berechnung des Pseudoherodot als Jahr des Hee- 
reszugs gegen Troja 12T0. v. Ch. Geb. annimmt 
Sonst wäre nach der ersten Angabe Homer 1010. 
V. Ch. nach der andern, da Xer&es 480. v. Ch. G. 
Über den Hellespont ging, 1102. v. Ch. geboren. ^) 



bis auf die Gründung von Kyme 20 Jahr, vpn da 
bis auf die Gründung von Smyrna 18 Jahr; und 
darauf aeöst er die Geburt dea Homer» 

53) So sehr die Alten über die Troische Zeit schwanken ; 

' so bestimmt sind sie in den Annähmet! der darauf 

fölgenden Ereignisse. Die Zeitrechnung des £ra« 

tosthenes bei Klemens Alexandrina£K (Strom. L 

p. 145.) ist fast allgemein. 

Von Trojas Einnahme bis auf die Dori» 

sehe Wanderung ;. 80 Jahr 

Von da bis auf die Jonischen Kolonien....! ' 60 — 

Lykurgos Vormundschaft 159 — 

die erste Olympiade. .108 — 

* • ' * Xerxes üeberganfTu 297 — 

• ' ' -; den Peloponnes. Krieg. 48 — . 

' ^ Vgl. Ideler, Handb. der Chronol. l.B. S.373. 
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t)k L^l>e^ttiihstaiide,''wel<^' 4« Verfasser 
anliilire, sind ebelifiiUs AiidcML- Miohersählt tindj 
iii0ofeni sie den IHchter eharakterisiren sollen^ 
dessen &8t dul^gängig unwürdig; Die Probeh 
der Dichtung, weiche er den Homer ablegen läfst> 
attttnen den Geist der ^kyklisthen oder noch jün- 
gster* und änoalicherer Zeit^ und' Stichen weil^ eM^ 
femt von . deiti > höhen und • h^tem Genius, der itt 
den Honieris<^e^ Gesängen webt. ' Doch sie gehen 
uns hier, wo es sich lim die Zeit des 'Homer 
handelt, nichts an. 

Unter dem 'Nsimen des Plutarchos ist uAli 
ebenfalls eine ^ Lebensbeschreibung des Hoüie]^ 
überliefert, die man ihm schon aus dem einfachen 
Gmüde absprechen mufs, weil sie Citate, die 
man bei Gettius aus einem vom Plutarch yerfais^ 
ten Leben des Homer ündet, wie schon Jonsius 
und Rnäldus zeigten (S. Fabric. Bibl. Gn T. 1. 
p. 255.) 9 nicht enthält. Sie mag unächt, oder 
acht sein; die Angabe des Zeitalter j3 ist, wie bei 
dem Pseudoherodöt, aus altem Nachrichten ge^ 
schöpft und stimmt mit einigen schon angeführ- 
ten Ansichten überein« ^) 



54) Es heifst dort in dieser Hinsicht: y$vic9reu ih ecMu 
(potdi roXg %f ovo/^ al filv Hotrx riv TpoQi'Hou xoksfiov 
(das ist also des Krates Schule), ov nctl wjrwc'npf 
ysvicdotit ol ii fieroi inctriv irij roS icokifioVf oAAoi ik 
fi$rx revrilJKovTu %»l iHotxiv» — Aufserdem giebt es 
noch drei Biographien Homers ohne Angabe der 
Verfasser. Die des Proklos und zwei der anonymen 
Biographien hat Leo Allatius herausgegeben in dem 
Werkchen : De patria Homeri. Lugd. 1640. genauer 
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So aHg^^n^ ßilkxt ai^oh liulonnos nach der 
Sage die Zeit des Homerofs an; xf^w ii riif 4e^'i^ 

'Ma(9ipi^ äxmf ^7^#ta^ .av»^M ^liipoitp Svipo ys noä roih^fi» 

Aus Aelian.: V. H. XIII. 14. folgert Pei&SMdus 
mit gewohnt« Anfiqerksamkeil; sehr richtig, dafs 
nach jener Stejie Homer älter ab Lykurg sei; 

denn es heifst i^i il AuxoSpyoc ä Arnuiüb^pLin^to^ iStfkii^ 

aoniiis nennt ihn zwar nur ein w^ig älter und 
(mgt, «r wäre geneigt, ihn für weit älter zu hal- 
ten, wenn nicht die Stellen ofot vSv ßporot tlmv 
wären, lieber die Lösung dieses Bedenkens wird 
imten gehandelt, wo ich die Gründe für das 
höhere Alter des Homer entwickele. Plutarch 
(p. 304, 28. und 341, 15.) lehnt die Untersuchung 
über Keitalt» und Vaterland Homers ganz von 
sich ab. 

£lhe wir uns zu den Mlgemeinen Angaben 
der A^ttgriei^schen Schiiftstelier wenden, sei 
noch audi;pr Denkmale gedacht, welche des Ho- 
meros Zeitalter bezeichnen. 

Des Homerischen Zeitalters gedenkt nehm- 
lieh auch die Parische Marmorchronik. ^) Das 



Tychsen in der Biblioth. der alt. Lit. u. Kunst 178t5i 
1 Stück. Siehe über ihren Unwerth Heyne, Excurs. 
ad Hom. Iliad. 1. XXIV. p. 824. 

551 Lucian. Encom. §. a T. IX. p. 139. 

56) Sie wird sehr verschieden angeführt: 1. Marmors 
Arundeliana oder Arundelische Marmortafei , weil 
sie zu der Antikensamnünng des Lord Aruodel ge- 
hörte; an ihn war sie durch den Reiseoden William 



Epochenjahr dieser Cbrooik ist OL 129, 1.=: 264. 
V. Ch. G.^ yvo Diogn^tos Arc^a in Athen, Astgrer- 
nax Archon in ParoA war» ^7) Obgleich schoo 
Ideler genüfgend darg^than, dafo der Paxische 
Marmor nach Arcjboniteiijahren rechne, welche mit 
dem Hekatombäopi anOpgeo, se bekennt sieh dach 
noch SchöU^) zu.tiih^rts wund^erlicbem . Gedan* 
ken, .da& die Jahre der P^MTidehw Tafel Parigcbe 
wären, welche aechs Monate spät^ den Ani^ng 
machtequ Die Untwstuchung iiber die Aedkäieit 
der Paiisch^n Chironik kann man ala.gesdiloMsn 
betrachten. ^^) Das feindselige Gei^hidc, weichet 
alle Forschui^jen über Homer begleitet, hat auch 
den Theil der Parischen Chronik,. nachdem Aß 
schon wohlbehalten nach England gekommen 
war, serstcMTl^ Das jetzt no^h gerettete Bruch* 
stück beginnt mit der 46sten Zeile, und in der 



P^tty gekommen, welcher 1627. anf Kosten dieses 
Lords gereist war und die Tafel auf Faros entdeckt 
batte. Ein Nachkomme des Grafen Anmdel Namens 
Heinr. Howard schenkte sie 1667. der Universität 
Oxford ; daher hcifst sie auch 2. Marmora Oxonien« 
sia. Gebräuchlicher aber ist* 3. der Name Marmor 
Farium vom Orte, wo sie wahrscheinlich M)tstan« 
den ist und gefunden wurde. VergL die Farische 
Chronik von K. F. Chr. Wagner. Gott 1790. 

57) Siehe Ideler, Handb. der Chrono!. B. 1. S. 380. 

58) Scholl, Gesch. der Griech. Lit 2. B. S. 143. 

59) Die Gründe, welche englische Gelehrte gegen die 

Aechtheit aufgestellt hatten, sind von Wagner 
gründlich widerlegt worden, a. a. O. S. 142—183. 
Der Marmor gilt als das Werk eines Frivatmannes, 
der die Resultate seiner Untersuchungen über die 
Chronologie der altern Begebenheiten der Nach- 
welt aufbewahren wollte. 
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,45steii Zeile war das Zeitalter des Homer ange- 
geben. Zum Glikk aber wai^ der Maimor vor 
der weitem Zerstörung schon abgeschrieben und 
von Seldeh herauis^egeben. IH die übrig geblie- 
benen Theile Seldens Genauigkeit bestätigen, so 
müssen wir uns bei der Abschrift desselben be- 
nötigen. Was nicht zu lesen war , hat Seiden 
in Klammem eingeschlossen. ^) Die den Home- 
res betreffifende drei&igste Epoche war in der 
45sten Zeile des Mamior enthalten und hiefis 
nach Seldens Abschrift, wie es scheint^ in deut* 
liehen Zdchen also: 

A* OT OMHPOS O FOmTHr EtANH ETH 
filHAMAin BAZIAETONTOZ AeHNXI[N A]I. 
. OrNHTOT. 

WeiiB sdso der Auktoritat Seldens seu trauen ist, 
wie sie es verdient, so waren in dieser Zeile des 
Marmor nur zwei Buchstaben zu ei^nz^i, die 
sich wirklich von selbst leicht ergänzten, und der 
Marmor sagt: 



60) D}e Zfüblen:ai|f dem Pariscben Marmor sind darch 
Buchsta}>ea airsgedrilckc nnd zwar nach der in In- 
schriften gebränchlichen Sitte mit den Anfangsbuch- 
staben der Zahlen 11 -=5. A«10. pi-*50. H=-100. 
p« 500. X (nicht ^F) ^ 1000. u. s. w. In der Schrift 
sind nur zwei Zeichen als abweichend angemerkt 
P statt n und iU statt Z. Auch andre Archaismen 
in d^r Orthographie kehren , aber ganz nach der 
Sitte, inkonsequent wieder iiu st. iv^ iy st i% u. s. w. 



Das heilst: ' 

y)Seitdaii der Dichter Homeros sich zeigte, 
sind es 643 Jahr; aber Athen war König 
Diognetes.« 
Nadi diesen Worten setzt nmn das Zeitalter des 
Homer um 907- v* Gh. Geh., wekhes Jahr sich 
ergiebt, wenn man die 643 Jahre der Parischen 
Chronik zu üirem Epochenjahre 264. addirt. Ich 
will nun kdneswegs diese Angabe von der Sdite 
bestreiten, dafs sie nichjfc in den Worten der Chro- . 
nik liege, vielmehr glaube ich, da& dies der rechte 
Sinn ihres Verfassers war, wdcher in jener An* 
gäbe derselben Auktoritat folgte, die Porphyrios 
in dem oben angeführten Zeugnisse vor Augen 
hatte. Auch halte ich den Beweis, welchen ein 
englischer Gelehrter auf den Widerspruch in die» 
ser Angabe der Homerischen Zeit mit anderwei- 
tigen Angaben gegen die Aechtheit des Marmors^ 
aus demselb^i Grunde für falsch, da wirklich 
die genaue Uebereinstimmung da ist; gleidiwohl 
kann sich Niemand bergen, da£» die Worte der 
Parischen Chronik eine andere Deutung zulassen. 
Es heilst nehmlich ^^' oS "O^s^po^ 2^«^, seitdem 
sich Homeros zeigte. Der Ausdruck tipdif^ kommt 
in der umfassenden Chronik nicht wieder vor» 
An zwei Stellen ist er durch Konjektur einge-^ 
schoben ; bei Hesiodos, Zeile 44, und bei Thespis 
Zeile 58; an der letzten Stelle auf jeden Fall 
mit Unrecht, an der ersten, wie ich glaube, mit 
Recht. Denn beide Zeilen von Hesiodos und 
Homer stehen neben einander und sind in den 
übrigen Worten gan^; übereinstimmend: 
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«^' 0? (*Hff)/o^oc i xoirjrrjg (i(pivfi) inj — 

Vfai also bei Hoiheros deutlich stand, liefs sich 
mit Recht in der Zeile darüber bei Hesiodos er- 
gänzen. Was soll aber dies i^duij. Auf keinen 
Fall claruitj sobald man es nimmt, hliShtej oder 
berühmt wurde. Da von den altem und jungem 
Dichtem die Chronik ganz bestimmte Einzelnhei- 
ten hervorhebt; so, glaube ich, wollte ihr Ver- 
fasser weiter nichts sagen, als: ^Seitdem Home- 
ro8 bekannt wurde ^^<^ d< h. seitdem seine Werke 
in Griedlienland bekannt wurden/ Haben die 
Worte diesen Sinn, so würde das Zeitalter des 
Dichters weiter zurückgeschoben und unbestimmt 
gelassen; ja es schwüidet auch der Widerspruch 
mit der vorherrschenden Sage des Alterthums, 
die den Hesiodos jünger als den Homer macht ^i) 
und die Parische Chronik würde mir behaupten, 
dafs des Hesiodos Werhe in Griechenland eher 
bekannt wurden y als die Homerischen. Nach 
der gewöhnlichen Annahme setzt aber die Chro- 
nik den Hesiodos 944. v. Ch. 6. den Homeros 
907. V. Ch. 6. Die Zeile, welche den Hesiodos 
betrifft, geht der Homerischen Epoche voran und 
raufs also eine grö&ere Zahl als die folgende 
Epoche enthalten« Ob sie Seiden richtig ergänzt 



61) Der Urheber der Meinnng, dafs Homer ein Zeitge« 
nosse des Hesiodos gewesen sei, welche sich 
einige Mal bei den ^Iten findet, war Ephoros der 
Historiker, wie Synkeilos (Cbronogr. p. 173. B.) 
berichtet: ^H^Mic re iyvofpl^srot ii^'^E^opog dva^tiv 
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habe, wäre koch die Frage. Der Irrdram, wenn 
ein« vorfiel, kann aber nieht in mehr als 10 Jah- 
ren fällen. Der Marmor brach bei der Zahl der 
Hesiödiachen Epoche gerade ab, und es fragt 
sich also überhaupt, ob eme Zahl zu ergänzen 
sei; er endigte nehnilich inj f5IHpK\M, wozu Sei- 
den petzte (A ßMsKaiovT^g ^Aätfväv MsyftatAov^). Das 

hinzugesetzte A==:10 gebar den Archonten Mega- 
kies und dieser umgekehrt das A. So setzte also 
die Parische Chronik den Hesiodos nicht 944«, 
sond»n 934. v. Ch. O. und sagte von ihm und 
Homeros eigentlich nur, daf$ sie nm Jene Zeit 
bekofiHt geworden sind. 

Die Byzantinischen Historiker haben, wie 
man ihren Nachrichten ansieM, aus den Alten 
geschöpft und überliefern dieisttb^ gewöhnlich 
ohne neue Forschung, aber oft mit Angabe ihrer 
Auktorität und mit prüfender Auswahl. 

Die ausführiichste Notiz über das Zeitalter 
des Homer findet sich bei Georg. Synkellos, wel- 
cher zwar in historischen Zählen dem Julianus 
Afirikanus folgt, aber auch sorgfaltig wählt und 
zuweilen bitter verkehrte Nachrichten behandelt. 
Nachdem er vorher zwei kürzere mitgetheilt 

hat: ^^) iir* avrov (rot/ Axß(i) o fuLyotg Ttonjr:^^ '^OpLTjpoc 

xotf "EA^^i 3M(2 *Hffhio€. DaVid*s Regierung setzt 
er aber in das Jahr der \^elt 4430, wonach die 
Zeit Homers mit Medon, des Kodros Sohne, des- 



62) Georg, SyncelL- Chronograph, p. 176. D. ed. Paris. 
Ueber dessen Auktorität siebe Bredovii Disser t. in 
Dindorf. Ausg. 
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ten Repennig nach Synkellos :4488. |. d. W. war, 
zttsaimnenfallen sollte; aber aus dem Folgenden 
ergiebt $ich, dafs er ilm unter, Alcaeitios, des Medon 
Sohn, gesetzt haben will, um das J. d. W. 4452. 
Es heifst nehmlich: ^) iicl *Aicd6<rrov Tidveov ix%ixlou 
%»\ '^OfPffpg iTTopsTreu yeyovcüc neotf ICAAsf/ru/, d^ fivi^, o2 
^il aklyff 'irp6repoUf Xfitl aAA.oi vcrsfov.' Mati sieht aber, 
dafs Synkellos mit sich selbst keineswegs im Wi- 
derspruche sieht, sondern in der ersten Angabc 
gleich die in der ^dem an der zweiten Stelle 
(•/ ii oktycf xfvr^w) als die nach seiner Ansicht 
richtigere ausgesprochen hat Die erwähnte aus- 
führliche Notiz, ^) welche die Angaben der Al- 
ten wiederholt, bautet also : "OfATjpQu riu itetp* "EA- 
iaiai lUyuv le^air^v ol iti^ Xfo rijf; ^HfxnhuioSu xctdoiov 

fUT» 

63) Ebend. p. 178. D. Die Zerstörung TroVs setzt er 

nach genauer Vergleichung derNachricntenbeiden 
Alten in das J. d. Welt 4329. Vgl. SyncelL p. 167. 
xotkw€ oif» ifftTv iffTotx^twrcu kou roTgJiH^$pei¥o$c iyy^€ 
xiv roS up' irovg rijg ^A^vvpttav »px^f K»roi ri inä' 
irog rot/ HO^fiQV tj Tpolotc äXontfig^ kid rov kß 'ßeurtkiwc 
*A^(svpl(ay Bxßlov M AfiL7jo(p£vrog rov QTjcitog ^ß' ßo^ 
Cik&oog 'ASftjvcdoßV f oT( jutTTjKoKovS^i^^eißisvm Dagegen 
nennt er das 19Ce Jahr der Regierung d^ Agamem- 
non als Jahr der Zerstörung: Agattiemnon aber soll 
nach SyncelL p. 170* im J<ul2. die Regierung ange- 
treten haben. Da wärc^ das Jahr der Zerstörung 
4331. Vgl. p. 173. A. 

64) Georg. Sync. p. 180. D. 

65) Der Zusatz xepixpotrTJcxyro^ welcher bedeuten könnte: 

daß er die Rückkehr dir HeraklideH auch überlebt 
habif und so als eine neue Meinung ohne bekannte 
Auktorität gelten dürfte, hat die Erklärer des Syn- 

keUoa 
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/eegr« £17^ p' TßpTfm%C»j ol ii Ttpl *Apl(rrecpxoi^ nstr» r^ 
1o9vmijv Artinttst» fiBri irTj p\ af iV Acspl <biklx6pov riv 
(omisso rov lege Strrepov) rrj^ Tmvix^^ »'JtoiKlotg %oA' \,Svx 
rSv iui ßtw *Apx6iftwu *ASfiljvi/ffiv '*!Apx<«iw fiiri r» TpmKx 
irwof pir\^y etil xsp} ^'Amkkoimpa» riv ^ASrtpieotüf tfrrs- 
fwf rSrf TXuausn irif 9fi'\ oXAoi. /uvf oV rpi räv iX,vfi'ieaidcii( 
itßcaf V tfyä^ fi6tx ^Wov ikticnir^ huV trepoi.u»rd-*Apxt^ 



kellos zu Terschtedeaen VerinptI]^nge9..y^r^Dli|fst 

* Goar meinte, es hal!>e geheirseti 0/ Ttspl TßuKpinjp, 
^7j7i^(TpcvT{L Dafür wäre der Umstand» da(s auch 
bei den andern Meinungen die Urheber genannt 
werdifen; aber' dagegen',' d*ft. man.liicht ol-Ttphroy 
^pirrpff soadj^n oi* icspl rou K/ixjSi^ra.sagt (vgl, ScboL 
Ven. ad Hom. 11. 0. 365.); ferner .dafs o{juis/r schon 
vorhergeht, und endlich, daft ein iiusatz^ wie 
^7jTi^<Tcci/T{z in solcfien Formeln nicht vorkommt. Da- 
her «Wä're^des Scaiiger Vemuthung tStfirsp e ILpiri^i 
eher iip iw^heidigep ; ;denn ein soloher Zusatz ist 
bfiulig nach ol fiij/y z. B. SchöL* ad Hom. Od. A. 14. 
0? il Kspßsploov ugKpoirTig. Ebend. 221. ol ii fivxTxt 
WC Kpiuji. Da indessen diese de;i Worten des 
Textes so unähnlich sindj so wäre, wenn Aenderting 
verlangt würde, zu schreibeii äJ^ tl ictpl rov Kpinfjrx. 
Indessen ist es nicht wöthig? ja es würe falsch, da, 

♦ wie wir wissen^ Krates den Homer in die Troische 
Zeit selbst setzte, also weiter zurück^ als, um die 

' . Wanderung dier Herakliden. 

66) Die Stelle hätte? keinen Sitin , auch nicht , fiachdeqi 
man mit Sc^afiger^rr statt r<v aufgenotnmenj weil 
die Meititng d^s Pbilöchofös dann den Gegensatz 
gegen dieatfdern fticbt' bilden würde. Nach obi- 
gef Koäj^kttir, welche v&tep^i/ für toi^ setzt, ist 
alles in der Ordnung.' Sinn:' y^PhilocItoros und 
seine Sdhule (meinten); dafs er nach der ionischen 
tFanderüng gebaren sei zur Zeit des Archippos^ 
eines der lehenslcingtichen Archonten zu Athen^^ 
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Ao%öy fspl rrpf wf SkvfmUi pari Kr^ <ft rw rijg etXdffstfg 

Dies ist die mnfassehdste Zusaititnenstellang 
der Meinungen über das Zdtalter Homers bei 
4en Alten mit Angabe der Aiiktddtäteii ; naek 
welcher man leicht pndere aUgemein mif^etkeilte 
auf ihre Urheber zurückführen kann. Nur des 
Job. Malalas Meinung ist schwer mit einer der 
bekannten zu vereinigen , ^) wiewohl er nach 
seiner Art nicht die eigene ausspricht, sondeim 
eine fremde mittheilt Er sagt nehmlich: ißxal- 

kevcoof ih xxV irspoi fwg *E^bhIw' h o7g^p6vüic ipifie^sv 
rSv TpcSoov Kocl Lotvitav. 

Dem Eusebios dagegen scheiiien ebenfalls alle 
Meinungen der Alten über da« Zeitalter Homers 
bekannt gewesen zu sein, denn er führt Meinun- 



Damit stimmt auch Synkellos p. 185. A. fibereio. 
Eigentlich wohl müfste es an unsrer Stelle heifso, 
wie Goar richtig bemerkt, zur Zeit des Thersip- 
posy welcher des Archippos Sohn war und nach 
dem Vater aufgeführt wird; indessen kommt es 
auf eine so kleine Differenz bei runden Zahlen 
nicht an, wie wir schon bei der ersten kürzern 
. Angabe des Synkellos gesehen habecu 

67). Sonach wäre des Archilochos Meinung die, welche 
den Homer am weitesten herauf nach Trojans Zer- 
störung setzte. In. wiefern Archilochos Glauben 
verdiene und aus eigner Forschung rede, läfst 
sich nach den wenigen Fragmenten nicht gut be- 
stimmen. Vgl. Liebel. Fragm. u. d. Schol. z. Ho- 
mer, bei Buttm. u. Bekker. s. h. n. 

68) Joann. Malalae Chrongraph. Lib. V. p. 183. ed. Oxon. 
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«chea 4045^ und 4290« naeh Jahren d, W# ,g(h 
jrwluiet^ Mer^l^tiicdjf ist .di^. eliie 4}q;ab«i . ^e|/Q})4 
dea H00i<»r; in dw Zeit defif.^eReas SyJlTln« JBtsiS 
w^ mit ikPj AI flgu. Aur. Qasgipdpwi^Jö) xmA. ajw¥ 
C«uliiiui 7t) .mch.^s CUfUiiiisi JZfiMgntfs ül^stgiK4 

:' Unter .4^11 B4i(ku8ekt€»'Sk]bi^ 

NfVQs nai^(d«i%i2flugmf8.da« G^ m^vtffm 

Buche seiner Chronik (imprimo {^hrpnicqfum libr^) 
das Zeitalter; 40$' JS^vaer hwvl^rt: und «flclr^ng Jahr 
vor £rbaiiiil«jRQi9t geMtRi(^T?);:I)«i^ df^r 

69) Euseb;'C«t4iL'tinterpr. ffrerdn.)^p. 3; Ai'belfsf ^$ 
erst iaJi^eimln i>t'Pokt qucäljmtii /est Ttogaiii^ 
. everaip »^ Qflf "* Hotner»^ Ift^igo, s^qqitor intepvaUo, 
Später' folgbn 'v>rschiedene*Atjgal)en : p. 34. Ä. "um 

, . p, 3S.:;zqr. Zeit fites /leo.,Pylv. 4Q95. J. d. ;W. p. 37?, G 

. .• zur Zeit dec .Gründung Carthagos. 4180. J. d. W. 
• '• und p.'4i; um 429Ö. J. ä.W. ' . ' ■** 
70)* p- 156«^. *":.': <* \ . 

.71) tei,qell/jf. A.XVIL 2;l-.yjsl- TOteit , 
72) .Gell. N. ^. XVIJ. 21. .. ;. 

■ 73) Siehe'FeVä. Rianke's gelehrte und einer griSftern Be- 
flehtdng:T9^4ige Lotnmeotatio de & Nepbäd vitt 
V et SQjc^ptis. • Quedlinburg!.. 1827., p. 4l'»:. wo der* 
selbe mit Gründlichkeit beweist gegen Salmasiqs, 
Heyne ■' Groddeck und Kßebuhrr daß Nepos' seine 
.C^fofliea tiidit Aui Ap^Uac^^s ChfQOikeKeerpir^ 
habe. Zu den Abweic^hungen wird auch die ver- 
schiedene Angabe des Homerischen J^eitalters ge- 
. rechne # 4i|(|e^ AppUödPilfjftÄch Tatianr ,imd Cle- 
-^i'Dlenis.^lif 6€^he$^/aog^f|bfp|:;.lQ0 J»br-i9fch der 
• Jpi>i«:ilerff^JfMrferui>g>\W/^Bbft-;l4PJ«hr HAch Tro- 
>•$ -ÄöfSrörttOg. vg^setz^H MT&rdj^f. . I>ßmmß\i finde 
ich «Nf.4\vfeabefl|4ftÖ!A*gRb§m Apolip^QM *nd 

9* 
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YISHMtaikhen^Bä^cMü 7^> dbs läfar Roms gleirii 
iii«'?5ä.' V. (ih. Ckyi'so'^iiefe^te Nepos dett Homcv in 
dte 'Jahr 013, -welcheil jedoch tl^eitW'iiiehci ab 
dne rAnde Zähl ^ebt'c. 900. v. Ch. Des Nepm 
Zei0^itimmung iseliim van 

^V iüüteii nbk^ jeliki^fAirilbKinO ütie]nib5 wekbe 
SiäAüs (y. '^O/i^rpo^) äü d^r dtlcteik SäleUe sttMiriu 
Es läfst sich demnach amiehmen, dafs auifc 4ie 
KSmisUien SchUftetelier rieh iiei' 4UiD. von den 
GtfiechAl einitial stng^ndiäm€fnäEtfi(i2]^<flshenjahrai 
b^iruhigMn , ohne selbiM- zo forn^^en. • ' - 
^ 'So scheint auch CScertf lA^rälliln^der Angabe 
des H^Maerischen Zeitalters äiceiii ^taidiswar Gne« 
chischen Auktoritäten zu folgen. Die Widerspif ii- 
fJie^^iHf welche; er :4a!;^ verfallt, rühren vielleicht 
eben^ 'von der Y'erscMedenheait rder Ansichten sei« 
her Tcirbilder und der Perstonen heh' die er reden 
läfst ; 2imi ZeitgeniQissen des l^yj^vigo») 
uhi etwas älter als Lj^nrg^ niaeht^erifan an 
Stellen: Cic. Brut. 8.\de clar. orat* c. 10. €k»ju9 
(Hofneri) etsi incerta sunt telnp0ra^ ' tarnen 
annis multis fidt ante Romüfum; ^i^uidem rion 
ütfn;^ ßt^eriarem Lycurgn^ß fuit. Zweierlei er- 
hellt hieraus, ecstBch^ dafs Cicc^ 'Verschiedene An- 
BichCen über die Homerische Zeit kaiinte« zweitens 
aber auch eine Untersuchung kannte,, nach welcher 
Homer^ nicht jünger als Lykurg sein 'konnte. Die 



* Nepos' keinen afiflhiletiden Wlctt^sprMh, 'sie tin- 
' terscheiden sich um so NP>eoige Ja&tt, dafs sie bei 
^^ Atigaben in mnden Zahlen nithir' üH bracht kom- 

mfen können. Jtoer 944. v. Ch:^ dtesk 913. 
74) Ideter, Hsndb; & dbrdn. B. 2. S/ 154: #. 
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«weite Stelle kt.^TfiScnl. ßisp^* y. 3* Lyvurgf 
tämp0tilms Mamßrus etÜH» fuis^e ante, hpm: 
urb0m cwidümm fradttur. , Dafs Cicero tempo^ 
r^u^ sagt, Hud nidit tempore, führt ebenfalls 
aof fdn hithercis Alter als des I^iykUFg. Die drattip 
Stelle ist de.U^puhh IL 10. Bomerum^ qui mit 
fdmum dimsf^f JLycurgi aetfiti trtgmtjsß ßnnis 
antepcmmt fßm^ Auch^ hier sieht man, da& 
dem Cicero die , abweichenden Meinungen über 
da« Zeitalt^. des Homer begannt waren« Die 
Stelle ist zaglei^ Kommentar zu den beid^, er- 
sten, indem sie angiebt, dafs Homer wenigstens 
30 Jahre, d. h. eüa Menschenalter älter sei als 
Lykurgos. 

Mit diesen :d)pei Steilen ^steht eine vierte im 
auSaUendeii Widerspruche. Er sagt nehmlich: 
Cat maj. €• 15» Qßtid de ntilitate loquar ster*- 
eörandif - D^iwi in eq libra , quem de rebus ru- 
stieis 9crip$i: de qua doetus Hesiodus never- 
Jfum qiwism fecit^ qwum de cuüwra agri scri- 
heret. AfHpmerus^ qui multisj ut mihi vi-, 
detur^ ante ßßcuMs fuit^ Laerten\ — agrum 
stercoraf^nt fadt. , Hier spricht er offenbar, 
wie der Zwisch^isatz ««f mihi videtuTy seine 
eigRe Ueb^nseugang 9us, und setzt den Homer 
viele sfcu^ vor Headiodos. Auffallend ist diese 
<dr(^Q Erklärung^ da dem Cicero, wie wir gese- 
b^ die altem Ansichten und ipiter^ diesen auch 
di^, welche den Heeiioclos zum Zeitgenossen des 
Homeros machen, gewifs bekannt waren; auffal- 
lender noch da^rum , weit J^esipdos yon jehfir dem 
Zeitaltef dfs. ,J.ykurg9s jajugetheilt wurde^ yqn 
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WidlKh^ Cicero in den übrigen Stellen den 
Uier nur 30 Jahre zarucksetzt. leh weifir hier 
nur einen doppelten Ausweg; etrtWeder nimmt 
man die letzte Annahme als des Cicero eigene 
ll€^e^:e^b^ung V und die andern ate ^acherzäh- 
Ititig^h j oder man suche sich mit einer Erklärung 
der fnvMi» secuta zu hetfett. Denn merktvttrdig 
^enug ist eine StöUe des^CScero de Nat. Deor. 
II. 50., wo es heifst: ^uid eä,'qüa6 ntq^er^ 4d 
est paucis ante seculh y - medwcrutn dngekiin 
reperta sunt. Denn wenn nuper durch pauds 
ante seculh erklärt werden kann, so mufs der 
mit diesem - Ausdrucke Verbundene Begriff sehr 
vag, gewesen sein. 

Wenn Vitruv erzählt, dafe Ptolemäos Phila- 
xlelphos (reg. 284 — 40.v.Ch.6.) dem Zoilos, d«n 
heftigsten Tadler Hotners, ah er von ihm um 
Unterstützung gebeten worden, geantwortet habe: 
Homernm^ qui oftnos miUe decessisset^ ae^o 
perpetuo multa millia * hominum pascere. Item 
debere, qui meliori ingenio se proßteretur^ non 
mode se unum sed €tiam plurds alei^e posse; 
so ist es mehr als wahrscheinlich, daft der Zwi- 
schensatz : qui annos mille decessissety ein Zusatz 
des Vitruv ist, welcher von seinem eignen Zeit- 
alter rückwärts zählt, und also nicht so in der 
Antwort des Ptolemäos lag, in welcher er ein 
offenbarer Anachrönismos gewesen wäre^ öder 
Ptolemäos hätte * die Eroberung Tröja's ih < da)». 
13te JahUiundert v. Ch. G: gesetzt und dazu der 

Meinung des Krates, des Gegners seiner alexan- 

... , 

drinischen Grammatiker, beigestimmt;' Yic(Ueicht 
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luitte Ptotomäos, wie d» folgende Zuflatas aevo 
perpetw^ aUerdinfS einen« G^^ensate erfordeitv 
mir allgemein aasgedräckt: yiHamer^ der schon sa 
lange todt'Sm^ükAer: y^der schon ^mehrere Jahr^ 
hunderte todt mV Wiorans Yitruv seine mille 
annas machte und ohne zu wollen, unvermerkt 
in den Anachronismos verfieL 

Eine Bestätigung gewinnt diese Annahme 
durch PliniuS) '^^) welcher auf dieselbe Weise die 
Zeit des Homeres angiebt: Jam rero ante an^ 
nos prope mille tat es ille ffomerus non cessa- 
wt fmnora corpora mortalmm quam prisca con- 
quer$j so dafs man annehmen kann, die mille 
anni seien kurz vor und nach der christlichen 
Zeitrechnung eine stehende Zahl für das Home- 
rische Zeitalter gewesen. 

Seneka, um dieselbe Zei^ hält die Untersu- 
chung über Homers Zeitalter für unwesentlich 
und schiebt sie als unersprieslich mit folgenden 
Worten auf die Sdite: '^^) Hoc quidem me quae-' 
rere, utrum major aetate fuerit Homer us an 
Hesiodusj non miagis ad rem pertinety quam 
edre^ an minor Hecuha fuerit ^ quam Helena^ 
et quare tarn male tulerit aetatem. 

Mit der oben angeführten Meinung des Com. 
Nepös'^'^) verbindet A. Gellitts noch die des Cas- 
sius und Anderer. Daher mag die ganze Stelle. 
des €teUius hier ihren Platz ünden: Satis autem 



75) Plin. Hist Nat VIL 16. 

76) Seneca. Ep. 88. 

77) GeU. N. A XVIL 21. . 
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mVmh»? £H.:in hoc e&makentario de temporikmi 
polucorum hominmn dicer4\ ea quarum aetati- 
bus de piaktbus quoque^ quos non nommaremuSf 
Kaud difficilh conjeetura ßeri passet. Ineipia- 
mus enim a Solone daro; qtfomam de Homero 
et HestQda tfiter ' omnes fere scriptores cwisti^ 
ttty aetatem eos egisse fsel iüdem fere temr 
poribnsj vel Homerium äUquanto antiqmorem^ 
utrumque tatneu ante. Romam condttam visisse 
Stlvü's Albae regnuntibus annis post bellum ZVo« 
jauum, at Cassim in prima annali^m de Uamera 
atque Hesioda scriptum reliquity plus C atque 
XL; ante Ramam autem.canditam^ fßt (^arue-r 
lius Nepas in prima chranicarum de Hamero 
diaiit^ annis circiter C et LX. 

Ja Gellius kannte auch die Urheber der be-? 
riihmtesten Hypothesen über das Zeitalter des 
Homeros '^3) und führt sie also auf: Super aetate 
Hamsri atque Mesiadi nan cansentitur. Alii 
ffamerum quam Uesiadum majarem natufmsse 
scripseruntj in quibus Philaeharus et Xenaphon 
fies; alii minarem., in quibus L. Accius paeta 
et ßpharus historiae scriptar. M. autem Varra 
in fprima de imaginibusif^ uter natus priar sitj 
parum capstare dicit; sed nan esse dubium^ 
quin ßliqua tempore eadem viaerintj idque es 
epigrammate astenditj quad in t^ipade scriptum 
est , qui iß mmte JSelicone ab Hesiodo pasifus 
traditur. Accius autem in prima didasculica 
levibus admadum argumentis utitur^ per quae 



78) Gell. N. A. IlL 11. 



131 

■^ ■■,. , ■■ ■ . ■ ^ * 

t 

oHfendit tfosMmn^nmtu priarem: i^Q^d Borne'- 
ru9y mqmty cum üh principia- carrndnis Achillem 
eßge ßUum Peiei dieerety qms esset Peleusy non 
addtdit; quam, rem procul dubio j inquit^ diäß%$-f 
set^ nisi üb Hesiodo jam dictum ,mderetur.^ 
-siDe Cffclope itidem^ inquity vel mawime quod 
tmoculus fu^j rem tarn insignem non praeteri^ 
issety nisi aeque prioris Hesiodi earminibus vul-^ 
gatum esset.a^ Solchen Argumenten wird gewÜä 
jeder das Prädikat, das ihnen Gellius giebt, las- 
sen« Man sieht und wird in dem Folgenden es 
noch deutlicher wahrnehmen, zu welchen schwa-* 
chen Hülfsinitteln die Verzweiflung schon die 
Alten führte. 

Während nun die neuere Zeit das Licht dw 
Kritik in alte Theile des Alterthums und vorzüg- 
lich der alten Geschichte dringen lieb, haben 
sich doch nur Wenige bemüht, über das Zeitalter 
des Homer eindringlichere Forschungen anzustel- 
len; die meisten sprechen auf guten Glauben mit 
vieler Zuversicht die Widersprüche nach. Nicht 
aus Bequemli^hkdt, denn ich besitze eine um- 
fassende Sammlung gelegentlicher Aeufserungen 
dies^ Art, sondern weil es in der That hiefse, 
solchen Ansichten Werfh beilegen, wenn sie be- 
rücksichtigt würden, übergehe ich sie. D^on es 
ist eine grofse Anmafsung, über Gegenstände, die 
wohl einer ernsten Untersuehung werth sind, ohne 
Scheu so nebenhin ein absprechendes Urtheil zu 
fällen und mit einer gewissen Yomehmthuerei 
Andern sogar den Glauben anzumutl^en« 



Wir kehreii' also zu den Altai asuriiek und 
ewar zu dehj^gen, welche ifaare AnaicAtoH nber 
da» Zeitalter des Homwos auf SteUrai seiner Ge- 
dichte gründeten. 

Wenn die Scholien und Eiertathius '^^) zu dem 
Anfonge des zwölften Buches der Ilias bemerken, 
dafs aus jener Stelle Einige den Schluls gezogen 
hatten, Homeros mftsse bald nadi dem Trojani- 
schen Kriege gelebt haben; so sprechen beide 
höchst wahrscheinlich die Meinung des Krates 
und seiner Schule aus ; und beide schöpften, wie 
tue Aehnlichkeit ihrer Worte zeigen, aus dersel- 
ben Quelle. Das Schotion lautet: kißo^ i* & ric 

xosl rot/ro irpoc rovg xfovot;^ rov ironftovy Mrt oi? furi 

-r^Wräv Tpw'iKuv yiyoi/Bv. s/ y»p ivijy vropoBTVf ori Is 

'rov %p^yotf TtoLtiieBas noil ifipcevhdTi (ri TBTxof) tSc csäro- 

hl fttfroV HoffBiiäu TfCpoofifTBüf %. A. Aehnlich des Eu- 
Stathius Worte : inifLSioSptou dt tofec x»fiivr»g bntvisvj 
wg ofJ fUT» iroku rSv TpcotHoSv y^yoi/si/ i Vo/s/rsf^, bI yip 

^$ nai fAi^HBi %foyou ri tbTxoc ijcpivvrrouf cSc etvrocx^ifvg 
tfKoiofififiivou 9 Kotl odit Siv oToif avri^fiun oSrug ipycü^i 
iXp^(TaTo rßf Sr^ Tl^eiiäp nai 'AtoAXa;!/ il(piyi(roaf atjto jc A. 

Welches Gewicht der Schlufs habe : ^Homer müsse 
^Id na^h dem Trojanischen Kriege gelebt hahen^ 
iffeil er sonstj wie undencärtSj wurde gesagt ha- 
ben, die Memer sei ton der Zeit zerstört itor- 
den , ahne die erzürnten Cfötter daran Theil 
nehmen zu lassen.i<^ das scheint Eustafhius selbst 



79) Schol Vict. ad Iliad. fi. 4. Eustath. '^.868, 59.fl. 
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es scheint r^ü'^'iu^i^* zu aehmea tet AdmUohf 
witzige B^eifted£an|etaL findfiBt tttih. nii^t sek»& bei 
ihm. (vgl. p. 1280. »8.) 

Wie die eben aiig^G&hxte. Meinttiig . Bifir wIt 
bestimmt diis Zeitalter Homevs laigiebt^ indem, es 
heiibt, der Bicfater habe 6t/ fivtA mkä tm TpootMAit 
getobt, der Begriff aber niöht lamge^ nackker mt 
relativ ist;: eben. so unbestimmt seist ifan.eäit 
andere 9 «benAdte v^n Gründen unterstutsate^ /mot» 
td T^tHOhf selbst ohne einen ibtsatn. von mkä^ iklft» 
üAet ähnliehe genanere Beschrankang. HieiauB 
iafist sich sc^efiaen, dafs sie gegen des Krates 
Schide gericMet /war , gegen wekhe nur dai^p»- 
than wwden noüt»^ Homeros sd den Trojanischem 
Begebenheiten ntcht- gleichsEeitig« Diese Meinuni^ 
welche jedodi^ Arie sieh ee^en wird, ganz unr 
haMbare Stutze liaiv wird von den Schotien und 
Eustathius^) zu Hörn. IL |. 288. angeführt Ho^ 
mer sagt dort nehmüch yom Schlafe, er habe sich 
auf einer Tanne niädergekfe^eny uehie damals 
auf dem Ida m ihrer Höhe durch die L$fft sssm 
Aßther hinauf^ gereicht: 

fiOHf^rirTi Ti(Pwtci ii* ifif^Q utS^ip* tiuaw. 

Man legte grofses^ Gewicht auf rkt und fand 
hierin dinen Gegensatz zu des Dichters Zeit Der 
SchoL d. Yict bemerkt kurz . zu des Dichters 
Worten : in furoi rd ijpwXnx o itMinfc* Eustathius, 



80) Eustath. p. 986, 13. fl. Sdiol. Ven. Vict efc Lips. 
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nm di^seRiMi Quelle ackopfieadi ist aiMfialiilidier 
und motivirt die Meinnng: r^NM»]^ rir* iv l^y« 

(piovrou. %OLi ff7ifut»ffou ix rovroVf ort fistd r» Tpeoi'ui tpß 
irof)fri^, toä iXkoig- äk K701 iv roüro, wg ov% ety roTg 

fff«. Dieselbe Bdia^pftung, da&.nehnilicli auf d«iii 
Ida keine Tanaai wachsen, fOihräi auch die SdioL 
Ups. -et Yen^^aH: nitkSc ü^ rirsr uSu yijf cv ipivrm 
'hsa i^T^. ' Die Adverbia ov fKtnpf und wkäg zei- 
gen' ziemlich detttlick. dfattriumphiienden Gram- 
matiker an, der einen Beweis g^m seinen Geg* 
ner gefimd^t zu haben meint Dab aber die 
•ganze Bemerkung nicht auf historischem G]funde 
xttkt, sondern aus fidscher Auffassung des Dich* 
.ters geflossen ist, wurde audk ehne Beweis ein- 
leuchten* Erstlich sagt der Diditer weiter mohts, 
als daft damals einer ungewohirfiGh lange Taiuie 
«of dem Ida gewesen sei, nidit aber, dais über- 
haupt Tannen dort gewachsm; zwekens liegt in 
den Wt)rten, dafs j«ie ungewehntieh lange Tanne 
SBur Zeit, als er sang, nicht mdur sein kennte. 
Hieraus läfst sich aber durefaan« nicht eine Zwi- 
schenzeit von hundert und mehreren Jahren schlie- 
fsen. Hatte der Ida Tannen zur Zeit des Tro- 
janischen Krieges, so hatte er sie auch später. 
Wer soll die Tannen dort ausgerottet, wer andre 
Bäume dafür gepflanzt haben in einem Zeitalter, 
wo an Holzkttltur: gar nicht gedacht werden kannl 
Jedoch würden alle Schlüsse nichts erweisen, 
wenn niclijt bßliannt wäye, da& wirklich Tannen 
beständig auf dem Ida gewachsen,, ippid. gegen- 
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wSttig moch wadhisen, ! S»» hei&t'W im Leben dki 
Honer bei Hwoidot (c, 20») 
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So sagt Wbod ^\b Augewßmjije^y- i^N^ck^mme^ 
sind seine fielen Gipfgl mit JßSitJt^ 
Deim i^eixif^ ^ifvg^xmA tXiiii «ind^l^ecies^* wdlcbe 
in Urwaldera ge^'Öbnlich^Naehbasni sind:, wedfetf 
im gewfibnlickeii^LebmyC^iiocIl. von den Dkfa^ 
tem streng unterschieden werden. Denn hier 
sehw^sbfte dem Didliter dasr^lMd meines 'sthlank 
auftfa-ebendi^n ^'Bä«mes yir, weiter tdddsk So 
lifift 'VirgüfdM h«izeilie Kofi vor IVoJa ates Tan«^ 
i^tf •banen;-^^' abbr die Schiffendes A^neaik aus 
iÜclitini' dos ^eMigen Hafaies aiif idsm Ida.i^) 
NMh d<im>Kol«€hosM)r -wird ^dogegeul das Sduff 
deo «iPäris ans Eii^hen des Ida «gefertigt uinl auch 
Trpphiodor ^> ftemit den Ida v%n fikhen he* 
si^Altet Eick^ des Ida kennt HolneigDS nidit^) 
Uöbngens dftiEfte;inan auch Ibi^sddimmsten Falle 
auf eiitt KebeaSdeo^des Dichters^ wie die^ weiche' 
uns beschäftigt, keinen historischen Schlufs bauen. 
Oder wie, wenn dem Dichter das' Bild eines 
wirklichen ' Baumes im Gedä'chtiiifs war , . das 
seine Phantasie dorthin versetsste, wie etwa die 
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81) Woods Ori^algenie des Homer. S. 96. 
82J VirgllJAeii4tttl3u ^ 

83) VirgiL AiBli.;IXJ 85, 115. 

84) Coiuth. Rgpt. Hfl. 193. 

85) Tryphiod. Excid. IKL 321. 

86) Spobn 4e «gti Tr^jaoa p. 14. . 
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ißher Strabo^) in d«r BMchMihuttis Vqb Tfoas 

sagt: irsf} ^i T^c KaX^^ mvnifc "ArraXog o legär^g ßur 



• j 1 »• f. tfrs. .■,,,, , r. * , * ».»V' 



vt^ /ffier 4betJUiM6lte^iAusdiiiok;dffi Hoviffry ibus 
fveelchnd tatan )^' w^cj^ jäf^^emsfAltoif dM Didi- 
teiB. eikentieni wette; ist- dMi: "mbdetbelpreiide 
dFfti. iS»*ßpmt: dban:^) lelt! habfi. d|«se Woite. m 
titi^iner^ eisten Bdinft tbfer das IMialter dea So- 
HicM«^) als wikta^rife^H i^aclii|p#wfiAeii «ad 'darf 
Hkm das dort; l^esagte mit -füSi^ Ei:vfmtmn9% 
mA so: tai^ ^edexfiohm, Witt e^ von mcwen 
Ois^gnien nisbfr' miwlfegt w^dwi -ist; ncsbe 
Oiafadr aber 'olme Beändieilaiig ' ItÜ dem HaAle- 
achte Recensenten-M) ffir Schmligräade an hai- 



87) Stwbo. 1. XIIL p. 60i - - 

'88) Hom. IL ß. 302. /t. 383. 449. v. 28t! Zur ersten Stelle 
' * bemerkt Eigistathms schon, däfstnaJi' sie ah Be- 
weis in dieser Sache genommen. 

89) S. 32. fl. 

90) a. a. O. S. 486. Auch Banmgaftet fiCrusins«. Jahrb. 

für PhiloL und Pädag. 2. J-rihrgangi* L B. 2- Heft. 
S. 7. führt nichts weiter an nU"' Waabsmutfa Heilen. 
Alterthumsli. S. 304. Wei* e^ glaube« ist mir gleich. 
Ich will aus dem Homer wlasenv .'dafs er seine 
Heroen höher, ids menashUcb dpsteUeu 
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kea, maf« ich lniUiger W^eT jedem überlAsseiL 
In dea SteUen, Wckha je&en Ztiaats endialtmi, 
erhebt der Held ein^i Stein> und wiift itux mit 
Leidbtigkbit. auf seiurai Feiad^ Dieser . Steioi 
helfet es daim, war so grofi» und schwer ^dafii 

^ jetsst sind. Dagegen erianese ich: 



« •% V« 



Homer si^dert seine Hdden niemals w^ 
Riesen; selbst Ajax der Tdamonier, zwäx stär^ 
kety als alle, seine Mitstreiter, hat doch nicht 
solche Kraft. . Sein Schild ist sAr grofs qnd fiit 
Andere nicht hondhablich, aber doc^ nicht so 
gröfis 9 dafii ihn; Zmdiß nicht ;aufliebfln loinnteaai^ 
Seine Helden :sittd stärker als gewöhnlidhevMeiiT 
seh^ y aber ! überall mcaaLseUich* Daher . wird 
auch in der meinen; Stelle (pu 4A7*) nicht sdiladit« 
weg dvo aviptf sondern täi.:ttg£pB d^u gesagter ja 
nnr etn Mann genannt (pu •82.). Was MadJ Da* 
eier bei der ersten Stdle bemerkt: -»on^ m9dt' pHoit 
phmers pastages d'Monmre q%$il ae$te panuadi 
de €€tte veritsy qwß' um A^nmes des premiers 
temps estovttt phis grand^ "et plus forts qme 
ceuaf de sou siede.^ Das liefisie sich von der 
Zeit der Rhapsoden sagen , aus welcher jener 
Zusatz, wie bald gezeigt werden soll, wahr^ 
scheinlich herrührt So wäre a«ch Richard Pay^^ 
ne's^i) Ansicht 2u.modifiGiren::JIf>ii? opmio sem* 
per et ubique per omnia hommtm^ sectda pro- 
pagata est de virtute et piribus majorem^ quu 



91) Rieh. Payne. Prolegom« in Homer. §. LL p^ 24. 



144 

ius- immäne qmmtum praBstmreht^ Hu$e aetatiz 
hönnmculü. JSav opimone IJimcus pjoffta 9umma 
arte et judtcie , ^ nee mmare 4Mudacw , usus ' est 
ad inrBSj' veterum traäitimie tantum notosy 
4ta ornandos et mugendos, ut vires eorum^ em- 
nem naturme ratiönem madumfue^>supergresss§ey 
homimhus ets$ fmtursae ohsw^mntissimis incre^ 
dihiles non viderentur^ ut summam admiratto^ 
nem 4it animarum delectmtionem escittirefit. und 
hernach: ^) ^quod .nufyus' semper fm^ile credidity 
nempe ptaeterita praesentifms loftge meliora 
fuissSy et ffires^ qui ad Tro^am . pngnassentj 
omnes sm sectdi mribus HMmme fitautmn sn^ 
perasse* Aus allen diesen gdii hervor^ dafe der 
Ausdruck 9' von weldien wir Iwodelny aus. weit 
jÜH^rer Zeit sein ttitsse,^ und es wäse xur nach« 
ifiuwäisen, dafs er dn Anflug aiu seiner Zeit 
sei» nicht Bb&t HoincM Glaube. .Wid sich der 
Ausdruck in die Homerischen Gedidite einge* 
sdülidben, ist nicht schwer zu errathen« Als 
nelunlidi die Hemmsehea .Gesänge von den 
Rhapsoden zur Unterhaltung ihrer Zeitgenossen 
vorgetragen wurden/ mufifte es diesen ^ wunder« 
bar vorkommen, wfenin sie hörten^ dafs ein Held 
seinen Gegner mit einem Steine geworfen habe ; 
denn, diese Art. sich in der Feldsblüacht zu va- 
theidigen, war s|iater nicht mdnr gebräuchlidiw^) 
Um nun das Lächedidie »u mildern^ setzten 
' ■ die 

92) Rieh. Payne' 1. 1. p. 27. 

93) Aach nach Hektor werfen die AchSef mit Steinen 

Hias. A. 8a - 
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die Rhapsoden hmzn, es sei aber jener Stein 
von solcher Grö&e gewesen^ dafs ihn zwei der 
gewöhnlichen Menschen nicht würden heben 
können. Man nehme hinzu, dafs der bespro- 
chene Zusatz in einigen Stellen fehlt, wahr- 
scheinlich aus keinem andern Onmde, als weil 
er sif^h nii;ht gut mit den übrigmi Versen ver- 
binden liefs; und zwar fehlt er gerade in sol- 
lten Stellen, wo er noch am erträglichsten ge* 
wesen wäre: nehmlich im Streit zwischen Ajax 
und Hektor ^) und da, wo Athene den Ares, au»- 
drücklick mit einem Grenzsteine niedwstreckt. ^) 
Da(s der Stein, mit welchem die Homerischen 
Helden ib^e Gegner angreifen, kein ungewöhn* 
lieh groiser Stein war, lehrt erstlich die Etymo- 
logie des Wortes, welche die AJten bestätigen. 
Der Stein heüst xmiüm^ ein Wort, welches 
einen Stein bezeichnet, den man mit der Hand 
unrfa9sen kann* Hier sind die Etymologien der 
Grammatiker: Hesych. x^fiiiiiog^ x%if(ntk^7ic 

siitiffäv xfif». X^9f^^^9 USfoc %«fOirA9fd^(f ov ry %£if) 
ßwtm9ta jMs} «i/sU^dai ivpxrat rig. ähnlich Suidas 

8. b. ;V. , also ein Stein , der die Hand erfüllt, 
oder den man mit der Hand umfassen kann. 
So auch umständlieh Eustathius : ^) tn il rpwri' 

Tvirop rw X6p/(M(d/oi; sf XVP^9 ^ ^^' ^ ^t' %8f/u^ioy 
Ai/iTii ro A/d^oy, iid vicwxruov ktSf^v oxf voeyr« roSrov Mft^ 
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94) Hom. n. 71. 264. fl. 

95) Hom. IL <p. 403. 

96) Enstatli. p. 715, 39. coll.p. 1084, iS. cet. 
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xxi in in rot; xspi fAi^ourS^cUf o itrrw St^mS^cu XiyBTotSf 
\l3tof yup X8ipoirA)fd'9f^ o xmiiimt i^Mv hxrw. So fin« 

den alle x^^P ^^ ersten Stamm, und abs zweiten 
Eustathius fiiawS^oLh Dafs hetfjLoa^wS^cu bei Homer 
umfassen j mit der Hand umspannen heÜBt, be- 
weisen Z. B. Od. T. 467. 480« xe/f * irificur<rißt§voc 
^»pvyoc kißs isSitipi/tpi , d. h. er ergriff sie mit 
der Handy die Kehle umfassend. Uebrigens 
wird diese Etymologie , durch Homer selbst un- 
terstützt, welcher den handfiillenden Stein kennt : 

II. T. 785. tripy<Pi ii Ki^ero ncirpov^ riv of 'jespl xt\f 

ivAhr^sv. So heifst es dort vom Patroklos, -wel- 
cher, die Laiize mit der linken Hand haltend, 
mit der rechten einen Stein, der ihm die Hand 
erflUlt, . ergreift und mit diesem den Wagenlen- 
ker des Hektor tödtet. Niemanden fallt dort 
dn, einen Stein %u denken, welchen zwei Men- 
schen tinsers Schlages nidit heben kdnntai. So 
mufs es auch anderwärts sein. Es ist also un- 
zweifblhsift, dafs x^fF'O^^^^ einen gewShnüchen 
Handstein bezeichnet. tVird das l¥oiK in ande- 
rer Bedeutung gebraucht, sö erhält es üSn Epi- 
theton. Wo die riesenhaften Lästrygonite sich 
der Steine bedienen, ^7) da heifirt; es: <j8«M.ov xsf- 
futiUm dvipxx^iffi. Man höre die Scholien bu die- 
sea Worten: ursp »vroTc pAv IJv x^p/mitotf SXkmy ii 
<ix^o(popi^imT»f d. h. für sie sswar nur Haridstein^ 
theny für Afidere aber LastsMche. Man mnfste 
also entweder annehmen, Homer habe seine Hei« 
den als Ungeheuer, ähnlich dem Kyklopen, dar- 



97) Od. u. 121. 
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gestellt, mit Riesenfausten, welche mehrarte Cent- 
ner schwere Steine mit der Hand hätten leicht 
umfassen und gleich dem Kiesel schleudern kön- 
nen, oder, was noch wunderlicher wäre, es wäre 
eine besondere Art yon Steinen gewesen, welche 
an spedfischen Gewicht Piatina und alles, was 
wir kennen, weit übertreffen hätten. Dais jener 
Heldenstein kein ungewöhnlicher, sond^Si nur 
ein ordinärer Stein war, das lehrt Kweitens die 
Wirkung desselben. Denn dto Stein, mit wel- 
chem Diomedes (Ilias s. 802. fl.) den Aeneas an 
die Hüfte tiaffit, da wo sich der Sch^EiJsel im 
Beckmi dreht, beschädigt ihm das Becken und 
versdiiefat beide Sehnen, so dafs Aeneas in die 
Kniee sinkt und sich mit dei" Hand stützt 
(Vgl. auch V. 287.) Wenn nun aber jener Stein 
so grofii gewesen wäre, dafs ihn £wei Mensch^i 
nicht hätt^ä heben können, so hätte er eine Zer« 
Störung in weit grofeerer Fläche bewirken müs- 
sen. Der Dichter dachte also nur einen gewöhn- . 
liehen Stein. Es bleibt in der Th^t kein Aus- 
weg übrig, als anzunehmen^ der Zusatz ö7oi vSp 
09T^ bIw sei aus der Zeit der Rhapsoden und 
gans unhommsch , und könne demnach durch- 
aus nicht zum Beweis für das Zeitalter des Ho- 
meroa dienen. Wie nun jenter Zusatz nur in 
einige Stellen au^enomm^ wurde, in andern 
dagegen fehlte, übers^ man gleichfalls dte 3itte 
des Homeros. Mit Auslaasung desselbw tritt 
überall der sehönste Zusammenhang c^. Iliad. 
i. 302. 
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11. fu 880. 

NsTro f/iifotc ir«p' iiraXitt/* i i* v^odfey ifißotk^ cUlpccc 
üki^9B ik jc. A. 

Li n. /Et. 449. darf man kaum zweifeln, dafä 
mit 450 9 weldien Yas schon die Alten verwar* 
fen, anch 449. auszuscheiden sei. Die Stelle ist 
ganz besonderer Art.* Hektor, dem die Wuth 
Kräfte verleiht, schleppt einen ungewöhnlich gro- 
fsen Stein herböi, nicht um damit zu werfen, 
sondern um den Eingang damit zu erbrechen. 
Der Zusatz schwächt dort eher die Wirkung, als 
dals er sie erhöhen sollte. 

So auch n. T. 28S. IB., wo es ursprunglich 
vielleicht biefe: 

etvrip 'Ax^AXsvc 
ifißsftouic impova^j ifvatfifis^^ Si^Pog o^J, 
285. CfLSfioMx Uxwv * ik x^Pf^t^v koißs xsy/. 
288. iv^» wv Alvelccg (UV iies^avfi9VW ßiXs TcitfpOf 

Was ich bisjetzt gegen den Beweis aus dem 
Zusätze ofoi vvv ßp9roi elaiv angefahrt, wird man 
schweÜich nach besonnener Erwägung für Schein- 
gründe erklären; aber gegen einen andern schein- 
bar gerechtem Vorwurf mtiis ich mich sicher stel- 
len. Man könnte nebmlich mit Recht sagen, dafs 
es zwar ein leichtes, aber schlechtes Auskunfts- 
mittel sei, Stellen, die uns im Wege stellen, für 
unächt zu erklären. Wohl weifs ich, wie weit 
der Mifsbrauch gegangen ist und bin jhm im 
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Allgemeinen so feind, wie jeder besonnene Kri- 
tiker. In Bezug auf Hoiner mufs man aber be- 
denken, wie die Erhaltung seiner Gedichte blos 
der mündlichen Fortpflanzung tiberlassen war. 
Selbst der gröfste Orthodox im Homerischen 
Glauben behauptet nicht, dafs wir die Homeri- 
schen Gedichte völlig in der Gestalt haben, wie 
sie vom ersten Verfasser hervorgingen« Sie mö- 
gen entstanden sein, wie und wo sie wollen, 
so viel ist gewüs , da(s mehr als ein Menschen- 
alter sie schuf, das heilst, dafs mehr als ein 
Menschenalter vergehen mufste, ehe sie eiiie 
feste, der Veränderung weniger unterworfene, 
Gestalt erlangten. Dafs die Uias ohne die Schrei- 
bekunst auf ein Mal entworfen und in. einer un- 
abänderlichen Gestalt abgefast hätte werden kön- 
nen, ist schwer zu denken, noch schwerer aber 
und gewifs unglaublich, dafs die von einem Dich- 
ter mündlich abgefafste Ilias von einem und meh- 
rem Menschen wörtlich mit dem Gedächtnifs auf- 
gefafst und unverändert andern hätte überliefert 
werden können. So sind die Homerischen Ge- 
sänge Nationalprodukte, welche zwar in einem 
Menschenalter entstanden, aber in einigen erst 
ihre feste Form erhielten. Die Jüngern Former 
aber haben solche Zusätze, wie oToi vvv ßp^to! %mv^ 
erst für nötliig gehalten. 



VI. 

^iit Erkemitnifs historischer Wahrheiten fuhrt 
nur eine gründliche pritfeAde Forschung der Ge- 
schichte selbst Auf solche werde ich auch meine 
Untersuchung über das Zeitalter des Homer zu 
gründen mich bemühen. , 

Zwar habe ich.es schon gethan, ^) und 
glaubte recht gründlich die Sache behandelt zu 
haben, aber der eiozige mir bekannt gewordene 
Beurtheiler jener Abhandlung ^) hat sich durch 
die sprechendsten Beweise in der alten Meinung 
nicht irren lassen.. So fest wurzelt ein einmal 
gefisdistes Yorurtheill Es handelt sich nehmlich 
bei dem historischen Theile dieser Untersuchung 
darum y nachzuweisen, dafs die Zeit nach der 
Zerstörung Troja's für das europäische Griechen* 
land nicht eine Zeit des Krieges us^d der Yerwir-* 
rung war, sondern eine Zeit der Ruhe, welche 



98) Homers Etiropfiischer Ursprong, oder weitere Be- 

gründang der Ansicht über das Zeitalter uad Va- 
terland des Homer. In den JahrbUcIi. fUr Philol. 
und Pädagog. von Jahn. Erster Jahrg. 1826. Er- 
ster Band. Zweites Heft. S. 435. £1. 

99) Baamgarten-Crusius in Jahn's Jahrb. fOr Philol. und 

Päd. Zweit. Jahrg. 1827. Erst. Band. Zweit. Heft. 
S.5. fl.9 welcher^ nachdem er in den Hauptsachen 
beigestimmt mit einigen poetischen Sentenzen 
F. Scblegek g^gen mich kämpft. 
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sich bis zu dem Ein&U der Dorer, also wenig- 
stens zwei Mensehenalter, erhielt, und dafs diese 
Zeit jAer Ituhe die Homerischen Gedichte, als ein 
originelles Nationalepos, hervoigegangen aus der 
natürlichen Begeisterung für eben glücklich geen- 
digte Thaten , entstehen liefs. Für die Ausführ* 
lichkeit, mit welcher Baumgarten -Crusius gegen 
diese Ansicht streitet, danke ich ihm, aber ich 
hoffe, dafs er mir es nicht übel deuten wird, 
wenn ich mich durch blolse Auktoritäten unsrer 
Zeit ohne Gründe nicht belehren lasse. Ob ich 
wohl alle Achtung hege gegen die Gründlichkeit 
in der Geschichtsforschung unsers trefflichen 
Wachsmuth, so kann ich doch auf subjektive 
Ausbrüche seines Gefühls, mit welchen er Lücken 
der Creschichte ausfüllt, wie sie Baumgarten-Cru« 
Sias (S. 11.) selibst anführt, nichts geben, und 
nehme nichts anderes an, als dafs auch er,, wie 
Andere, befangen war. Wie sollte ich auch an* 
ders. Erkläre ich doch eben durch meine Unter- 
suchung, erst die Wahrheit suchen zu wollen, 
und die Sache von Neuem zu behandeln. Die 
Hauptsache ist, dafs sich Baumgarten * Crusius 
selbst überzeugt hat, die Thaten der Helden vor 
Troja wären gleich nach der Bückkehr derselben 
besungen worden; nur leugnet er, dafs Jene Ge« 
sänge die Homerischen gewesen. Er sagt nehm- 
lieh (S. 9.)* vWetm der Verff weiter nichts Äe- 
kauptete, als dufsnach dem Trojanische» Kriege 
im Pelopoufies 'und vor den Beiden der Gesang 
ihrer Thaten erJdungen hak^;:^ so, bedürfte es 
keines Streites^ da dies in der. Natur der Sache 
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liegt ^ und in den vorhandenen -Gedichten immer 
erwähnt wird. Aber er willj die Homerischen 
Gesänge haben sich im Peloponnes %u der Ge- 
stalt ausgebildet, die sie noch haben.u. Darauf 
^vird eia fast wunderlicher Gedanke Fr« Sclileg<^ 
angeführt, aus weichem bewiesen werden solly 
dafs die Ruhe zur Entstehung der Gesänge nicht 
nöthig gewesen sei : ^^der Mütelasustand zwischen 
freier Wildheit und bürgerlicher Ordnung ist 
nberhaupt der Entwiclehmg des Schonheitsge- 
fühls sehr günstig.^ Dies hat Fr. Schlegel gesagt, 
und Baumgarten-Crusius findet diese Worte schla- 
gend gegen mich. O, du glücklicher Mittelzustand 
zwischen freier Wildheit ! ! Mit solchen Waffen, be- 
kenne ich, nicht streiten zu können; aber Gleich^ 
iieit der Waffen ist die erste Bedingung eines recht- 
lichen Kampfes. Nochmals kommt der Recensent 
(S. 13.) auf obigen Satz zurück: vDenn wir müs- 
sen nochmals wiederholen j dafs wir nicht das 
Verkünden der Thaten vor Troja in allen Städ- 
ten und Inseln, wo Theilnehmer derselben oder 
Nächkofnmen der Helden wohnten, also auch im 
Peloponnes, zu leugnen gesonnen sind, wohl aber 
die Ausbildtmg des Gesangs in Europa zu solcher 
Schönheit, wie sie in den Homerischen Dichtun- 
gen hervorstrahlt.a Hier wird zweierlei vomus- 
gesetzt, was ich beides widerstritten und langst 
widerlegt habe. Erstlich, dafs die Homerischen 
Gedichte eine Bildungsperiode voraussetzen, und 
zweitens, dafs sie, ich weifs nicht, auf Welclre 
Weise, aus vorhergehenden Heldcngesängen zu 
gröfsemi Umfang und gröfserer Schönheit ausge« 
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büdet worden wären« Auch And^^e hegen die 
Meinung, dafii die Gediehte Homers aus kurzem 
Gesängen ausgesponnen wären , loo) und Viele 
spreclien es naeh, ohne zn sag^n^ wie es gesche- 
hen und wie, wmoi es geschehen, die Originali- 
tat und das Gepräge des fiischen Ergusses nicht 
verwischt werden konnte. Sie machen den Ho- 
mer zu einem mühselig^i Yerarbeiter vorhande- 
ner Lied«, und ersinnen ein Unternehmen, wo- 
von keine Spur auf uns gekommen wäre. Wäre 
ihre Meinung eine andere, so wiirde aus ihm gar 
ein Interpolator gemacht Dafis mit fortschreiten- 
der Bildung der originelle Heldengesang, der an 
die Kindheit der Völker gebunden ist, aufhört 
und Kunstpoesie wird, wie bei den Griechen, so 
bei uns und den Britten^ und dafe die Homeri«- 
schen Gedidite der erste originelle Gufs des Ge- 
nie's sind, nicht aber aus frühem Gesängen breit- 
gemachte Werke, das immer zu wiederholen, habe 
ich weder Lust noch MuIm; zumal ich hier an 
der Schwelle meiner Untersuchung das Funda- 
ment des ganzen Gebäudes von Neuem legen 
soll, ohne vorzugreifen. Auch dürfte es nach 
dem, was ganz neuerlich Nitzsch (Erkl. Anmerk. 
zur Odyss. B. 2. & XV. fl.) tre£Diches gesagt hat 
gegen die Ausspinnung oder Erweiterung einer 
Urilias und Urodyssee, gerathener sein, diese 
Hypothese zu d^i literarischen Antiquitäten zu« 

100) z. B. Passow. Mnsaeos. S. 4 Nifczscfa. de HUt Homer, 
p. 112. im Widerspruch mit sich selbst weiter unten 
ebend. p. 149. und vorzQgl. Erkl, Anmerk. 2. Band. 
S.XV.£L 



155 

riickzulegen. Deshalb kehre ich zu dem zurück, 
ivovon ich abgekommen war, zu der Nachwri- 
sung der Ruhe des Peloponnes nach der Zerstö- 
rung Troja's« Da die aken Historiker von dem 
Kriege und der Verwirrung, weiche die Neuem 
in den Peloponnes für jenen Zeitpunkt gelegt^ 
nichts wissen, so glaubte ich schon, mir Tadel 
zu bereiten, wenn ich noch mehr Üiate^ als auf 
jene zu verweisen. Die Sache verhält sich an- 
ders.| Die Idee hat, wie Baumgarten -Crusius 
zeigt, unter den Neuem so feste Wurzel geschla- 
gen, dais ein blofses Berufen nicht genügt Da- 
her darf ich jenen Theil meiner Abhandlung, 
welcher sich überdies in einer damals erst ent- 
fitandenen und erst später, wie sie es verdiente, 
weiter verbreiteten Zeitschrift befindet, nicht 
übergehen. 

Die Untersuchung, welche mit den Yölkem 
und ihren Namen beginnt, ist von der Art, da& 
sich gelegendich manche EBndeotung auf das Ho- 
merische Zeitalter aufdrangt, die man nicht als 
störende Einwebung betrachten wird« 

Die spätem für die Chiechen allgemdbien 
Namen kennt Homer nicht, sondern wie, nach 
Strabo i) der ganze Peloponnes in jener Zeit 
Argos hiefii, eüi gemeinsamer Name vom Haupt- 
staate hergenommen, so nennt auch Homer den 
Peloponnes zuweilen Argos, ^) und die Gesummt« 



1) Strabo. VIIL c. 5. §• 5. 
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grieofaen nack den^ ssur Trojaiüschen und vor- 
iieraklidischen Zeit beriihmtefi^ Stämmen; was 
schon die Alten bemerkten, 3). ohne darauf die, sich 
ganz von selbst darbietende, historische Deduktion 
zu gründen, dafn der Dichter alter . sein musMy ah 
jency i>ati $km nicht gebrauchtetij Namen. ^ Dafs 
der dreifache Name, mit welchem Homer die 
Gdechen bezeichnet, Argeier ^ Achäer und Da^ 
naery abgdleitet von Stammhäuptern Danaos und 
Achäos, oder vrai Lande Argos, dessen itiehifache 
Einigung sich sinnig deuten läfst, ^) nur vom vor- 
lierrschenden Volke herg^nonunen ist und die un« 
tergeordneten Stämme ndt befafst, galt und gilt 
als unbez weife] t. ^) Die bek;annte Stelle des He* 
rodotos ^) scheint sich übrigens gegen den Vorwurf 
eines chronologischen Widerspruchs rechtfertigen 
zu lassen* Er sagt nehmlich^ vor des Jon und 



Eustath. p. 1020, 57. Iitjtißorw il "Af yo^ rifv IleAo- 
icovvTiffov Xiysu Derselbe S. 222, 17. u. a. das Letz- 
tere auch Schol. Ven. ad II. ^. 152. u. II. IX. 141. 

''Apyoc iirl (ilv ttjc YlshneoyvriaQV* Apoll. Sopb. p^l56.. 
mit Bezug auf IL ß. 108., wo auch die SchoL Did. 
zu '^ApytX *KOLvrl sagen: "Apyovg Totvroff okrjc rije 
TUXoirowi^iTov. Vergi. auch Hesych» unter "Apyo^ 
SchoL B. Q. zu Hom. Od. 2. 246. 

3) Strabo. VIIL c. 5. §. 5. 

4) K. O. Müller. Gesch. Hellen. Stämme. 1. Tb. S. 109-13. 

5) Unter Andern Eustatbius. p. 37, 20. 27. p. 357, 30. 

Plutarcb. p. 238, 30. ed. Xyland. Pausan. p. 206, 12. 
ed. Xyland. ivPTjäfivTCüv iö iv *^Apyei kuI AotHBialuovt 
räv 'A%a/o{/ icccldcov rovg dvS^pcSirovg bnoäSfx ä^evlKT}^ 
. <T6i/ *Axoiiovg xkfjdijvxi» rovro ^iv iT(f>i<Tiy ivofio^ ^v iv 
KOiuäf Aetvxol ik 'Apyehig lätx» 

6) Herod. VIL 94. . 



1&» 

Daiiäos Ankunft hätten die Joiier IhKMyol Al^^otkt^ 
geheifsen. Nimmt man eine andere Steile des Hen 
rodotos und nodi eine des Päüsanids '^) dasu ; so 
lä&t sich dies wohl yereinigeh. ' Yorher nehnriKclr 
in Phdiiotis, dem ersten Sitze der^^nach Denka»' 
Uons Nachkommen später benamiten > Stämme» 
hidsen^ sie Pelasgischy und nbhmen diese Ee^ 
Zeichnung in ihre neuen Sitze hinüb». Die mm 
ihren Sitz im Pdoponnes am Gwtade (e^lysoM^} 
nahmen^ d) bekamen mit Recht deshalb den N^^ 
men ils^atTro} atyuABYcj d. h. Uferpelasgerj so wie 
sie auch Uferiomr ^) .(^hovBc alyiotksU) hernadh ge- 
nannt wurden. Ueberiiaupt aber mufs man nicht 
aus der Acht lassen»* dafs der Name eines unste- 
ten Volkes (tövög mküiehivtirw)^ um mit Herodot za 
reden» ebmifalls wandelbar ist» und in der UrzcSl 
nicht sowohl yöm eignen Volke» als von Nacfae. 
barvölkem gegeben wird. Denn mit Hüttniann ^0) 
anzunehmen» dafs sie von dai» durch sie dort 
betdegten» Pelasg^m» deren Sitase sie einnsdimen^ 
jenen Namen bekommen hätten» ist darum tticht 
statthaft» weil anderwäirts dar Name der Besieg*, 
ten dem Namen der Sieger weicht» wie er aiich 
selbst bei dem Namen der HidJieB%n zeigt» unä 
wie es die Geschichte andrer Völker und andrer 
Zeiten bekundet. Doch ich breche hier ab» da 



7) Herod* L 56, Pausan. VII. 1. 

8) Pausan. VII. 1« leitet den Namen so ab: elcl ik oH 

(pMiv dm rij4 xdfKg^ efvott yip ^fnkki avrijg ulytotkov. 

9) Pausan. ebend. AiyiocksT^ yiip'iHötk&di/T^''loov64* ' 
10) Hüllmann» Anfänge der Griech. Gesch. S. 119. 
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Ulis die YcHrgeschiehte in dieser ' Untersuolrang 
nicht weiter an^ht 

Als die Grieehischen Völker unter den ge- 
meinsamen Namen Achäer, Argeier und Danaer 
gegen Tseja zogm, wohnten die Joner in dem 
Landstriche des Peloponn6s, wdcher nach dem 
Embruche der Herakliden von den, die Joner 
vierdrängenden 9 Achäem den Namen Achaia be- 
Icam, und waren damals Nachbarn der stamm* 
Wrwandten Adhäer, welche von ihnen' östlich 
wohnten. Zwar beschisLnkte sich der ^itz des 
ganzen Stammes der Joner nicht bios auf jenen 
Theil des Peloponnes; er erstreckte. sich vielmdir, 
aus Attika und Megaris her, über 4en Isthmus 
in den Peloponnes hinein. WiewcUll) nun selbst 
die Pdoponnesischen Joner eine Kolonie der 
Athenischen waren, so sahen sie steh doch als 
vom Mutterstaäte ganz getrennt an, wie man aus 
der Grenzsäule am Isthmus schiiafaeu kann, wel- 
^e an der nördlichen Seite die Ai^idinft Aatte:i2) 
-»Von hier an ist iidckt Pelapannesos j sondern 
Jlgnia/fi^ an der südlichen aber: nVon hier an i^t 
Peleponnesos 9 nicht Jania.^ Gehört auch diese 
Smle, wie Vosmaals und S^urache zeigen, einer 



f ^** 



il) Eastadi. 292. 15. fl. n. A. 

12) Strab. IX. p. 392. (»339. SIebetsk.) frr^hfv irnfttcty 
M rov avyofLoKoyTjä^iuToc roirot/ Tspl ctvrw rov Iträfiiv 
iieiypoUpi^v ixov<fup ivl fikv rov lepoc tipf IlfiAoirovi^ffoy 
'fUpwc ' 

M il rov xpig ri Miy^p»* 
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neuem Zeit an und reicht sie auch nicht über 
das achte Jahrhundert hinaus; bo drückt sie doch 
die altherkömmlichen Begriffe von ererbten Gren* 
zen aus. 

Da sich kdn Stamm im Peloponnes Tora 
Zuge gegen Troja ausschlafs:, so mofiitieii auch 
die Joner mit ziehen, und^ da sie nicht beson* 
ders erwähnt werden, so ^Sibt mh ab gewüs 
annehmen, dafs sie unter drä aHgemeinen .Namen 
mit begriffen wurden. Vf^axa wir das Beich des 
Agamemnon nach den An^abmi des Schiffi^ata* 
iogs zusammensetzen, so findet sich, dafisi die 
Peloponnesischen Joim zu, seinen Y&lketn ^ehör* 
ten. 13) Denn <lie Hälfte der Städte, über weii&e 
Agamemnon herrschte, liegen in der Landschaft 
welche daAials die Joner inne halten: ahAlBgiön 
(U. ß. 574), Melike (ebend. 575*)9 welche Ton Jon 
selbst erbaut worden sein^oU, i^) Pellene (ebend. 
574.), JK&rtnth&s (ebend. >50^O;), Bikym$ (ebend* 
562.). id) Dafe nehndidi mit fonen Gegimdeti 
Wohnsitze der Joner gmieint seien, war schon 
im Alterthuine allgemeine Meinung. ^^) Homev 



13) Ob alle jeoeStädte schon wirkliche StSdte waren, was 
Strabo VlII. 337. leugnä:, od«r nar Deffadiaften» 
gebt dieser Uoter«i(£iä)g wenig an. Aber darin 
stimmt Strabo (VIIL c. 6. §. 10.) mit obiger Ansiebt 
ttberein, dafs er den Agamemnon zam Herrn der 
Joner macht: Mt/x^fvo^ xaX ri ftixp^ K6piudov xcel £«- 
TwSvög Hocl TTJc *Ioivcov fi^ ritt %ctl AlyiciXicoy xotkovjuLi- 
V7i4f *Axotlcov i* v^npw ^AyotiUptvouv irotpikotßw. 

U) Pausan. VII. 1. 

15) Vgl. Herodot. I. 145. 146. Enstath. 292, 25. 

16) Pansan. a. a. O* 
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soll nehmlich (II. ß.:6l7b.) unter Alytakivr* dvdi ituvta 
« nicht «twa blos sdilechthin an» Ufer des Meeres 
verstanden, sondern mit diesen Worten den Sitz 
der Joner bezeichnet haben , was theils der Zu- 
niz bei Helike, theils die alten Namen Ihkouryol 
Alywka^ und %ovB9 AlyiöfXsU bestätigen, i'^) Demnach 
wurden die Joner vom Homer zwar nicht nament- 
lich, aber wohl mit d^n Namen ihres Landes an- 

grfiihrt«: ^Opafpif yoSv bf notfmXi^to t^äv fittat ^AyotnifOfovog 
AtyioiXiv r* cbf» irAftx %»i cif»(p* "Eklx^ eipsTetv. 18) 

Dagegen werden Städte aus den spätem Ai^olis 
nicht unter Agamemnons: Herrschaft genannt. Ob 
- die9e Unbegrenztii)rit. der Gebiete n|it Recht eine 
Verwirrung genannt werden könne, welche durch 
die Dwische Wanderung entstanden sei, wie 
K. O. Müller behauptet, >d) wird* sich leicht be- 
antworten lassen. Denn dafe die Dorische Wan- 
derung die Gebi^ der. Griechen schon zur Zeit 
des Trojanischen Krii^es verrückt haben sollte, 
wäre ein Anachronlsinus, den wir dem grfind- 
licbeh Historiker nicht beimessen dürfen; dafs 
aber Homer eine spätere Verwirrung auf die 
Trojanische . Zeit übergetragen habe, läfst sich 
noch weniger denken; wsire an sic}i sclion eine 

« 

Behauptung, welche das Resultat gegenwärtiger 

Unter- 

17) VgL SchoL ZüHpta, Ü^ß. 575. Strabo VIII. c. 7. §. 1 

. ixot^fTp i^ ro Toilc^dv. Aiyidkuit t noä d ivoatoSyrae 
AlyixXeTe. 

18) Paäsan. VIL 1. - ' . 

19) Gesch. HelL Sfc Th. 1. S. 367. 
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Untersuchung au&ustellen gar nicht erlaubte. Man 
mufis viehnehr der gewöhnlichen Ansicht treu blei- 
ben, dafis .die Länder der Homerischen Zeit nicht 
auf die Grenzen der spätem Zeit zurückgeführt 
werden können, ihr Umfang überhaupt unbe- 
stimmt und wandelbar war. Darum verdient 
des Strabo ^) Meinung den Vorzug, zumal es, 
wie er ebenfalls ^i) bemerkt, mit den Angaben 
anderer Gebiete ein gleicher Fall ist. Denn im 
Lande der Pylier werden Arkadische Orte ange- 
führt: r» vküTiTT» rSv YlvXmSy iv %otraXiycf (ppot^oßiiuuv 

X»fl6üy 'ApHditHoi afpou ioHs?. Um nun darauf zurück 
zu kommen, wovon wir ausgingen, so ergiebt 
sich, da/g die Joner j welche damals am Ein- 
gange des Peloponnes wohnten^ an dem Kampfe 
in Troja Antheil hatten. 2^) 

Der Umstand, dafs die Joner vom Homer, 
niemals namentlich angeführt wwden, würde 

20) Strato VlIT. c. 3. §.3. 

21) Strabo VIII. c. 3. §. 32. 

22) Wenn ich in der ersten Schrift über das Zeitalt. u. 

Vaterland des Hom. 1824. S. 52. den Antheil der 
Joner am Trojanischen Kriege in Abrede gestellt 
hatte, s6 hafte ich dort mich von K^ O. MUller 
Gesch. Hell. St S. 389. verleiten lassen. Müllers 
Worte besagen nichts anderes, als ich dort annahm, 
wie der Hall. Recensent meiner Schrift fKischlich 
vergilb S. 483. Sie lauten aehodich : »Di« TrSger 
dieser Sage konnten nuti zuerst keine andern sein, 
als die Vöjker des Mutterlandes, besonders Achäer^ 
da die ^onier gar keinen^ oder doch nur geringen, 
sipat&' eiDgetrageifen ^ Antheil tf* det Entstehung 
derselben hatten.« Die Schlüsse, welche er damit' 
Verbindet, gehen mir weder dor^ noch hier etwas 
an ; sie zerfallen mit dem ZwiscnensatÄe^ sttff wel- 
chen ich mich gest&tzf hätte. 

11 



allerdings gegen ihre Theilnahme an dem Troja- 
nischen Kriege spredien, .wenn man nicht auch 
anderwärts fände , dafs in der Geschichte noch 
nicht organisirter Völker gewöhnlich der Name 
des herrschenden Stammes vorwalte , und unter- 
geordnete Völker 9 wie in der Zeit der Völker- 
wand^ung, in sich begreife. Wer die Theibiahme 
des Jonischen Stammes am Trojanischen Kriege 
leugnen wollte , der mäfste zeigen, wie es mög- 
lich sein konnte, dalk ein so ausgebreiteter, be- 
rühmter und den Achäern nahe verwandter Strnnm 
sich nicht vom allgemeinen Enthusiasmus hinrei- 
fsen liefii, und, da doch alle Stamme mit zu Felde 
zogen, allein zu Hause blieb; femer, welche Ur- 
sachen ihn vom Zuge abhielten, und warum der 
Schande, die ihn deshalb treffen mufste, nicht 
gedacht werde. Dafs die Peloponnesischen Joner 
zu Agamemnons Völkern gehörten, geht vielleicht 
auch noch aus der spätem historischen Angabe 
* hervor, welche ihnen bei ihrer Vertreibung aus 
dem Peloponnes einen Führer aus Agam^nnons 
Geschlecht ertheilt 

Was die andern Joner betrifft, welche da- 
mals ihren Sitz in Attika und Megaris hatten, 
80 behauptet schon Strabo, ^) da& sie unter dem 
Namen Athener im Homer (U. ß. 54ffi.) graoieint, 
und dafs die Joner, welche U* v. 685. "Uoysg ge- 
nannt werden, die Athenischen wären, worin die 
Grammatiker^*) mit ihm einig sind. Rieh. Payne 

23) Strabo. IX- c. 1. §.5. 

24) Apoll. Soph. p. 357. Schol. z. Hom. IL i^. 685. Eq- 

stath. ibid. 
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hält awar letztere Stelle für inteipoliit, aber da 
sein Orund, dab die Namen Derer ^ Joner und 
Aeoler jönger wären, als Homer, nicht pafii^ in- 
sofern der Name Idwsg in der angeführten Stelle 
nicht die Joner in Asien anzeigt, noch ein aUge- 
meinto, sondern nur eiii partieller Name for die 
Athenischen Joner ist| so diirfi» jene Stelle als 
acht fortbestehe. 

Eine andere wichtige Frage, seit welcher Zeit 
der Naipe Hellenen für alle Griechen gewöhnlich 
wurde, darf hier nicht übergangen werden. Nach 
Hüllmann, ^) dessen gründliche und schaifiinnige 
Behandlung einiger Punkte jener Zeit bekannter 
zu sein verdienten, als sie es sind, kam dw Ge^ 
sammtname Hellenen erst durch die Derer an^ 
weldie als Hellehisch noch den Attischen Jenem 
entgegengesetzt werden. ^) Nachdem sie in den 
Peloponlies gekommen wafen und dort wichtige 
Staaten gestiftet hatten, wurde der Name Helle- 
nen, als Name der Sieger, ein Ehrenname und 
als solcher hernach von den andern Stämmen 
gebraucht. ^) Aus des Thukydides ^) Bericht 



25) Hfillmann» Anfänge der Griecfa. Gesch. S. 117. 

26) Herodot. L 58. 

27) Unter Ändern von HQIIm« ange£ aach SchoL Ven. 
. ad Hom. IL ec, 2. '^EkXnjvec dk noivuc irdvrBg ol rijc 

*£AA^o^ inkridri^av uro "EJlXtjvo^ tov ^ig. Tpßroi oSv 
^Ijrug iXiyoyro ot iu ©scrcraA/^ Sv^p^nenh luä oSroi ov 
mvrsgj »kkifiovoi ol iu ry *Ekkciii iroXsu iirsirx ßieyiXx 
^ ivvTidivTog roS'^Ekhjvog hocI räv rovrov TcUiwPf «ir' 
otvrov iroa/rsg IxAt/S^j/cäv ^kXTjveg» 

28) Thokyd. I. 3. Es scheint, als ob er daraus, dafs Homer 

den Namen Hellenen nicht gebraucht^ schliefsen 

11* 



164 

ergiebt sich fiber diese Angelegenheit nichts Be- 
stimmtes; aber die Verwunderung drückt er ans, 
dafs Homer den Namen nicht gebraucht habe, da 
er doch zu einer Zeit gelebt habe, wo er allge- 
mein zu werden anfing. Denn soviel ist als hi- 
storisch ausgemacht zu betrachten, dafs der Name 
Hellenen schon allgemein galt, als sich die Joner 
in Asien niedergelassen hatten. Hätte nun Ho- 
mer damals erst in Asien gelebt ^ so hätte 4hm 
der Oesammtname Hellenen bekannt sein nrns-- 
sen und er hätte ihn nicht rersehmähen können. 
So kommen wir auch hier wieder auf den natür- 
lichen Schlufs, dafis Homer älter sein müsse, als 
der Gesammtname Hellenen, mithin älter, als die 
Ionische Wanderung. Wie ein gründlicheres Stu- 
dium der Geschichte schon einzelne Theile der 
ältesten Geschichte Griechenlands besser erken- 
nen gelehrt hat, ^) so wird es auch das Zeit^ 

wolle, er sei zu der Zeit des Homer doch wobl 
noch nicht ^anz allgemein gewesen. Die Zeit 
Homers bestimmt er freilich nicht Setzt er ihn 
aber» wie Herödotos und andere seiner Zeit, nach 
Jonien» so hat seine Erzählung keinen Halt £r 
sagt: rsKfiTipioT ii ^ttaA/cr« "O/ij/poc. toAAw ydp i/ars- 
pog in xxl tSv TpmKiSv ytviß&fog ovioifioSc rovc ctz/t- 
icttvrxQ ävifiotCBv. Freilich hängt voXkS v^repoc zu- 
nächst mit IptcüTiäv zusammen; aber gleichwohl 
ergiebt sich daraus keine bestimmte Zeit Ja 
Sri zeigt, dafs tcoUm v^rspog doppelte Beziehung 
hat, nehmlich rückwärts mt Hellen u. vorwärts auf 
TpaiH», Sinn demnsLchz »Homer beweist dies. Denn 
weit spater (als Hellen) und nach den Troischen Bege- 
benheiten nennt er sie nicht mit allgemeinem Namen.^ 
29) Ich erinnere an die Untersuchungen, welche gelehrt 
haben, dafs weder Cekrops aus Aegypten, noch 
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alter des Hamw alles Widerstrebens ungeachtet 
entdecken. 

Kehren wir nun zu der altem Geschichte und 
zu den Jonern züriick, welche wir als Theilneh« 
iner am Trojanischen Kampfe verlidTsen. 

Während des Trojanischen Krieges und der 
auf ihn folgenden achtzig Jahre wechselt kein 
Volk des Peloponnes seinen Sitz. 

Wenn die gewöhnlichen Handbücher der Ge- 
achiehte^ die, auf die fSiroberuog Troja's folgende, 
Zeit mit Krieigen und Verwirrung füllen, so mächen 
sie einen argen Sprung, vielleicht weil sie nicht 
wissen, wie sie drei Meüschenalter anders anfül- 
len sollen, von welchen die Geschichte so gut 
wie nichts w^s. Aber was das wunderbarste 
ist, die Kriege und Umwälzungen, die sie mei- 
nen , erfolgen nach einstimmiger , Angabe der Al- 
ten, unter welchen Thukydides obenansteht, erst 
80 Jahre nach der Rückkehr der Helden, d. h. 
mit dem Einbrüche der Derer. Es ist demnach 
eine höchst wichtige Frage, welche mit der Un- 
tersuchung fiber Homer in sehr genauem Zusam- 
menhange steht, wie die mnere Gestaltung des 
PelopQunes in den achtzig Jahren war^ die 



Danaus aus Oherägypten , ooch Kndmus «us PhS- 
nicien gekommen. Ich erinnere zugleich an die 
Hartnäckigkeit des eingewurzelten falschen Glau- 
bens. Man vergleiche z. B. SchöU's freimüthiges 
Geständnifs von sich selbst» in Gesch. der Griech. 
Literatur. Theil L S. 40. Anmerk. in der deutsch. 
Uebersetz. So mag es Manchem gehen, ohne dafs 
er den ehrenden Muth hätte, es zu gestehen. 



im 

xwischefi der Eroberung Trojas und dem JBm-- 
falle der Herdklidefi verflossen. 

Ueher das erste Becennium djaser Periode, 
d. h. über die asehn Jahre von der Zerstörimg 
Troja*s bis auf die Rückkehr des Odysseus haben 
U)ir eine reicJ%e Quelle in der Odyssee y weldie 
uns die innere Lage der Reiche des Nestor , des 
Menelaos, des Agamemnon, des Odysseus und 
beiläufig auch andrer Könige schildert. In dieser 
Quelle spiegelt sich das Bild einer ruhigen glüdk- 
liehen Zeit, welches freilich der einmal bdTangene 
Sinn gern wegerklären möchte. Darum darf ich 
mich nicht blos auf den Dichter berufen. 

Nestors^ Reich, das Land der Pflier, lag an 
der westlichen Küste des südlichen Peloponnes; 
wenn man es auf die spätem Ländernamen zu- 
rückfahren will, so um&fste es Theile von Elis 
imd Messenien längs der Küste hin vom rechtet 
Ufer des Alpheos an bis an die Grenze von La* 
kedämon, wenn Diokles zu Pherä, bei welchem 
Telgmachos auf seiner Reise von Pylos nach 
Sparta übernachtet,^) wirklich ein Vasall des 
Menelaos war; ^i) sonst würde Pherä mit kleinem 
Gebiete zwischeninne liegen. Nestors Königssitz 
war Pylos; ob das Triphylische , oder das Eli- 
sehe, oder das Messenische, darüber können sich 
weder die alten, noch die neuen EQstoriker 
emigen. Denn alle drei Städte stritten um die 



30) K. O. Müller. Gesch. Hell St. 1. & 187, Kurzer ümrifs 

bei Strabo- VIIL c. 3. 

31) Odyss. y. 489. 
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Ehre mit geographischea Gründen* Die neuem 
Untersuchungen schwanken zwisclien dem Tri* 
phylischen und Messenischen Pylos; dieses neh- 
men Nitzsch und Yöicker^^) in Sdiutas, jenra Mül- 
ler.^) Indessen kemmt bd gegenwäxtifor Unter- 
suchung iil^r das Land der Pylier und ihren 
Zustand nichts darauf an^ ob das Mifssenische, 
oder das Triphylische fjir df^t HomjBrjscIie und 
Nestors Stadt gehaken vtwle^ da Nestors Land 
beide Städte enthielte 

In diesem Küstenlande fuhrt uns die Odyssee 
den Nestor «uf, wie er friedlich und ungestört 
nach den A^Uih^i des Troischesi Krieges regiert. 
Dafs auch die ^chbam nut ihm in Frieden le- 
ben, wissen wir aus dem freundschaftlichen Ver- 
hältnisse, in wefdiein er fortwährend mit Mene- 
laos stand. Von einer andem Seite gren^sten die 
Kaukonen an s^ Gebiet, wekhe» w^ie man aus 
Hom. Odyi|s. y. 488. schlissen kann , ebenfalls 
friedliche Gesinnungen hegten. Athene in Men- 
tors Gestalt sagt dort, sie w^olie zu den Kaukor 
nen geben, ym mit ihnen etwas auszugleichen. 
Diese Pelopmnesischen Kaukonen, welche iliren 



32) Nitzjsch, Erkter. Anm. z. Odyss. S. 134. fl. Völckcr, 

fiGWerw G^ogr. S. 59. 

33) K. 0. Mftllbr. a. a. O. S, 363. fl. Aach Strabo verwirft 

das Elische und Messenische. VIII. c. 3. §. 11. §. 14. 
§. 26—29. Dagegen Pansan. VI. 22. (« S. 146, 30. 
ed. Xyl.) entscheidet sich für das Elische. Vergl. 
Diod. Sic. 14. 17. S. 652. Der Streit erinnert an den 
alten Vers b. Straba VIIL c. 3. §. 7. loTi YlvKog rpd 
Tlvkoio * Hvkog yB (Uv tan %xl iXkof» 
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Sitz ia TriphyUen ^) hatten, waren ein Pdlasgi- 
sches Volk. Ihr Name kommt auch untw den 
Asiatisdien Hfilfs Völkern der Troer vor,^) wo 
sie für Stammverwandte nnd Abkömmlinge der 
Peloponnesischen Kaukonen gehalten werden. Das 
Geschitfl, welohes Athene mit den Kaukonen vor« 
geblich abmachen will, wird ewar nicht ganz 
deutlieh bezeichnet;^) aber es handelt sich da- 
bei, worauf es hier ankommt, um eine Ausgl^- 
chung, welche ein einzelner Mensch mit einmn 
ganzen Yolksstamme versuchen wollte. Bei in- 
nem Unruhen und in kriegerischer Zeit hätte 
man an dergleichen nicht denken können. 

So unternimmt auch ohne alle Ybrbereitong 
ziur Abwraidung von Gefahren Telmiachos mit 
mnem Nestoriden den Besudi bei Menelaos, wel- 
cher zwei gute Tagereisen von Pylos entfernt 
wohnte, Mvi reis't aus dnem Lande des Frie* 
dens und Wohlstandes in das andere. 



34) /isToc^v T^^ *H)i$l»^ H0(.} Hvkov o| KotpH^ivsc o/xot/o'/y iy ri 

Tpi(pv\^ot» sM ih HOil aAAoi iv TIoc(pkxyovlx, ol roTg 
Tpcoffl trvfifiMx^ocv iciß-^otvrsg. Schol. Q. E. z. Qd. y. 366, 
Nach Strabo VIII. c. 3. §. 11, war ihr Sitz nicht genau 
zu bestimmen ; er nimmt daher zweiStämme der Kau- 
konen an und läfst §. 17. den andern inEIis wohnen. 

35) ryy iv liBkoTCOwridoo KavKcivav iieoiHou Schol. z. II, x. 

429. Eustatb. p. 1472, 32. Heyne z. IL a,a.O. Man- 
fiert, (leogr. 8. S. 352, Die Asiatiscbeii meint Hesy- 
chlus, der sie ein barbarisches Volk nennt, auch 
Suidas, wenn erden Pelasgischep Ursprung leugnet. 

36) Wenn auch nicht auf Zinsen geliehepes Geld, woran 

Niemand denken kann ; so ist doch kein solcher Er- 
satz noth wend ig, wie ihn Nitzsch fordert z.Od. S.21 1 . 
DieSchoL zu II. A. 685. meinen eine Wiederforderung 
aufgefangener Heerden. Vgl Heyne z. d. Stelle. 
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In gleJdiem Oenasseglttektieker Ruhe, in 
ipvrelcher Telemachos den Nestor zu Pylos tral^ 
findet er den Menela^is in.Ladced&non. Er feiert^ 
viT&m imders der Anfang des vkrten Budies dw 
Odyssee acht ist, mit seinen Freunden das Pest 
der y ermäMung seiner Tochter Henmone mit dem 
Neoptolemos odm^ doeh wenigstens, eine Nadrfeier 
derselben, wie Nitzsch vertamgt^ zu dessen y<»r^ 
herrlichung sieh Gesang und^ Tanz gesellt,, und 
lebt ungestört an der Seite der nach vielen Be« 
Schweden wieder erworbenen Helena. 

So friedlich "war die Lage. der Reiche lättgs 
der westliehen untd östlichen Küste: des Peloponnes 
im ersten Deeennio nach denf Tjrojanischen Kriege. 

Wäre der Zustand kriegerisch, und unruhig 
gewesen, der Dichter hätte dies iiicht unbtoutst 
gelassen. 'Weit mehr wäre das Interesse für den 
Odysseus und die Ekwwtung wegen Endi^ng 
seiner Schicksale geweckt worden, wenn er un-» 
ter kriegerischen Bewegungen im Innerix sdnes 
Landes zurückgekehrt wäre; weit lebhafter Mtte 
die Reise des TelMiachos angesprochen, wenn car 
im Peloponnes Gdahren des Kriegs zu beförckten 
gehabt hätte. 

Des Agamemnon und seines Landes Argos 
wird oft gedacht. Die Freveldiat des Aegisthos 
wurde keineswegs Ursache eines Kriegs. Qer 
romantische Rittergeist . der Achäischen Heldi»i, 
welcher vor dem Kriege gegen Troja die Belei- 
digung eines Einzelnen zur allgemeinen Sache 
machte, schien sich abgekühlt zu haben. Es fin- 
det sich keine Spur, da& einer der 
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welche der Raub einer Frau za dima RacheKiige 
in eixk fem endegeneg Land anfeuerte, durch die 
Ermordung des Agamemnon aufgereizt worden sei^ 
Bache am Mörder zu nehmen, Orestes ist sich 
ganz aUein überlassen. Aegislhos regiert ohne 
Störung sieben Jaloe, und Orestes tritt, nach 
vollzogener Bache ^ clme Fehde die Herrschaft 
von: Argos an. (Hom. Od. r, SM)— 310.) 

Wo uns audi derHomerisdhte Gesang in der 
Odyssee hinführt^ l&nger oderkikzer verweilend, 
äuirfuhrlich od« beiläu&g erzählend, überall fin- 
den wir Frieden und Buhe. . Die rücksichtslose 
Unverschämtheit der. Khakesischeii Frei«, welche 
nicht fähig, Gegenliebe zu erwecken, sie mit Ge- 
walt ertrotzen wollen, ohne jedodi Gewalt zu 
brauchen; das Unglück, welches der glücklichere 
Bewerber der KlytämimErtra über die Familie des 
Agamemnon bringt^ dies und ähnliches verursadit 
freilivk Unannehmlicyceiten und. schlimme häus- 
liche Lage; aber die Buhe des Landes wird da- 
durch nichf gestört. Man erzählt sidi davon zwar 
mit Theilnahme und bedauert die,* welche es an- 
gdit; ahm: gröfiwre Folgen finden sidh nicht. 

Merkwürdig ist, was Baumgarten-Crusius 
(a. a. 0. S* 9.) dagegen vorbringt. Wie ersten 
Jahre i sagt ^i\ nach 'dem Trojanischen Kriege 
wursten aUsrdmgs^ wie die Qdy^ee sie echÜ- 
derty die 'der JErmattwigy der Erschöpfung sein.^ 
Wo ist eine Spur in der Odyssee von Erschöpfung 
und Ermattung? Hat Baumgarten-Crusius dies von 
Hörensagen? -pAher auch da schon regt sich in 
Ithaka der Cteist der Freiheit; die VasaUen 
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streben fmch der UnaUkäfig^ieit ; sie mid 4er 
Fürst fürchten das Volh^ Das Eiste Ist mk, 
wenig behauptet ]>er Gdst der fVeÖieit hat 
sich in Giieeheidaiid von Anbeginn bis au Ende 
der Freiheit geregt £in basimderaB Streben naok 
Freiheit in Idiaka ^ aber nixgeiids ausgedbriidcb 
Die beiden andern Behaujßtangen sind gmsdMtt 
falsch. Von Vas^len kanh gar nicht die • Eedft 
sein« Die Lage der Idiakesier ist sehr einfach 
diese: In der Meinung, daft Odysseus todt sei, 
werben die Freier inn Peneiope| nach d«.I£»sr 
scherwfirde , die dem Telemachos zukam (Od. «i 
38t.), wagm sie aber nicht zu streben. Eiat ato 
er die Reise nach dem Prihfimknes untemimm^ 
kommen rie auf den Gedanken, ifal zu ecmwdiai, 
und auch dieser Entschiufii -wird hur ge&ftt, um 
Gimches mit Oleidiem au imriK^en (Od. ß. ai& & 
i. 668. il.). Von einer Funcht vor dem Volke ist 
nirgra^s die Eede ; im GegendieU tadelt Meator 
(Od. A 289. fl.) das Volk von Ithaka, dafisi ea die 
Frevel an des Odysseus Gut so ruhig mit ansehen 
kann. Den Sehiu& von Od. if^. und die lotste 
Rhapsodie der Odyssee wiid nach Spohn's Ab^ 
handlungen ^7) tvi^ Niemand für ob^e^ gan< 
unhomerische, Ansicht anführen woUen« Die 
Odyssee stdlt, des häüdichen Unheils derPo«^ 
lope ungea^^tet) den Zustand Ithaka's fnedlioh 
dar. Doch was ginge der Ilnfiig auf dieser Inoel 



37) Spobn, Comment. de extrema Odysseae parte inde s, 
rhapsod. >f/. v. 297. aevo recentiore orta. Vergleiche 
B. Thiersch. Urgestalt der Odyssee. 



dem Stestande des Pelopoiiiiea an^ von welehoA 
Uk gehandelt hatte? 

Aber nicht nur das Leben » welches in der 
Odyssee dargesteik wird, ist fiMdlich, sond^n 
mieh die Sprache, welche der Dichter seihen 
Heiden in den Mund legt, tragt das Gepräge des 
Fiiediens. Dies gehet selbst. auf unbedeut^ide 
Dinge über und spiegdt skh als charakteristische 
8|ig sogar in den Glachnissai ab. (Od*«, 810. etc.) 

Demnächst ist jener Zeit, die auf den Tro- 
janischen Krieg folgte, eigcndiämlioh der Sinn fiir 
Gesang überhaupt, aber vonaglich für Holden- 
gesang (vei^l. S. 22. ff. u« Ur^Mt d. Odyss. §. 1.). 
VersetBt man sich nut den Hoitierischen ' Schilde- 
rangen recht lebhaft in die Zeit, in wdcfae die 
ftindlung der Odyssee fallt, und in die Lage der 
heimgekehrten Helden, welche die Mühen und 
Gefiihren hinter sich. Glück und Frieden um sich 
halben; so erwartet man, das Andenken an den 
beendigten Krieg als das zu finden, um welches 
sieh alles bewege, und dnrdi welches alles be- 
iebt w»de. So find^i wir es nun auch im Ho«* 
mer. Telemach ist nicht lange in Pylos und hat 
icanin das Gespräch angespoimen (Od. y.), so tritt 
die Erinnemng an die Begebenheiten vor Ilios 
^n; und abermals ist es der Kreis dw lUschen 
ThatMi, in welchen Telemach durch die £Esäh- 
hmg des Menelaos und der Helena gefuhrt wird 
(Od. i.)y als er aus Pylos nach Lakedämon kommt 
In Ithaka singt Phemios den Freiern aur Freude 
und der Penelope zum Schmerz die Rückkehr der 
Heiden. Vfma Penelope dem Sänger d»i Gesang 



m 

untersagt (Od. ». 838.), so ist es niefit Mangel aa 
Sinn Tür Heldengesang; denn sie verbietet nur 
den Gesang, welcher das Abiiren des OdysseuB 
enthielt, und verlangt vom SSiiger, dafs er ein 
eigratlidies Heldenlied anstimme (ipyx Mfävn 
dsoh ri). Odysseus kommt zu den Phäak^ und 
der Sänger, welcher die dortigen Könige unter» 
hält, singt hauptsächlich nur von den Heiden 
des Trojanischen Kriegs (Od. d.). Kurz überaU 
lebt die Erinnerung an dieselben Begebenheiten 
und belebt' das Gemüth derer, denen sie unmit* 
telbar oder mittelbar angiehören. Wenn aber das, 
was uns im Homer vom Heldengesang- aufgefiihit 
wird, nicht das Bild des Hemerischen Heldenge- 
sanges selbst ist; so weifs ich nicht, was man 
au&ei'dem noch dafür halten will ; oder ich miiiste 
an das berühmte RlUhsel von dem Krebse und 
der Krebsin denken. 

Dies ist der Abrifs des Zustandes der Grie- 
chen im ersten Decennio nach Troja's Eroberung. 

Jetzt treten wir nun in einen Zeitraum, wo 
uns auf einmal alle Nachrichten abgehen. Merk* 
würdig hat es mir immer geschienen, wenn die 
Darsteller jener Zeiten nach Troja*s Eroberung 
unmittelbar Krieg und Verwirrung im Innern von 
Hellas folgen lassen, um so mehr, da sie nur unter 
dem Kriege und der Verwirrung den Einfall der 
Herakliden und dessen Folgen verstehen, welcher 
erst drei Menschenalter nach der Trojanischen Zeit 
erfolgt. Die Schuld liegt aber schon an den Alten. 

Bei allen, welche über jene Zeit geschrieben 
haben, findet sidi in der Geschichte des Pelopon- 
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BMM, voki wdeli«n idi hier rede, der Sprung 
Ton 1184 — 1100, od» von der Erobercmg Tro- 

• 

ja's Im KU drai Einbrüche der Derer. 

So übersclireitet Strabo jenes Zeitalter, als 
er von den Eleem erzählt y^) eben so doort, als 
er von den Olympischen Spielen redet; eben so 
springt er vom Tode des Menelaos auf die Zeit 
des Einfalls der Herakliden ^^) und noch zweimal 
auf ähnliche Weise ;^) eben so scheint er den 
Zwischenraum, welcher nach Troja's Fall bis auf 
die Ankunft der Herakliden folgte, in der Ge- 
schichte von Ai^os zu übergehen, ^^) und erwähnt 
nirgends Begebenheiten, jene Epoche auszufüllen. 

Ganz so wie Strabo verfährt auch Pausania& 
Er berichtet genaa über die Stammsagen der 
Griechischen Völkerschaften \Aa auf den Trojani- 
schen Krieg; abw bei dem Eintritt in die darauf 
folgende Zeit geht er sogleich auf die Dorische 
l^nwanderung über.^) Kein Wunder, da keiner 
der Aeltem ihnen etwas darüber darbot. 

Daher auch die Attischen Redner, wenn 
sie die Grofsthaten der Vorfahren von urältesten 
Zeiten her aufzählen, jene Epoche von Troja's 

38) Strabo VIIL c- 3. §. 30, 

39) — VIIL c. 4. §. 1. 
'40) — VIIL c- 4. §. 3. §. 5- 

41) — VIIL c. 6. §. 10. /isra rüTftanoi riig' Ay »pdpoff^ 

voc ifXV^ n»Taküd%l^g Kai pMhfnot ptsrx r^y rAf 
^HpxH^stioSu ndd^okov (svv&ßTi Mvttijypt^ roetr%af»3fiivxu 

42) Pausan. VIL c. 1. §. 2. Die ganze Zeit ist dort mit 

wenigen Worten abgemacht: o? il droyovoi rov *!«;- 
vog ri T.tiovooi/ i^xov HpdroCt i^ Suv* *Axou£v S^iirecrop 



ZerartSrang bis m£ den EinGril der Heraklideii 
äberspraigen. Da& wkklich die Alten aus dieser 
Zeit keine erhebtidiai TliatsauSien wuii^en lud 
am allerwenigsten sie mit Kiiegen anfüllen konn- 
ten, sidit man auch bei den bysantinisdien Chro- 
nographeii, welche bei soigfalt^r Sammlung aus 
uns verlorenen Quellen nichts fanden, um. die 
mehr erwähnte Zeit zu beaeichnen* Auch diese 
gehen von der Zerstörung Troja's unmittelbar aum 
Eüibruch der Dorer über (vgLS3aikeUos9 Cbronogr« 
^. 1T2. D« fl. ed. Paris.). Bei vidmi neuem Histo- 
rikern ist es noch schlimmer. So sagt unter An- 
dern Scholl (Gesch. der Gr. Lit Th. 1. S. 61.), 
nachdem er eben erst dei^s Zeitraum angegeben 
hat: ^ Als aber die Peloponnesischen Staaten durchs 
den Trojanischen Kri^ und die aus diesem Zuge 
hervorgegangenen innem Unruhen geschwächt wa- 
ren, überfielen die Enk^l des Herakles, welche 
aus Hafs gegen die Pelopideii an diesem Feldzuge 
nicht Theil genommen hatten, und durch langen 
Frieden sich gestärkt fühlten, an der Spitze der 
Dorer und Aetoler 11^. v. Ch. G. die Halbihsel, 
und zerstörten alle Staaten der Pelopiden und 
Neleiden.(x Auf dem rechten Wege war schon 
Eichhorn (Weltgesch. Th. 1. S. 213. dritte Aus- 
gabe V. 1817.), welcher, wie kein Andrer, grofse 
Zeiträume mit scharfem Blicke richtig zu erfossen 
versteht; aber auch auf ihn wirkte, wie auf An- 
dere, das einmal herrschende Yorurtheil. So rich- 
tig er dort die Folgen des glücklich beendigten 
Trojanischen Krieges erkennt, so sucht er sie, weil 
er die Homerischen Gediciite nicht ab ein Pro- 
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ddkt jener Zdt eAennea kennte, zu umgehen 
und zu erklären, wie es gekommen sei, daCs das- 
jenige nicht erfolg, was zu erwarten war. Doch 
wir lassen uns, wo Thatsachen reden müssen, 
4urch keine individuellen Ansiditen,^ sie -mögen 
for oder wider uns sein, besteche. 

4 

Ich erinnere mich kooier einsagen um&ssen- 
dem Thatsache, welche aus jener Zeit aus dem 
Peloponnes angeführt werde, als des Umstandes, 
dafs nach des Menelaos Tode die Neleiden Mes- 
senien eingenommen haben» ^^) Da Menelaos keine 
kgitime männliche Nachkommenschaft hinteriiefs, 
so mufste wohl sein Reich an Andere kommen. 
Denn Megapenthes, welchen Homer erwähnt 
(OA.J.\ und Nikostratos, der bei spätem Schrift- 
stellern vorkommt, wurden vielleicht, wenn an- 
ders etwas an der Sage ist, wegen ihres harten 
Verfahrens gegen die Helena, zur Vergeltung, wie 
hilUg, verdrängt Ein Theil von Messenien ge- 
hörte schon zum Reiche der Neliden, daher woM 
d» nächste Nachbar bei der Erledigung der Herr- 
sdiäft nicht fibergangen werden konnte. Lakonika 
selbst, welches das Hauptland des Menelaus war, 
ging nicht auf die Neliden, sondern auf seine 
nächsteti Verwandten in Argos iiber. Die Art 
und Weise, wie diese Theilung zu Stande ge- 
kommen sei, ist nicht angegeben, da auch Orestes 

durch 



43) Stfabo Vm. c. 4. §. 1. fiBri ripf roO lAsvsXoi^v rsXsvn^, 
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durch Verheirathung nach der >. Sage dem 6e- 
schlechte Nestors verwandt wurde, so läist sidh 
bei der fiie^ichen 3tiininuiig, welche unter den 
Vätern geherrscht, mit vieler Wahrscheinlichkeit 
auf eine firiedliche Ausgleichung schliefsen. Das 
Fortbestehen des Friedens unter den Söhnen der 
Trojanischen Helden beweist mir unter andern 
auch die TodesaM derselben. Keiner von ihnen 
bleibt im Kriege. Neoptolemus stirbt durch den 
Priester Machäreus (Pind. Nem. YII, 58.), Orestes 
am Bus einer Schlange. , 

Wenn wir nun einen Zeitraum findoi, wel'^ 
eher, ich will nicht sagen arm , sondern ganz 
leer an Begebenheiten ist, wie sollen wir ihn 
ausfüllen 9 Mit Kriegen und Verwirrung 9 Nir« 
gends erscheint die Geschichte arm, wo Krieg 
und Umwälzung zu beschreiben ist. Das scheiltt 
ihr Schicksal zu sein, das Unglück der Staate^ 
und Völker beredf: und ausfuhrlich daisustellen, 
hingegen bei dem Glücke und Wohlstande ein 
bedeutsames Schweigen zu beobachten. Während 
sie den Regierungen der Nerone blätterrtiehe Bü- 
cher weiht, fertigt sie die glückliche Periode der 
Antonine mit wenigen Zeilen ab. £» erweckt 
demnach derMai^^el an auffallenden Begebenheit 
ten eben kein ungünstiges Vorortheil für eine 
Epoche. Kriege dahin zu setzen, wo nie die 
Geschichte nicht kennt, wäre ganz yerkehrl^ denn 
sie gerade sind es, welche, wenn auch der Zeit- 
genosse nicht schreiben kann, yon Munde zu 
Munde fortgepflanzt werden und den Haltpunkt 
in der Veigangenheit für das Gedächtnilii bilden. 

12 
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Wo wir nim «o yon der Geschichte verlassen 
worden 9 wie in der Periode von der Rückkehr 
der Trojanischtti Helden bis zur Heraklidischen 
Rückkehr in den Peloponnes, da ist es erlaubt, 
aus der voifaei^ehenden und der, sie am andern 
Ende begrenzenden , Zeit auf sie zu schlieCsen, 
oder aus dem einen die Folgen und aus den 
Folgen die Ursachen zu entwickefai. 

Wie wir oben das Y^rfaältnifs der Pelopon- 
nerischen Reiche zu einander kennen gelernt ha- 
ben^ lalst sich zunächst annehmen, Aäb bei Leb- 
zeiten der damai]^en Rc^entein . es nicht gestört 
Word«! sei Ndimen wir diesen Zeitpimkt bis 
1180. oder 50. an; so bleiben noch bis zum Ein- 
foll dar Herakliden zwei Mensch^ialter, wie sie 
Herodot annimmt , oder 60 Jahre. 

Wenn nach deä Menelaus Tode sich die Ke- 
tiden und Atriden in sein Reich theilten, so ha- 
ben sie nachher ohne Störung reigiert; denn wir 
finden bei dem Einfalle der Heraklidmi beide 
Geschlechter im Resitz der gedachten Lander. 
So' wie sich nach der Sitte jener Zeit die Gast- 
freundschaft der Väter auf die Söhne vwerbte 
und diesen gebot^ sich unter einander als Freunde 
anzusehn und zu schätzen;^ so ging audi die 
fireundschaftliche Stimmung der Trojanischen Hd- 
den auf ihre Nachkommen über. Dafs die Völker 
auch geistig weiter kamen, läfst sich aus der 
ruh%«i Entwidcelung in den ersten Decennien 
folgern. Man er^v'äge, wie grob die Folgen des 
Trojanischen Krieges sein mubten. Die reiche 
Beute; der durch sie geweckte Wohlstand; die 



durch Berührang mit vielen, vorher unbekann- 
ten, Yölkem erworbenen Kenntnisse und neu 
erregten Ideen, dies alles mufate dem Geiste der 
damaligen Menschen einen gewissen Schwung 
nnd neues Leben gebett. 

Da wir nun im Pelöponnes 80 Jahre lang 
van dem Trojäidschen Kriege bis zur Einwande- 
rung der Dorer Ruhe und Wohlstand, poStische 
Stimmung und Begeisterung für die Helden des 
Trojanischen Krieges und ihre Schicksale finden; 
haben wir da nicht ^eugleich alles gefunden^ was 
zur Entstehuiig der Homerischen Gesänge nödiig 
warf Warum woll^ wir aus dei^ Zeit, in wel- 
cher Homer entstehen konnte und natürlicher 
Weise entstehen mufete, in eine weit fernere und 
weit weniger geeignete gehen? Warum aus dem 
Lande, welches der Natur der Sache nach als 
das nächste den Homer hervorbringen mufste, in 
das Ausland? Warum endlich den Endiusiasmns 
für Heldengesang und die poetische Stimmung 
einem Zeitalter, Welches beides historisch hatte, 
ableugnen, und einem andern, von wdchem die 
Geschichte schweif, andichten? 

Auch hier wieder mufs ich die Nichtigkeit 
der Einwendung«! des Recensenten meiner letz* 
ten Abhandlung (Jahn's Jalurb« a. a. 0* S* 10«) zdr 
gen. Dafe Heldenlieder zu jener Zdit in Grie- 
chenland erklangen, leugnet er niclit; aber er 
leugnet, da& jene die Homerischen gewesen; 
viehdelff befraditet er sie ab kurze Gesänge, aus 
weldien der Homerische erweitert worden seL 
Wie AwtVbet zu urfheilen, ist sdion oben gesagt; 

12* 
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daher fragen wir Mot: wie er einen andern Satz 
zu Yertheidigen gedenkt, welchen er gegen die 
eben angeführte historische Auseinandersetzung 
ebendaselbst ausgesprochen . hat : liWenn die 6e- 
ichichtichreiber eon den nächsten Generationen 
nichts %u eriff ahnen wissen , so ist dieses nichts 
wie in neuem Zeiten ^ ein Beweis allgemeinen 
thatenlosen Friedens , sondern trostloser Ver- 
wirrung ohne grofse JEntwickelung j in weicher ^ 
wie in Europa nach den Kreuasssugen , die frü- 
here Bluthe umsank, um einer neuen Oestaltung 
zur treibenden Unterlage %u dienen.^ Wie 
schlimm es mit den historischen Ansidhiten des 
Recensenten steht, lehrt auch dieser Satz. Also 
war ihm unbekannt, dafs gerade die Kreuzzüge 
als eine Hauptnrsache des Erblithens der Poesie 
allgemein betrachtet wenden? Dafs sie den Sinn 
für Dichtung nährten und in den Völkern durch 
neue Berührungen neue Thätigkeit des Geistes 
weckten! Also wufste er nicht, dafs die Min- 
nesänger noch vor dem Ende der Kreuzzäge auf- 
traten und in Deutschland gerade am schönsten 
erklangen, als das benachbarte Fruikreidi noch 
die letzten Versuche unter seinen frommen Kö- 
nige wagte? Was aber die letzten Worte des 
angeführten Satzes bedeuten sollen, ist, wenn 
ich den deklamatorischen Ton richtig verstanden, 
ohne Sinn, oder unwahr. In ihnen liegt dieses 
Urdieil: nNach den Kreus&sugen wird eine frü- 
here Bluthe j welche umsinkt ^ einer' neuen Ge- 
staltung zur treibenden UnteHugeji Welche 
Bluthe ist g^neint? Eine BIjithe derPeene und 
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Literatar? Von einer andern kann kaum ^e 
Rede sein. Eine solche gab es aber vor den 
KreuKziigen nickt; eine solche konnte also auch 
nicht umsinken. Und wenn eine poetische Btü- 
the umgesunken wäre, wie könnte man sagen^ 
dafs sie eme treibende Unterlage einer neuen 
Gestaltung gewesen seif Dachte denn Recen- 
sent an die Gräser der Heide und . die Bäume 
des Waldes, deren Blätterabfall die Nahrung für 
die Folge ausmacht? Und wajst soll die treibende 
Unterlage^ und der allgemeine, nichts sagende 
Ausdruck: eine neue Gestaltung^ hier, wo von 
bestimmten Sachen die Rede ist? Wie schwer 
es sei, sich von festgewurzelten Ansichten zu be- 
freien, lehrt auch das Beispiel berühmterer Män- 
ner. So sagt Creuzer (bist Kunst der Gr. S. 19.). 
r^fFie Homers Dichttmg eine Tochter der Hel- 
densage wftd folglich der Heldenthat «rur, so 
sah er sieh selbst für einen Diener und Ver- 
kundiger derselben an*^ Hätte ihn nidit der 
Gedanke an ein späteres Zeitalter Homers befan«^ 
gen gemacht, ihm würde der Widerspruch : ^eme 
Tochter der Heldensage und folglich der Hei- 
denthat^ nicht entschlüpft sein. Doch ich «gebe 
auf Orakelsprüche nichts und dulde wilUg die 
Anklage des Baumgarten -Crusius, dafs es sich 
schwer mit mir rechten lasse und dafs ich mit 
den Beurtheilem meiner Ansichten übel veißdure. 
Es thut mir zwar wahrhaft leid, wenn ich ir- 
gend einem verehrten Manne nahe getreten bin, 
doch solche kann ich nur wie in Baumgarten- 
Crusius mit offenem Visire erkennen } dagegen 
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hake ich alle anonyme Ignoranz für meuchlerische 
Angriffe und behandele sie, wie sie erscheinen. 
Um also auf die Einwendungen des Bamngarten- 
Crusius (S. 10.) zurückzukommen, so thut es mir 
leid,* auch von diesen sagen zu miiss^Di^ dafe sie 
meine Behauptangen gar nicht treffen. Ich habe 
die Ruhe des Peloponnes erwiesMi« Was wen* 
det er ein? Eine Yermulhung. Da nehmiich 
Diomedes (bekanntlich aus Kreta) und andere 
Helden mrgends eine ruhige Rückkehr, oder Frie- 
den in der Heimafli zeigen, so möge es im Felo* 
ponnes wohl eben so gewesen sein. Vfie es im 
Peloponnes war, braucht man nicht durch Kon^ 
jekturen zu ermitteln; denn die Odyssee lehrt den 
Zustand desselben kennen. Nestor und Menelaos 
sind zu bekannt. Dafs die Eirmordung des Aga^ 
memnon keinen Krieg zur Folge hatte, ist gleich-^ 
falls bekannt. Aber ruhige Rückkehr und Frie- 
den sind eben so wenig gleich bedeutend, als 
unruhige Rückkehr und Krieg« Ob die Kolonien 
allmähUg oder schnell auf einander nach Asien 
hinüberzogen, daraufkommt gar nichts an; aber 
wohl darauf, dafs sie erst nach der Rückkehr 
der Herakliden anfangen. ^) Der Recens. aber 
mochte gern diese Yßlkerbewegungen zurück- 

44) K. O. Müller, Gesch. Hell. St II. 1. S. 377. fl., welchen 
er gegen mich aufstellt^ ist fUr mich, wie auch seine 
Zeittafel der Völkerzüge zeigt S.376. Ja ich könnte 
ihm denselben zprückgeben, wenn ich mit Auktori* 
tüten zu streiten Lust hätte , denn er sagt ebendi 
S. 377. »Vellejus, der hierin guten Quellen folgt, 
täfst durchaus die Achaer ruhig herrsehen bis zur 
Einwanderung der Dorer.* 
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schiebeii und memt, Pausanias, wdcher alle ziem* 
lieh gleiclizeitig ziehen lasse, befinde sich im Ixt- 
thume. Als ob Paiisanias die emzige Quelle sei! 
Doch 9 wie gesagt^ Icommt auf die schnelle oder 
langsame Auswanderung nach Asien nichts an^ 
sondern nur darauf, dafs die Bewegung unter 
d^i Bewohnern des Peloponnes erst durch den 
Einfall der Derer , das heifst 80 Jahre nach Tro- 
ja's Fall veranlaist wird. Indessen nöthigt mich 
auch diese Behauptung, den Abschnitt, welcher 
die Zeit des Einfalls der Herakliden und dessen 
Folgen betrifft, nocli eimnal aus den Quellen vor- 
zutragen. 

Ton der Zeit des Einfalls der Herakliden 
an wird die Geschichte wieder heller und, ob- 
gleich nur stuck weise, yoii allen Schrifitstellem 
doch in den Hauptsachen einstinunig vorgetra- 
gen« Wir können die Joner vor ihrer Ansiedlung 
in Asien nicht verlassen, um diese Periode mit 
der vorhergehenden zu vergleichen und dabei zu 
sehen, dals sie bei weitem nicht so geeignet war, 
den Homer hervorzubringen. 

Die Herakliden,' verbunden mit den Dwem, 
an welche sich auf dem Zuge eine Schaar Aetoler 
unter Oxylos anschlössen, 4^) zogen aus demNor- 



43) Des Oxylos Geschlecht war , wie das der Herakliden, 
aas dem Peloponnes vertrieben. Um die väterliche 
Herrschaft in Elis wieder zu erwerben, verband sich 
Oxylos mit dem Herakliden Temenos, wurde Führer 
anf dem Wege dahin und leitete auch im Peloponnes 
die weitern Untjernehmungen. Das Orakel hatte den 
. Dorern einen Dreiäugigen zum Führer versprochen. 
Diesen fanden sie im Aetoler Oxylos, entweder 
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d^i Griechenlands in den Peloponnes. Alle Vol- 
ker des Pelopoimes werden ans ihren Sitzen ver- 
drängt oder müssen sich den Siegern unterwerfen. 
Damals herrschte in Pylos Pisistratos, der Sohn 
des Pisistratos, Sohnes des Nestor; in Messenien 
Melanthos gleichfalls' ein Nelide,^) welche beide 
sich durch die Flucht vor den Herakliden nach 
Athen retteten. Ueber Mykene oder über Ar^os 
und Lakedämon war Tisamenos, Sohn des Ore- 
stes und der Hermione, Gebieter. Die Achäer, 
von deli Herakliden verdrängt, werfen sich auf 
ihre Nachbaren, die Joner. (Die Herakliden wa- 
ren nehmlich nicht über den Isthmus in den Pe- 
loponnes gedrungen, sondern zu Schiffe von Nau- 
paktos aus nach Rhion.) Im Kampfe zwischen 
beiden fällt Tisamenos; die Achäer siegen und 
zwingen die Joner, ihren Sitz zu verlassen. Die 
Joner ziehen sich über den Isthmus nach Attika, 
wo sie von ihren Stammgenossen, den Atheni- 
schen Jonern aufgenommen werden; der Land- 
strich aber, . den sie im Peloponnes inne hatten^ 
bekommt von nup an den Namen desf neuen. 
Volkes, Achaja. So ungefähr stellen Herodot, 
Strabo und Pausanias die Rückkehr der Joner ^'^) 



weil er selbst einäugig auf einem Pferde, oder 
ssweiäugig auf einem einäugigen Maulesel safs. Er 
erhielt Elis wieder. So erzählt Strabo VIII. c, 3. §. 33. 
nach Ephorus Doppelsage und in einigen Neben- 
umständen abweichend bei Pausan. V, c, 3« und 4. 

46) Strabo Vni. c.4. §.1. 

47) Die Uebersicht am kürzesten bei Strabo VIII. c. 7. §. 1. 

f^vroi leohJAvifrjsKi rijy xoo^olv ('Att/xj/V) <rvyire(ra rors. 
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aus dem Peloponnes nach Atdka dar. In Attika 
nahm man die Joner gern auf; sie waren Ah- 
kummlinge der AAemschen Joner, und Jon, von 
weichem sie. den Namen trugen, stand in Ath^i 
ais «ster Ordner des dortigen Lehens in gutem 



toSp iTCotTfaca/f ^Imvtoof ivr^ AlytotkBtoLC HhjdsT^oaff tX ra 
ttüipeg uprl AlyutfJwv "hovsg vffifnffOfBvdTi^etVf dg id^ 
is%» Tciksig iiefiadivriQ, fisrx äk r^y *HpocxXsiioSv »»- 
SfoioVj t/V 'A%a/c?i/ i^skpc^Jivrsgy irotv^Xä^ov icolUv %Iq 
*Aä-!\vot,Q. o! i* 'A%««1 <S>diü}roci filv tjcku ro yivoff cSkti- 
ccev ih iv Aocxeixlfiovi, roSv äi TIpxxKsiioSv iTixpotTTj" 
ciureov üothf^dbrsg vxo TiffotfiiPov rov *Opi(rrov itcu- 
iig, roW*l»(fttf MSfmftOf luti yspifisvoi %p%tTwg rovg 
fi^y i^ißakoyf oajrol ih Hxriffxoy rijy yijy, neu ii9<Pfi^ 
ha^oof roy »Mv r^g y^g ^tsp/o'^v, oyTsp xix! Tcotpihtßov. 
ovrof il i^vcxvy oSffTs, rijy cckXjp/ UekoTCoyyTjtroy ixiv^ 
rwy roSy TipxxkBiiäyf tav dTrifftrj^Ky , dyraTxoi^ o/noog 
ntpog iitotyrag^ *A%a/ay ivofiicfxvrtg rijy x^P^^* 
Paüsan. VII, 1. §. 3- rirs il ('Ax«*pl) vVo Auptieo» 
bateicrwjiirsg In re "Apyovg nul iuAAHsioJfiLoyogf iiee^ 
uijptntsvoyro luostfof cevrot rs %oA 6 ßMik&ug Tiffetftgyog 
6 *Opi<rrov ytyiad»^ avyoixot ^(PifftP äysv iroKifiou. räv 
ih ^Iwyooy rovg ßoccrtkixg vr^si idog^ fiij *Axoußy cafw 
fiiX^ivrwy ocvroTg Ticcifievoy iv xoivä ßo^trikix ikuyroUf 
Hocri rs ocvipxyotil»y jcoct yiyovg ii^otv, T^dycov ih oJ 
TtpocisfUycoy rovg *AxotiSu kiyovg dXk» tjr^skdoyrcoy 
cvy 0^0^, TiiaciftBvog fihy iirsff$y iy ry fidxv* "~* 
"Icpyttg ih oKpiiMpiyovg ig rijy 'Arri%ijy ^ASf^yaToi luti o 
ßoLViksvg »vräy MiXoa/dog ^AyipoTtofifrov wyot%pvg iii' 
Sceyro, l^afvig ra iij Sysxa xeä ipyuy^ £ iTpc^STrok»» 
IJMpX^^ ^AdrpfoUoig. (Er hatte nebmlich die Bürger 
von Attika in Klassen getheilt, ysiopyo)^ i^fuovpyolf 
hpOTCotol (piXotn&g. Strabo VIII. c. 7. Vgl. das wenige 
und nnr allgemein Gesagte bei Herod* 1, 145 — 47.) 
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Andenken. Hier in Atdka wohnten nun bis nadh 
dem Tode des Kodros die Jbner neben Athenern 
«nd Fliiditlingen, welche vor den Dorem fiie- 
iMkd ans dem Peloponnes ebenfalls dahingd^om- 
men waren* Es lälst sieh leidit denken , dab 
Attika durch die vielen und verschiedenartigen 
Abkömmlinge einen zu grofsen Zuwachs erhielt, 
dessen es sich bald wieder entledigen müfste. 
Denn nach der Theilung des Peloponnes unter 
die siegenden HerakUden wurde Attika der erste 
Ruhepunkt der Peloponnesischen Flüchtlinge,^) 
und wenn auch die meisti»i bald wieder abzo- 
gen, so nennt doch die Geschichte »aufser den 
Jenem noch die Messenier unter Melandios, wel- 
cher letztere sogar König und Stammvater eines 
ruhmvollen Hauses in Athen wurde. Die Ge- 
schichte weis't kein Beispiel von dauerndem Ne- 
ben- und Ineinanderbestehen verschiedener Völ- 
ker auf. Entweder vermischen sie sich zu einem, 
oder das eine wird vom andern ganz unterdrückt, 
öder es wandert endlich daä eine aus. 

Nach mehrem Jahren, wie Pausanias ^) sagt, 
oder, wie er bestimmter hinzusetzt, nach des 
Kodros Tode ^) c. 1050. stritten sich die beiden 



48)- Strabo IX. c. 1. §. 7. sdoeptpovtTTjc ih rijc *Amx7ic it» 
rovi (pvyiioig o{ ^^pciiiKsXiKi (poßTjSfivTBc icrpxrevcoof 

49) Paus. VII. c. 2. §. 1, 2. irstri il w '^oXkoTc vcrrspov Ui- 

i(üv xaJN^Aevtf Trpefrßvrocroi rSvKoipov vxtiwv lutMl* 
^ Mctv vielp r^f »px^f ^* ^ 

50) Nach Eratosth. 140 Jahre nach der Eroberung Tro- 

jans, also 1040. 
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altesteii Söhne mn die Herrschaft; der jüngere, 
Neleus, wollte dem ält^n, Medon, weil er Jkör- 
peiiieh' gebrechlich war, nicht unlwarthänig sein. 
Nach Klitophon's, Nachricht ^1) war des Stral; 
durch einen Orakelausspruch so ausgeglichen w#r« 
den, dafs Medon die väterliche Herrschaft behal- 
ten, die andern Kolonien ausführen sollten. 

Die Söhne des Kodros führten nun die Jo- 
ner nach Asien hinüber. Aber keineswegs be- 
stand diese Ansiedelung blos aus Jonem, 4sie 
scheinen nur der Haupttheil der auswandernden 
Völkermasse gewesen zu sein; denn es nahmen 
mehrere andere Stämme an der Auswanderung 
Theil, als Thebäer, Orchomenische Minyer, Pho- 
censer und Abanter aus Euböa. *2) Unter ver- 
schiedenen Führern setzten sie sich an verschie- 
denen Orten an der Asiatischen Küste fest. 

Mit wenigen Ausnahmen stimmen in der 
Angabe von der Ansiedelung jener Kolonisten 
Strabo und Pausanias überein. .^) 

Nach Strabo war das Haupt der Ionischen 
Auswanderunfi: aus Attika nach Kleinasien, wie 



51) SchoL major, z. Hom. IL Vf 404. Die dort genannte 

Kolonie aus Helike soll doch wohl Joner in Attika 
bezeichnen, welche aus Helike, wo sie zuletzt von 
den Achäern belagert wurden, nach Artika gekom- 
men waren. Auch Paus. VII, 2, 1. erwähnt das Orakel. 

52) Herodot. 1, 146. nennt aufserdem noch Dryoper, Mo- 
, losser, Arkadische Pelasger und Dorer aus Epidau- 

ros. Vgl. Pausanias VII. c. 2. §. 2. 

53) Strabo XIV. c.l. §.3. S.633. nenntalle der Reihe nach ; 

in andrer Ordnung und von Zwischenerzl^ilungen 
unterbrochen, stehen sie bei Paus« VIL c. 2. §. 2. bis 
C.4. §.7. 
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er am Pherekydes berichtet, Amdroklegy der Sohn 
des ICodros, wdcher sieh, wmrm ihm Pausaiiias 
gleich berichtet, mit Jonem in Ephesus meder- 
liefs. Neleus^^) welcher von Strabo ein Pylier 
genannt wird, besetzte Miletos. 

KyaretoSy nach Strabo Kydrelos und ein 
natürlicher Sohn des Kodrbs, nahm Myus ein. 
In Priene setzten sich Philotas aus Theben und 
Aepytos^ 55) des Neleus Sohn. 

Nach Kolophon wandten sich die Söhne des 
Kodros Damasichthon und Promethos^ wie Pau- 
sanias angiebt; aber Andrämony welcher mit 
Jonem Lebedos eingenommen haben soll, war 
nach Strabo Stifter der Kolonie von Kolophon^ 
der von Lebedas hingegen Andropompos. Bei 
dieser Namenverwechslung, wo Strabo's 56) An* 
gäbe in unserm Texte noch dazu schwankt, wird 
msvi wohl sicherer dem Pausanias folgen. 

» ' • 

Nach Teo9 kamen hinter einander Jtkamas 
mit Orchomenischek Minyem, dann Damaios 
und Nuuhlöi , S^hne des Kodros mit Athenern, 
Kuletzt Oeres mit Böotern. 57) 



54) Nekus war ein Sohn des Kodros, Kodros des Melan- 

thoSy Melanthos ein Nelide oder Nachkomme des 
Nestor aus Pylos. Daher heifsen bei Strabo mehrere 
jener Jonischen Führer Pylier. 

55) Pausanias VII. c. 2. §. 7. nennt ihn ASyvrro^» 

56) Die Lesart schwankt ^Avifiact^fint^f ^Aiporüio^f *Aigi* 

iroxo<. 

57) Bei Strabo ist die Ordnung, 1) Athamas, 2) Nauklos 

natürl. Sohn des Kodros, 3) Apökos und Damasos 
aus Athen, 4) Geres aus Böotien, 
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J^fftkrä eghielt ab ersten Ansiedler einen 
Sohn des Kodros , welchen Pausanias Khoposy 
Strabo Knopos nennt 

Aaf Samo^ setzte sich ein Urenkel des Jon^ 
ProUes mit Epidauriem, nachdem ^ wie Strabo 
hinzufügt, vorher schon Temhrion dort Fufs ge* 
fafst hatte; auf Chios aber nach Pausanias Am^ 
phiklos aus Htsttäa in Euböa, nach Strabo JEger^ 
tios mit einem gemischten Haufen. 

An der Grenze gegen Aeolis liefsen sich Pho- 
cens» unter der Anführung der Atheniensischen 
Brüder Philogenes und Dämon nieder. 

Klazomenä endlich scheint ein Jonischer Hau- 
fen unter Parphoros besetzt zu haben. ^) 

Die Niederlassung der Joner in Asien ging 
nicht ohne Kampf vor isich. Sie mufsten dort 
mit den Karern^ Lydern^ Le legem und andern 
um den Besitz einen Kampf kämpfen, der hier 
und da mit der Ausrottung oder Vertreibung der 
Eünwohner endigte. ^9) Und nicht blos mit den 
dwtigmi Yölkem, auch untereinander führten sie 
Fehden und harte Kriege. Däfs sie nicht ge- 
meinsam handelten, sieht man schon aus den 
isolirten Niederlassungen. Zwar treten sie spä- 
ter im Panionion zusammen; aber gleichwohl sah 



58) Strabo a. a. 0- sagt ganz kurz Kkoc^^ofiii/occik UxpxHkog 

{%(xrikotßsv). Dieser Paraklos scheint mit dem Par- 
phoros des Pausanias (VII. c 3. §. 5.) eine Person zu 
sein, wiewohl auch Pausanias schnell von ihm ab- 
springt und das übrige den Stämmen beilegt. 

59) Herod. I, 146. JPausan. VII. c. 2. §. 3. von der Ver- 

nicbtung der Milesier durch die Joner. 
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gich jede Stadt mit ihiem Gebiete für ein beson- 
deres Volk an. Um nur ein Beispiel von den 
auf die Ansiediung in Asien folgenden Unruhen 
anzuführen,' gedenke ich des Schicksals von Sa- 
mos. Kaum hat sich AndroJUog in Ephesus nie- 
dergelassen, so strebt er, seinen Besitz durch Sa- 
mos zu erweitern. Er überfällt mit seinen Ephe- 
siern die Insel und vertreibt den Leorgos^ des 
Prokies Sohn, mit den Samiern. Die Samier 
sind gezwungen, in Thrake (Samothr^ke) sich 
einen neuen Wohnplat2 zu suchen; aber sie ver- 
gessen der von den Ephesiern erlittenen Unbill 
nichts sie überfallen später die Ephesier und ver- 
jagen sie wieder aus Samos. ^) 

Ehe sich in Asien die Gemüther beruhigen, 
die Städte im Innern ordnen und von Aufsen 
sichern konnten; ehe Wohlstand, ein gemeinsa* 
iner Geist uild Nätiondlsinn erweckt wurden, 
mufste eine geramne Zeit vergehen. Aber ftie 
iit ohne dieä tolles eine Entätekung des Homer, 
der d($s reine Gepräge der Nationalität an sich 
trägt\ nur denkbar f Wie hätte ein einzelner 
Stamm in dieser Zeit ein solches Nationahteri 
schaffen können 9 

Nicht ohne gute Absicht habe ich die Grie- 
chische Geschichte von der Zerstörung Troja's an 
bis nach der Niederlassung der Joner in Asien 
näher beleuchtet, und lege nun nochmals jedem 
unpartheiischen Beurtheiler, der von Jceinem Yor- 
urtheile sich blenden läfst^ die Fi'age vor: Wenn 



60) Pausan^ VII. c. 4; §. 3. 
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er nicht wü/ste^ zu welcher Zeit die Hömeri^ 
sehen Oesänge entstanden seien^ welche Periode 
der i>orgelegten Geschichte er für ihre Ent" 
steJkung am geeignetsten halte 9 

Erst dort in Asien und unter solchen Um* 
ständen soll Homer entstanden sein? Man wäre 
vielleicht noch weiter heraufgegangen, wenn man 
nicht gefürchtet hätte, dafs in noch jüng^er Zeit 
jedem die Sage als ganss ermattet und verdunkelt 
erscheinen hülste. Was spricht denn aber für 
Jonien? Die Zeit durchaus nicht; sie ist viel« 
mehr , dagegen. Das Land und die Nähe des 
Trojanischen Gebiets sind zwar der alten Sage 
nicht entgegen; aber die Möglichkeit, wie man 
des Stoffes habe habhaft werden können, und 
wie der Sinn und die lebendige Theilnahme ge- 
weckt worden sei, ist nicht zu erweisen. Der 
Hofnerj wie er ist^ konnte als Nationalwerh 
nur tmter den flachsten Kindern und Kindes-- 
hindern der vor Troja gestandenen Helden her* 
rorgehen und in dem Landcy welches die Heim* 
kehrenden aufnahm und ihren Ruhm verherr" 
lichte* 

Werfen wir nun, ehe wir zu etwas Anderm 
übergehen, noch einen Blick auf den Peloponnes, 
den wir zur Zeit des Einbruches der Herakliden 
verliefsen. 

Auf den Trümmern der frühem Reiche des 
Peloponnes, w^elche sich unter der Herrschaft der 
Helden des Trojanischen Krieges und ihrer Nach-^ 
kommen in 80jähriger Ruhe und glücklichem 
Wohlstande geistig gehoben hatten, errichteten 



\ 
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nun die xolien Stäimne neue Reidie und die frfi- 
here Kultur ging unter; gerade so wie an der 
Scheide der alten Geschicitte auf dem Boden des 
Weströmischen Reichs die Kultur der Besiegten 
der Unkultur der Besieger wich, öl) Nun erst 
tritt das Zeitalter der Befehdungen ein, nun erst 
entsteht im Peloponnes ein endloser Krieg, der 
nicht eher aufhört, als bis sich die harten Zög- 
linge Lykurgs zu Herren über Krieg und Frieden 
machen. Was also unter den Zuräckbleibenden 
im Peloponnes von Gebräuchen, Sitten und Bil- 
dung war, das ging in der allgeniieinen Yemich- 
tung zu Grunde. Dafs sich in diesem Kriege 
Aller gegen Alle und in, so lange Zeit anhalten- 
der, Verwirrung die Spuren des, mit der Aus- 
wanderung der Joner in Europa yerklungenen, 
Homerischen Gesangs dort verlieren mufsten, ist 
wohl leicht begreiflich. Wie sich die nordischen 
Völker nicht um Literatur und geistreiche Pro- 
dukte der Römer, sondern um ihre einträglichen 
Besitzungen und um nützliche Dienstbarkeit küm- 
merten, so lag auch den Herakliden undDorem, 
die- ihre eignen Stammsagen (National-Epos) hat- 
ten und feierten, nichts am Vortrage Homerischer 
Gesänge, welche das Lob der Helden feierten, 
die ihnen nichts angingen, und den wenigen von 
" den 

61) Die Vergleichting geht auf die Zeit, nicht auf die 
Völker, wie Baumgarten-Crusius S. 11. sagt. Da& 
aber die Derer, wie es immer ihr Charakter war, 
auch damals rauher und kriegerischer erscheinen, 
als die Stämme, welche sie besiegten^ ist bekannt 
genug. 
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dea zurückgebliebeneil Peloponnesiem ^ welche 
ivohl noch hätten singen können ^ mufste bei 
ihrem traurigen Loose unter der harten Herr- 
schaft ihrer Besieger wohl die Lust schwinden. 
Die Vergangenheit schied dort eine scharfe 
Grenze 9 neue Völker mit ihren eignen Stamm^- 
sagen ^ neue Reiche und neue^ aber langsam er« 
folgende, Entwickelung des Geistes trat hervor. 
Aber immer blieben die rauhen Herren des Pe- 
loponnes^ die harten Dorer, gegen die Joner in 
wissenschaftlicher Bildung zurück. 

^ Einer der wichtigsten Gründe gegen das 
hohe Alter des Homer scheint mir in dem ent^ 
halten zu sein , was Nitzsch ^^) nach dem Vor- 
gange von BenJ4 Constant gber die Verwebung 
der Götter in die Ereignisse des Lebens gesagt 
hat.. Indessen wird man bei einer Beleuchtung 
desselben aus dem richtigem Gesichtspunkte 
sehen, wie wenig sagend auch< dies ist 

:!>Man bedenke, sagen sie, däfs Gesänge, 
welche so in den Kämpfen und dem ganzen 
Verkehr der Menschen gegenwärtige Götter zei- 
gen, nie den i^eitgenossen oder den Nächstfol- 
genden der Begebenheiten gesungen werden kön- 
nen, die bei allem Glauben, dafs in einem 
aufserordendichen Menschen wohl yielmehr ein 
Gott erschienen sein könne ^ und dafs Apollon 
vom Tempel her gerufen habe j doch nie eine 
Athene neben dem Streiter den Streitwagen be- 
steigen und überhaupt keinen Gott in sofort 



62) In Allgeni. Eiicykl. S^kt. tll. Artikel Odyssee. 

13 
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erkannter Gestalt nahen sahen.«^ So scheinbar 
beweisende Kraft dieser Satz zu haben scheint^ 
so unhaltbar ist er; er ist ausgesproGhen von 
dem Standpunkte unsrer Kultur aus und leugnet 
in seiner Folge auch, dafs es einq Zeit gegeben, 
wo jenes alles der wirkliche Glaube des Volkes 
war. Gab es eine Zeit, wo die Menschen und 
Götter so waren, wie sie im Homer erscheinen, 
so durfte sie auch der Dichter seinen Zeitgenos- 
sen so schildern. Was von Athene, welche ne- 
ben dem Diomedes den Streitwagen besteigt^ 
gesagt worden, findet seine Entkräftung schon 
in der Geschichte des Pisistratos, welcher es 
wagen durfte, ein gro&es Frauenzimmer als 
Athene zu verkleiden, um sich durch dieselbe 
wieder in Athen einfuhren zu lassen. Die Athe- 
ner sahen sie und hielten sie für die Göttin 
selbst Herodot^ welcher dieses Unternehmen 
beschreibt, 63^ sagt: aMnet dl U r% rovg irjpuwc <piri/; 

StrrsT 'gsAofJLBv^t ripß yvvo^na ttvcu »vriju n^v dwv irpoffsä- 

Dies letztere heifst: iiDie in der Stadt y icelche 
glaubten y dafs das Weih die Göttin selbst seiy 
flehten das Mensch an und nahmen '^en Pisi- 
stratos atff.a Herddot selbst nennt diesen 1^ 
trug ein rpijyfat sÜTi^ictxrwf fucnp^. Wir stinmien 
ihm bei, abipr über seine treuherzige Gläubigkeit, 
mit welcher er die gräulichsten Wunder als da, 
dafs ein Maulthier vor dem Perserkriege' einen 



63) Herod, I. 60. 
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Hasen geboren imd Anderes noch Drolligeres als 
wirklich Geschehenes enahlt, kann man sich doch 
auch des Lächelns oder Wundems nicht enthaltou 
Wenn aber Pisistratos ein Weib den Atheniensem 
als die Göttin Athene za Wagen seig^oi duifte 
und des Glanbens d» Bärger gewifs war, wer 
sollte es wundobar oder unglaublich finden, dafs 
Homer seinen Zeitgenossen habe sagen diurien, 
Athene habe den Streitwagen des Diomedes be* 
stiegen? Wozu sollte es nothig sein, dab dies 
vor Jahrhunderten schon sich zugetragen habe^, 
wenn er es hätte sagen woUenf Wem sind nicht 
noch andere ähnliche Dinge aus Herodot bekannt 
als die Botschaft des Pan u. dgK und zwar aus 
der nächsten Vei^angenheit erzählt) Mir Schei- 
nen demnach diejenigen, welche meinen, dals 
die unmittelbare Thätigkeit der Götter unter den 
Menschen im Homer eine lange Zeit der Sage 
voraussetze, einen ganz fiilschen Gesichtspunkt 
gewählt zu haben, aus welchem sie die religiöse 
Gläubigkeit der Griechen überhaupt beurtheilten, 
und das Zeitalter des Homer sehr verkannten. 
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Wenn nun nach dem bisherigen Gange der Unter- 
Buchung hoch die Frage nach einlebten bestimmten 
Zeichen eines so hohen Alters des Homeros er- 
hoben wird und ich es übernehme, solche theils 
neu außsustdlen, theils,* als von mir schon früher 
aufgestellte, noch mehr auszußihren und sie ge- 
gen versuchte Angriffe zu rechtfertigen, so muls 
ich die Bitte nochmals aussprechen/ dafs man 
nicht an einzelnen Sätzen, die wohl bestritten 
werden können, sondern an den Hauptstützen 
die Widerlegung versuche« 

Als eine^ neuen Beweis dafür, dafs Homer 
nicht aus Asien, sondern aus Ekiropa und aus 
den ersten Decennien nach Troja's Falle stamme, 
führe ich an seine Sprache. Auf diesen Beweis 
hat mich zuerst der kühne Widerspruch meines 
Gregners Baumgarten -Crusius geführt, welcher in 
der mehrgedachten Recension (S. 19.)> sagt: jiDie 
Ausbildung des HeldengesangSj der den Oesammt- 
fiamen des Homer führt \ bleibt ein Eigenthum 
der jonischen Griechen ^ wahrscheinlich der In-- 
selbewöhnery was die Gestalt der Sprache, so- 
weit sie in den Gesängen erhalten ist, unwi- 
derleglich beweist. is. Wenn man diesen Satz 
von den unbestünmten Zwischensätzen reinigt, 
so drückt er aus: Homer spricht die Sprache 
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der asiatischen Joner ^ folglich mufs er ein 
asiatischer Joner sein. Dies zu beweisen gegen 
mich, ist wenigstens die Tendenz der ganzen 
Recension, zu welcher dies UrtheU den Schlufe- 
stein bilden soU. Ich kehre den Satz gerade um 
und behaupte: erstlich , da Homer nicht die 
Sprache der asiatischen Joner spricht j so kann 
er kein asiatischer Joner sein; und zweitens, 
da die Sprache des Homer die Ursprache der^ 
noch nicht nach Dialekten getrennten^ Griechen 
istj so mufs er aus Jener Zeit stammen ^ ito. 
sich die Dialekte und Stämme noch nicht ge^ 
schieden hatten* EJs ist ein arges Yorurtheil, 
dafs die Sprache Homers die Sprache der Joner 
in Asien sei ; es ist auch so leicht zu widerlegen, 
dafs man nur die Gründe anzudeuten braucht, 
um zu überzeugen« 

Die Sprache des Homer ist kein bestimmt 
ausgebildeter Dialekt, sondern sie schwankt noch 
in ihren Formen. Man führt die Auslassung des 
Augments als eine Eigenthümlichkeit des Joni- 
schen Dialektes an. ^) Im Homer steht und 
fehlt das Augment ohne eine andre Regel , als 
die, welche Wohllaut und Rhythmus geboten. 
In vielen Fällen haben es neuere Herausgeber 
wieder hergestellt, in vielen ist es noch herzu- 
stellen. Denn die Grammatiker, welche von 
dem Grundsatze ausgingen, dafs das Augment 
nicht Homerisch sei, tilgten es, wo es möglich 



64) Die Annahme ist nicht eittnal wahr. Denn beiHe- 
rodot fehlt das Argumentum syllabicum nie. 
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war, und nicht selten auf Kosten des Wohl« 
klangs. 

Das Unstäte der Homerischen Fonnen ist 
überall sichtbar. Man betrachte die Deklination 
der Pronomina possessira und die merj^wfirdige 
Menge der Biegungen , ^) welche sich erst späf- 
ter sonderten und einzeln dem einzelnen Dia- 
lekte eigenthümlich wurden. Man betrachte die 
Biegungen der Worte , welche nach der dritten 
Deklination gehen; man betrachte die verschie* 
denen Endungen des Imperfektums von slftl und 
die ganze Konjugation besonders der Yerba auf 
Ju; man betrachte die Adverbial) und Präpo- 
sitionen, 67) kurz alle Redetheile und grammati- 
sche Figuren, und wage noch zu behaupten, die 
Sprache des Homer sei die Jonische der Grie- 
chen in Asien. 

Auf das höhere Alter der Homerischen Spra- 
che fuhrt vorzüglich der Gebrauch des Digamma, 
welches man bekanntlich nicht das jonhche^ son- 
dern das äolüche nennt. Das Digamma wurde 
nicht von den Aeolem erfunden, sondern die 
Aeoler behielten es aus der Ursprache vor an- 
dern Stammen bei So ist das Digamma im 
Homer ein offenbar sehr starker Beweis, dab er 



65) Vgl. Fr. Thiersch. Gr. Griech. Gramm. §. 204. S. 325. 

oder meine »Tabellarische Uebersicht der Homeri« 
sehen Formen« wo die Formen nach den Dialekten 
bezeichnet sind. 

66) Z. B. ist. ultL oliv. 

67) cbf» dvoL ifu Neben uari' nocli mn xcti» %»ß. »a%. 

XL U.W. 
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vor der Scheidung der Stämme und Dialekte 
gelebt habe. 

UVie denn aber, ist denn diese Bemerkung, 
dafs die Sprache des Homer keinem Dialekte 
angehöre, noch nie gemacht worden? Sie ist so 
alt, als die schriftlichen Untemuchungen über 
Homer und seine Sprache. Wäre die Sprache 
Homers so ausgemacht als jonisdi angesehen 
worden, wie hätte der Grammatiker, der unter 
Herodots Namen cän Leben des Homer schrieb, 
(c. 37.) sagen können: on ih ^v A/oW^ ''Ofi^poCf wä 
pürs'^cov y oStB-Acopisvg. Doch es giebt ja andere 
Beweise, die ich aufführen wilL Bekanntlich er- 
streckt sich der grofsere Theü der vita Hmneri 
vom Pseudoplutarch auf die Sprache seiner 
IVerke. Wie löst der unbekannte Verfasser dies 
RäthseH Er sagt, Homer habe Reisen au allen 
Stämmen gemacht, um ihre Sprachen kennen zu 
lernen, und habe alle Dialekte au%enonunen, 
theils um seinen Gedichten überall Eingang zu 
verschaffen, theils um den verschiedenen Stam- 
men sich angenehm zu machen. ^) Sollte man 
wohl glauben , dais jemand auf eine so wunderr 
Uche Hypothese verfallen könne) Gleichvirohl 
wurde sie lange nachgesprochen. Man dmike 
sich ein Deutsches Gedicht und zwar ernsten 
Inhalts, wie die Homerischen, welches jemand 
j^us^mpiensetze aus Platte und Hoch - Deutsch, 



68) Tale Qpinionis porteqtum <^ui ainplectatnr, nunc qm-» 
dem puto fore neminem. Fr. Thierscb. Act PfaiL 
Mon. F. 4. T. IIL p- 604. 
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aas Thüringisch, Schwäbisch , Berlinisch und 
Wienerisch. Mufs man nicht staunen ob solcher 
Dinge ? 1 Und dennoch wechseln im Homer Do- 
rische, Aeolische, Jonische und Attische Formen. 
Dafs Homer aus allen Dialekten mit besonderer 
Absicht die Formen gewählt, fallt heut zu Tage 
Niemanden ein, zu behaupten. Selbst Matthiä 
(Gr. Gr. S. 9.), welcher sich gegen die Annahme 
einer Ursprache erklärt, glaubt nicht an eine ab* 
sichtliche Mischung der Dialekte in den Homeri« 
sehen Gedichten. »Auch schieden sich, sagt er, 
jene vier Hauptdialekte erst mit der Zeit so von 
einander, dais ihre Verschiedenheiten auf diese 
Art bestimmt werden konnten, wie es von den 
Granmiatikem geschieht In den altem Zeiten 
unterschieden sie lach weit weniger. Im Ho- 
mer und Hesiodös kommen Wortformen und 
Ausdrücke vor, die von den Grammatikern für 
Aeolisch, Dorisch, Attisch oder gar für Eigen» 
heiten eines ^örtlichen Dialekts ausgegeben wer- 
den« Allein schwerlich waren sie dieses schon 
zur Zeit jener Dichter, die sich eine solche Mi« 
schüng wohl eben so wenig oder noch weniger 
erlaubt haben, als es sich jetzt ein Dichter er- 
lauben würde. Niedersächsische und Oberdeut« 
sehe Pro vinzialüsmen unter einander zu mengen.« 
VfsB er hinzusetzt^ beruht auf dem hergebrachten 
Glauben. Richtiger schon sah Heyne, dem die 
Mischung jener Foimen befremdend war, wenn 
er sagt: ^^) Post haec amnia de ns ipsis^ quae 



69) Excors. ad. Hom. IL XXL Tom. VIIL p. 231. und 



in JSomero occurrunt et Jonica eulgo feruntur 
esse^ quaeHposse arütrory an non melius sity 
ea ad priscum sermonem referre^ ea? quo Jonica 
quoque fluxere^ ^erum nee minus inde nu^narunt 
Dorica et Aeolica; et si sisbtilims judicesj sta- 
tuendum esty ex prisco sermone aha servatm 
esse a Doribusy AeoKbus et Jonibus communi 
usUf alia modo ab hisy modo ab illis usu ser- 
^atOf apud ceteros obscurata^ tatidem usu ex- 
cidisse. So ist es auch in der That, und jeder, 
welcher eine vertrautere Bekanntschaft mit der 
Homerischen Sprache gemacht hat, verfallt un- 
willkühriich auf dieselbe Ansicht Gegen diese 
Ursprache, welche von Fr. Thiersch (Gt. Gramm, 
S. 6. fl.) und dem Englischen Uebersetzer der Mat- 
thiäschen Grammatik in Schutz genommen wurde, 
erklärt sich mit beidimmten Worten Matthiä (a. a^ 
O. S. 10. Anm. c). Sein Grund ist in Folgendem 
enthalten: »Sie (die Ursprache) widerspricht aller 
Geschichte; denn noch nie ist ein einigermafsen 
ausgebreitetes Volk gefunden worden, das selbst 
auf der niedrigsten Stufe der Civilisation und 
Kultur eine von allen Dialektverschiedenheit^i 
freie Sprache geredet hätte 9 und es kann auch 
nie ein solches geben, da die Verschiedenheit des 
Bodens, der Nahrungsmittel, der Beschäftigungen, 
auch das Klima inuner einen unmerklichen £in* 
fLvS& auf die Spra^horgane und dadurch auf 



bestimmter spricht es Fr. Thiersch anst dafs Ho- 
mers Sprathe Dicht ein Gemisch der Dialekte sei. 
Act PhiL Monac. T. IIL fasa 4. p. 603. fl. 
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Sprache aasübeiLoc Diese Behauptung ist nur 
scheinbar wahr. Zunächst wollen wir nicht viel 
auf Blomfield's Begründung geben, welcher auf 
die gemeinschafUiche Abstammung der Stifter der 
Griechischen' Stamme hinweiset, mdem Donis und 
Aeolus Sohne des Hellen, Jon und Achäus Enkel 
desselben Hellen gewesen, woraus sich eine 
Gleichheit der Sprache schlie&^i lasse; wiewohl 
auch Stammverwandtschaft überall Aehnlichkeit 
der Sprache mit sich führt. Was aber die Be- 
hauptung betrifft, dafs es kein ausgebreitetes Volk 
ohne Dialekt Verschiedenheit geben könne, so ist 
allerdings wahr, dafs, je weiter sich Völker aus- 
dehnen, je verschiedener die Himmelsstriche und 
andere auf die Sprache wirkende Ursachen sind, 
um somehr Abwechselungen in den HVortformen 
erzeugt werden; aber keineswegs, dafs solche 
Umstände eine so grofee Yerschiedenheit hervor- 
brächten, wie sie in den Griechischen Dialekten 
zur Zeit ihrer Ausbildung stattfand. Man braucht 
dabei nur auf die ausgebreiteten slavischen und 
germanischen. Stämme vor ihrer Scheidung^ hin- 
weisen. Das Platt -Deutsche, welches ipiit Weni- 
ger Abweichung die vorherrschende Sprache des 
Mittelalters war,'70) zieht isich noch jetzt aus den 
westlichen Ländern der Küste der Nordsee nach 
Osten fort bis an die slavischen Stamme. Frie^ 
sen, Hannoveraner, Märker, Pommern, Ostpreu«» 
fsen reden dieselbe Sprache und haben unabhäu- 



70) Vgl. Herzogs Gesch. der Deutschen National- Lite- 
ratur. Zweiter Zeitraum» 
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gig von emander dieselben Formen bewaHrt. Die 
Ursprachß ist eine nothwendige. Wer sie leugnen 
wollte, würde den Satz verdieidigen müssen: 
Ein Volk redet im Anfange seines Seins yer- 
schiedene Dialekte , aus welchen sich nach und 
nach eine Sprache bildet Natürlich ist dagegen 
der Satz: Ein Volk re^t anfangs eine gemein- 
same Sprache, trennen sich einzelne Theile des 
Volks, beziehen andere Wohnsitze und bilden 
sich unabhängig yon einander unter verschiede- 
nen Verhältnissen aus, so ändern sich mit Klima, 
Sitten u. s. w. auch ihre Sprachen und es ent- 
stehen die Dialekte. Das war der Fall mit den 
Griechen. Die Griechen, welche gegen .Troja 
zogen, redeten eine gemeinsame Sprache;, wobei 
nicht behauptet wird, dafs Kreter, Peloponnesier, 
Athener und Andere dieselbe Aussprache gehabt 
und in allen Kleinigkeiten der Sprache überein- 
gestimmt hätten, und sie blieb noch lange im 
Allgemeinen nur eine, bis sich endlich die Völker- 
schaften sonderten und sich gesondert ausbildeten. 
Da kam es, dafs Sitten, Charakter, Geschmack, 
Klima u. s. w. dem einen Stamme die tiauhere, 
dem andern die mildere Form zu eigen machten. 
Um nun wieder darauf zurückzukommen, 
dafs die Homerische Sprache nicht die Sprache 
der asiatischen Joner sei, so zeigt uns die Ver- 
gleichmig derselben mit der Sprache des Herodo- 
tos, dafs die Joner um die Zeit, zii welcher 
Homer nach. der gewöhnlichen Annahme gelebt 
haben soll, die Sprache des Homer durchaus 
nicht geredet haben können. 
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Vorausgesetzt, was allgemein angeneimnea 
wird, dafs die Sprache des Herodot der Dialekt 
der Jener seiner Zeit war, so ist es unglaublich, 
dafs die Joner in der Zeit, in welche man den 
Homer gewöhnlich setzt, nehmlich hundert Jahre 
nach der Niederlassung in Asien, die Sprache des 
Homier geredet haben. Denn in diesem Jahrr 
hunderte mufsten sich die besondem Eigenthiun* 
lichkeiten des Dialekts festsetzen, aus welchen 
sich dann im Lai;ife der, von den andern so sehr 
abweichende , Dialekt fest und bestimmt ausbil- 
dete. Der attische Dialekt ist, wie wir weiter 
unten sehen werden, der Homerischen Sprache 
weit mehr verwandt und läfst sich leicht ans ihr 
herleiten. 

Wie entfernt aber vom Homerischen Dialekt 
der Jonische sei und ihm entfremdet, lehrt schoA 
eine oberflächliche Vergleichung. 

Vom Augmentum haben wir schon geredet. 
Das Augm. sylläh. fehlt bei Herodot nie. Dafs 
es in den Formen auf <neoj/ nicht gesetzt' wird, 
versteht sich von selbst, weil eben diese Eddung 
das Augmentum ist. 

Der sogenannte Thessalische Genitiv der 
zweiten Dektlnatioii auf m ist im Herodot ganz 
verschwunden, obgleich er der lEiigentiiitanlichkeit^ 
Vokale zu häufen, welche Herodot liebt, ganz 
entspricht. » 

In den vielgestälteten ^a#«& ohUq^ der Pro* 
nomina ist nur eine einzige Endung im Herodo- 
tischen Dialekt, wie überhaupt sich alle Kasus- 
biegungen vereinfacht und befestigt haben. Das- 
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sdbe füt von den Yerbalendungen , unter wel- 
chen fiea^ocf ftecäcv u. s. w. nicht mehr zu finden. 

Das V paragogicumj welches im Homer 
Strenge gesetzt wird /kommt ini Herodot nicht 
mehr vor. 

Die Präpositionen haben jede ihre bestimmte 

und nur eine Form. Der rauhe Hauch hat gar 

keine Kraft auf sie (driHysT^Sroct. dvrhrxfictu dc-r* |c. 
« • , . 

«TT* OTSV. etc.). 

In Hinsicht der Vokale hat sich ein neuer 
milderer, ja unstäter "Weise bisweilen härterer, 
Klang eingebürgert. Man vergleiche unter andern 

ipiei^f (poirisiv ^ elpooreüvTsg mit Sfosv^Xf Tpaüfix, ifiLsxv- 
roVu. S.W. • 

Das Charakteristische eines Dialekts zeigt 
sich endlich noch in der Vorliebe für einzelne 
Konsonanten. '^i) So ist dem Herodotischen Dia- 
lekt eigenthümlich x statt t zu brauchen : »^j xd- 

^'«/, KOTSf TiQTBfXf noSgf slniffff iuoTofy onorepog U* S. w. 
auch statt x ^^® ^ Üuofieth %idiiv (st. X^rdy)^ Tiväpaa 

(st yfirpxv) u, s« w. Wie ganz dem Homerischen 
Dialekt entgegengesetzt! 

Nimmt man noch hinzu die neuen ünhome- 
risch tonenden Worte, als %ipf»f itvptty u« 8. w.; 
Bo kann man nach allen diesen nicht anders als 
zugeben, dafii die Verwandtschaft zwischen dem 
Homerischen und Jonischen Dialekte keine, oder 
nur eine sehr geringe ist^ auf keinen Fall so grofs 



71) Im Plattdeatscben t statt f, Im Mittdhochdeatscheti z. 
Aehsiich ^ statt dl im Jonisdieii, als ^opKtÜB^. 
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vne die, weldie zwischen iktn imd dem attischen 
Dialekte stattfindet. 

Um diese nachzuweisen, wäre es nötliig, 
die Methode , nach welcher Richard Payne die 
Homeifischen Fonnen erläutert, darzulegen, um 
so mehr, da ihr in Deutschland das Yorurtheil 
den Eingang erschwert ^'^) Indessen will ich 
mich hier, um nicht ein cpug in apere zu ma- 
chen, ihrer nur bedienen, um mdne Ansicht zu 
verdeutlichen. Bleiben wir bei den Endungen 
der Pronom. possess. , so haben wir im Homer 
vom ersten im genit. ipdo, ifisTo, ifuS, ifiiSrBv die 
des einsilbigen Genitiv nicht mitgezählt. Alle 
erklären sich durch die eiofache Form i/Ujo. 
Diese Form ist, wenn auf die vorletzte Silbe 
der Ictus nicht fällt, ein Tribxachys, fallt aber 
der Ictus - darauf ein Amphibracjiys , also unver* 
änderlich i^Fo, aber die Grammatiker schreiben 
im ersten Falle J^o, im zweiten ifiBTo. . Folgt %vi 
diese Form ein Vokal oder auch nicht, so wird 
sie apostrophirt in i/tir, wo die GranunatUc«r 
l/tst; sdireiben. Die vi^e Form ist keine Dekli^ 
nationsendung kyi^tv^ sondern der Stamm mit dem 
angehängten Sizv ^ wie in ']}Jä%v , Tpol^ä^sv u. ». w. 



72) Ich will hier nicht Payne's Grandsate über die Or- 
thographie vertheidigen ; aber seioe Methode ist 
zur Verständnifs der Homerischen Formen unent» 
behrlich. Mancher scheint sich durch den Text 
des Payne'schen Homer haben abschrecken lassen, 
indem er die Zeichen des Spiritns I- und *i für 
Digammen ansah. Sonst hätte man nicht von einem 
mit Digammen weidlich geschickten Texte reden 
können. - 
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Aber WO ist Mer, wird matt fragen, eine Ver- 
wandtschaft mit dem attischen Dialekt? Sie 
liegt nicht fem umd- ist selbst nach der alten 
Methode leidit zu erkennen ; denn aus der IJr- 
fiirm ifäo geht nach der Kontraktion des atti- 
schen Dialekts, welcher den jambischen Rhythmus 
der Worte liebt, wie der Homerische den Dak- 
tylischen, ^ftw herym*; ganz so aus dem Thessali- 
schen Genitiv, of» nach Rieh. Payne, ötT. Aufserdem 
hat der attische Dialekt, worauf die Hauptsache 
beruht, die Homerischen Konsonanten, welche 
der Herodotische Dialekt verworfen hat, treu 
bewahrt, und die meisten Abweichungen des 
attischen Dialekts vom ^ Homerischen sind nur 
i rhydunisch» Art. 

Doch dem sei , wie ihm wolle ; so viel ist 
gewife und imzweifelhaft, dafs die Sprache des 
' Homer nidit der Dialekt der asiatischen Joner 
sein kann. 

Gehen wir nun zu andern Umständen über, 
welche für ein höheres Alt^ des Homer sprechen 
und den Dichter der Troischen Zeit nahe rücken. 

Dahin gehört der Stoff und dessen Behand- 
lung. Zunächst verdient der Umstand genaue 
Berücksichtigung, dafs um die Zeit, zu welcher 
Homer nach der gewcUnüidien Sage in Jonien 
gelebt haben soll, andere Begebenheiten jene 
Thaten, die Homer feiert, verdrängt hatten. So 
pflegt es zu kommen, dais die Tradition wichti- 
ger /Vorfälle nur so lange mit lebhafter Theil- 
hahme fortgepflanzt wird , als lücht neue und 
wichtigere Begebenheiten eintreten* Die Helden 
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des drei&igJfihrigeA Kriqi« leliteii in der EnShr 
lang des Yolkes, bis sie zuerst durch den Nor* 
dische^ und Spaitischen Krieg verdunkelt, und 
hernach durch den siebenjährigen Krieg ganz in 
den Hintergrund geschoben wurden. Auch diese 
fangen an, na^h dem letzten Kampfe für die 
B^eiung Deutschlands und nach den neuesten 
Bewegungen des aufgeregten Freiheitssinnes in 
hnmer mattem Umrissen zu erscheinen^ Das Volk 
hängt an einer Begebenheit der Vorzeit nur so 
lange, als die Gegenwart nichts ähnliches, oder 
wichtigeres aufira weisen hat; geschieht aber dies, 
so tritt das Vergangene in den Hintergrund und 
die Ereignisse der Gegenwart nehmen ihre SteUe 
ein. Daher mufste den Jonern, als sie nach Asieo 
hinübeigezogen waren, die letzte Völkerbewegung, 
welche sie selbst aus Europa verdrängt hätte^ weit 
wichtiger und interessanter sein, als der entfernte 
Trojanische Krieg, an dem sie nur untergeordnet 
Andieil genommen hatten und de«3^i Begebenhei- 
ten schon so in der Erinnerung verwis^ iiVBl*<9i9 
dafs sie kein Genie zu dem lebendigen Gemähide» 
welches Homer entwirit, begektern konnten. Denn 
die Lebhaftigkeit und Frische des Kolorits, der 
Charakter und Handlungen, das Athmen der See- 
nen, das lebendige Interesse^ an dem Gegenstande, 
dies Alles kann nur Erzeugnifs derselben Zeit sein, 
kann durch keine Kunst Jahrhunderte nach dem 
Geschehen geweckt werden, bestimmt nicht jene 
reine, naturliche Begeisterung des Homers^ welche 
allein dem Sänger eigenthömlicti ist, welcher mit 
stolzem Nationalgefiihl den Ruhm seiner eigenen 
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Heldeii feiert' Bftti Veimenge hier nicht 4ie Kaust* 
^opöe mit dem origiiieU-epischea Gesaoge des 
Homer. Jene hat dieui fwae Alterthum zma Ge- 
genstande, wie Apollonios, Vir!gtt und die Epiker 
der neuem Zeit beweisen;. aber der Homerische 
lind ' Ossianische Gesang wird geweckt und ge- 
nährt durch seine eigene herrliche , grofse, wun- 
derbare Zeit Ja es scheint, als ob eben die Kind- 
heit eines Volkes gerade ganz allein das originell- 
epische Zeitalter 'sei. IhAsien erst unter den Jonem 
konnten die Homerischen Gesängis nicht entstehen. 
Dafs die Homerischen Gesänge lange vor dem 
lEUnfall der Herakliden, und zwar gleich nach dem 
IVoJanischen Kriege, entstanden sind, geht auch 
4ms dem Umstände hervor, dab sich in denselben 
keine einzige Andeutung von den Begebenheiten, 
welche sich nach des Odyssens Tod bis zur Nie- 
derlassung der Joner in Asien zutragen, findet 
Der Grund ist sehr wichtig, obgleich er, schon 
zweimal von mir ausgesprochen, keine Berück- 
sichtigung gefunden hat*^) Deshalb lege ich ihn 
der Beurtheilung hier noch einmal in möglichst 
genauer Ausführung vor. Der Schluls ist einfach 
und gilt bei der Untersuchung über die Z^it jedes 
andern Werkes* Manschliefst: der Verfasser eines 
Werkes mufs älteir sein, als die Begebenheiten, 



73) Nachdem ich dies niedergeschrieben, sehe icbf dafs 
Nitzsch , (Allgem. Encykl. a. a. O. S. 404. a. unten) 
ohne auf meine Schrift Racksicht zu nehmen, die 
Sache berührt; sie zu widerlegen , führt er den 
Umstand an, dafs das unmittelbare Wirken der Göt- 
ter dagegen sei. Siehe den Schlufs von Absch. VI. 
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•als die :yoft iMm i^anilten EteigBiBBi. truW^iii-^y 

r!^ Hdmet^ittJfceliiaierfSsIilldbruitg .dtebfiTrojblUfr- 

sclien Krie^ßsl Jatt^)dtel]iiifatofoidfr HfMAi^^kd^ 

neawegft bim arirf/di0>W0idg6iLiJaUe*hdfltthräiih 

i;i^ldie jeiije B^l^benlidteixIiinfaAeii ;Jdotuieni^4fe 

•Enimerune . de» ! Dichters vsfafiiM' auob- jdie '. kaoze 

Ybrga^Dgebfadt ^ : ^ soweit <diet>(Sa|^) ^südßreibhie. 

•Die vortre^niscbe, in dei'IliWi^ud Odjmiee/Mt-: 

^altene, Gescbiebte gehfefDnf'MelMohdnsilliti^-tUui- 

auf und umscbliefsi) da» Zeitaitevf der 'Jhgmmtu- 

tehj des TAehaHisohen KriegSj des ffetidklBs^ldM 

Amphitru9y des^PeräemstundBehps»^^) ..Hieraiis 

ergiebt dohydafs es: keineswegs In dejf Naftur^der 

rHomerischeü Poesie liegt j^^Mch Mos aaf)dBe: elfte-« 

Heg^de Handlung zu :b6»isbrähl£ea; dals r#ie'>de^ 

-Dichter TietHiehr i erfaubt $! iskAr/ -ober die^ gifaisie 

Vei^angenlieü b^äüfig. bu.i^breiteili iiNiifcrrist 

-«s^aber durokaBSfiiiieiicIärbait^:Hvie es gekbniinen 

sei y dafs . idie • £rimietung*Kdi»s i JHomec ; üutif ^. Med* 

epbeiialtei? ; überi • Ivi'oja Kiniu» > j^ebt^ und > nüit I Aäm 

Ende des Trojanischen Kampfes und der Hück- 

kehr ^er ^Ijd^jri ab!?i:icht, ^^q^ derjfejt wn 

zwei Jahjj^^dejttw^ welqhe m^mdx yj-qja's Er- 

^obeifung'^gjfllibt'' Waben !jttfti'^^e##«s:^^ini!f^sen zu 

fassen. :^epn,.3eif,,uut?r d(?flf3^^^ erst 

.gelebt häA»^Ds«iFnui(steti aiäiJider\A3Hdio||ic nach 

ä» ÄÄÖj^aerizen aus ' |a«S^'Ä 'die 'Jbner so 

wichtige« IrtBwp^ .ÄrtiÄÄ ti*, lOO^i find«"» 

74) Vgl. Heyne. iaöi*r«im)i«<I'IL<^"iiora;VJUt.i^«!i8i:sq. 
': <de-:f(teb!iaetedntia>abfH«netft>ei(<iiriia«i{«iSte(^a- 
dem. etc. nrf .<\ xi-Arp v ! 1/ . -.S 
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di0B i>Mitei»ltag,':dk::eiidliohcn'fieUck8 seiner 
Haiipthelden undr. de^ fFhaten* ibrar 'NachkommeiL 
Doch die Bedratitfainkeit dieseffScbweigens von 
dän Begebenheiten; welche zwischen jdie Ruckkehr 
dei*» Helden und die Jimii^cheNiediHrlassiing in Asien 
&Uen^ wird noch deultieher dnr^ die^Redseligkeit 
d« Dichters über die ^nortrojattiscfae Geschichte 
uiid ihJre Lokalität^ ^ die. ich vorgreifend hier schon 
aoseinandersetzen imils^ obwohl sie inehr das li^a- 
terländ, als das Xekohtv des 'Dtk^tens^ beweist. 
Indessen sind sieh Viele Bewe&e bedder Art so 
verwandt, 4afs man aus ihnen Kiigleich auf die 
Zeit und auf den' Dort scfatiefse^ kann. Wenn 
ndimlich 4ie Homeriscken Gedichte «chbn in £u« 
ropa • entstanden^ so mäflten sie Vor der Auswan- 
derung d^r Joner: nach Asien entstehen. Darum 
stehe hier dieser cäne Beweis^ dafe das Europäi* 
sehe Griechenland des Honier Yaterländ sei« 

Aus der rein Asiätasch^i vortrojamschen Ge- 
schichte findet man nur wenige sehr kurze An- 
deutungen: als der fabettioften Abstammung der 
Pferde des Aeneas (Hom. H. $. t^.)y und des Kam- 
pfes mit den Amazonen (IL y. 184.); aber alle 
Hauptbegebenheiten, welche über die Zeit des 
Zuges gegen Troja hinausreich^n , haben ihren 
Schauplatz im Europäischen Griechenland. 

Am reichsten ausgestattet ist die Geschichte 
der Pylier. So erzählt Nestor (Hom; lU L 670. fl.) 



86) Strabo. XIV. 1001. Horat Od. L 7: »7. über die Wan- 
derung nach Hispanien Sil. Itäliir; Jll. %& 
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BM seiner Jugend den Streit invisdlien den Pyliem 
und Eleven in der Yeranlassong nhd Anafuhrimg 
nrit' atten lümstatiden und . der' Lokalität ^ottspre* 
GheBd; so ged<»ikt.er (lU y. 130. fl.) des Streites 
der Pylier mit den Arkadem bei Pherä lind seineä 
Kampfes mit dem Ereuthaüon, wobei noch Nach- 
lichten aus der frühem Geschichte der Arkader 
eingemiscfat werden ; so berichtet er (II. %f^. 629. fl.)? 
wie er bei der Leichenfeier des Epeer Amarynkeus 
zu Buprasien d«a. Preis davon getragen, und gegen 
weiche Heldrai er im Fausdcsunpfe, im Ringen, im 
Laufen und mit der Lanze den Sieg davon getragen 
haibe-; so eidlich erwähnt er (IL «• 260. 11.) s^nev 
Theilnahme: am Kampfe der Kentauren und Lajn- 
tboa in Thessalien, oder, wenn die Verse jener Stelle, 
welche von den Kentauren und Lapithen handeln, 
nicht acht sind,^'^) doch wenigstens dieTheilnalime 
an einem Kriege im nSrdlichen Griechenlande, wel- 
cher der Trojanischen Expedition lange vorausging. 

Mit der unterhaltenden Gesprächigkeit eines 
Nestor läfst der Dichter auch den Phönix ^) theib 
seine eignen firiihern Schicksale, theils, und zwar 
ndt grofser Genauigkeit^ den Kampf zwischen den 
Aetolem und Kureten bei Kalydon^d) darstellen. 

AlsDiomedes^) dem, ihm entgegenstehenden, 
Glaukos unter andern sagt, dafs er mit ihm, wenn 
er kein Sterblicher, sei, nicht streiten wolle, um die 
Racbe der Götter zu vermeiden, läfst ihn der Dich- 



87) Vgl. Rieb. Eayoe z. Hom. II. ct. 265, 

88) Hom. IL IX. 447. fl. 

89) Hom. IL IX. 525. fl. 
«»^-HofauIU-^;: I23.il. ' 
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teae sein Beispiel aas der yoi^pnecIiiBdhteii Oeschk^to 
ndunen, and Glaukos, der einzige aus dem Troja- 
nischen Heere, wehdier aus der Voreeit Mehreres 
berichtet^ ist zwar eia Lykiw, aber seine Ersähe 
lung bewegt sich hauptsä^Iich um seinen Grofis va^ 
ter, den durch wanderbare Schiekaale bekannten 
BeUerophon, welcher aus dem Pdoponnes stammte 
und ein Gastfireund von Diomedes Vater gewe- 
sen war. 

Eine so genaue KenntnÜs der Oerdichkeiten 
des Peloponiies und der dortigen malt^i Begebet« 
heiten, welche vorzüglich in den Erzählungen des 
Nestor so ausfiUirlidi uiid bestimmt dargelegt wer« 
den, lind welche dem Trojanischen Kriege lange 
vorausgingen, war den Asiatischen Jonem zwei 
Jahrhunderte nach Troja's Zerstörung gar nicht 
möglich. Mit Recht bauen wir darauf den Sohluis, 
dafs Homer vor d^m Einfall der HeraUiden im Pe* 
loponnes selbst gelebt habe. 

Bestimmter noch führt auf ein höheres Alter 
des Homer, als man gewöhnlich annimmt^ die Dar- 
stellung der Geschichte des Herakles, wie er sie 
giebt. Schon die Alten ^l) nahmen mehr, als einen 
Herakles an, wahrscheinlich um die verschiedenen 
Schauplätze seiner Thaten und die, viele Men- 
schenalter auseinanderliegende, Zeit derselben er*» 
klärUch zu finden^ indem sie dea Hfflakles dem 
Lande und dßr Zeit nach unterschieden, oder, wie 
Herodot^ einen Herakles ab Gott, und einen andern 
weit jilngern als Heros annahmen, W^m wir auch 



91) Herodot II. 43^45. Diodor. IIT. 74. u. ta mehn Stell. 
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geataAe nicht unbedingt die glildÜäshe Hypodiese 
HiiUmanha iHrtefSGhreib^n,^)) welcher den Herakles 
als eme KoIleMvperson ansieht, unter wdcher die 
Begebenheiten, Ntederlassongen und Kultureinrick* 
tungmi Ph^onicisehar Kolonien su verstehen seien^ 
und nach den Landcarn jener Niederlassungen drri 
verschiedene Hwakles , den Aegyptischen, Bjfe» 
tischen und Griechischen «stersoheidet; so kon^« 
nen wir doch die vielen unauflöslichen Widersprü* 
che in der Sage vom Herakles nicht verkennen 
und müssen dagegen die einfachen Angaben Ho* 
merSj welche nur huhne^ die Kraft der Griechin 
sehen Melden eor Troja nicht überMteigende und 
sämmtlich in Bezug auf den Peloponnes stehende 
Thaten des Herakles berichteny als ein Zeichen 
eüies hShemAiterthmms gelten lassen^ in welchem 
sie die , durch Geschwätzigkeit und Wund^rsucht 
verbildete, Sage noch nicht verunstaltet hatte. 
Denn im Homer findet rieh nichts von der Besie- 
gung des Aegyptischen Antaos ; nichts davon, dafs 
Herakles eine Zeit lang statt des Atlas den Himmel 
getragen ; nichts von dem Baub der Aepfel aus dcfn 
Gärten der Hesperiden; «nichts von der Abführung 
der Binder .des Geryon aus Spanien, noeh von 
einer Expedition dahin. 

Selbst die Thaten des Griechischen Herakles, 
weldien Homer aU^ kennt, sind keine wunder- 
haften. Zunächst wird sein Kampf gegen den Py- 
llschen Neleus erwähnt,^) der ihn, als & sich nach 

92) Hullmuniv Anfänge 4er Griecfa, Gescb, S. 9—30. 

93) Hom. II. s. 392. fl. Dafs dort nicht ein Kampf mit dem 

Hades aa den Pforten der Unterwelt» sondern der 
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dwrlbiiuiirdmig Am Iph^ wölke, 

ibgtymesen hatfe^ und eraählty. \m .^t in jenem 
KfÜJ^fbäia £bras VBäA den Hades, die dem Nideus 
iMÜMiiAden, veiwnndethabe; dann,, .wie er als ein 
Jiüllwrt^and Ukpenmutbiger Helft y! lim mich der 
Worte'destDidhtftra jbu: be^enwiyinit sechs Sduffen 
imd wenigen Gdidlfen 2uir Smberiui^ Ilkmis ge- 
kMutaen^) und fanfeciaerRücldMirtTon dort dorch 

1 . 'Ksoipf vor Kylos: 2r vers tebm^ sei/ hat scbon Heyne 

bewiesen. z. Hom. H. «. 396. Tom. V- p. 269- Nestor 

, meint D. A. 689. fl. denselben Kampf. \X^ie man 

• iv TlvKos für & Tt/A«i^ "A/rfoi/ hlat tiehmen können, ist 
. In der Tfaftt nnr ans Hom. Ilias a..387. begreifiicL 

. \ ' Uebcigens ist die Verwundung der Hera und des 

Tjades durch Öerakles nicht wundersamer, als die 

■ ■ ' Verwundung' -der Aphrodite lirid des Ares durch 

;l)iomedes.(£L'«.^« .Darum 4{li!tfte atv^ moh. Payiie 

Recht hahep,.wepn er II. 3*. 362—70, mit mehrern 

^* umstehenden* Versen verwirft; weil dort der vom 

' Erechtheus dem Herakles auferlegten Arbeiten und 

; sf ines GfKiged n^cb der Unterwelt gedacht . wird. 

Gewifs wären bei der öftern Erwähnung des He- 

• rakles im Homer jene Arbeiten speciell angeführt 
"•> -worden, w^nn sie dem Dichter bekannt gewesen 

wären; so.^bpr kommen sie nur mit dem allge- 
meinen Namen Evfvcd^og äeäkoi vor.' Vgl. zu IL 9. 
363. noch die, aus vielen Gründen von Heyne und 
Payneb^s^eifelte andere Stelle II« r. 133., welche 
mit dem Ganzen von 87—136« von letzterm aus« 
gestofsen Wird. Für gegenwärtige Untersuchung 
ist dfe Sache von keinem Einflufs ; da jene Arbei- 
..ten auch Verriefatungen des Griechischen Herakles 
waren. vAber die Erlegufig des NeiT^iscbeh Lüwen 
und des Erymantfiischep Ebers, die Vertilgung der 
' ' »Stymphaltschen Vö^el, der Krifeg mit den Kentau- 
ren u. s. w. Dies alles waren doch der Erinnerung 
wohl würdige iThaten,* »irekbe'Homer mit mehr als 
a!\^l«Wb«:en befiilrft habeti würde. -^ 
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Hera so va!foli^:ikmi3te&]iei/?^4Bf^^ 

Wenn nun Homw uatoTtlUiaJtomi in.JUmit 
gelebt hätt^, . soxWJlFde : sein Hemida» . Qiaiafide]^ 
sein. DensL in d^ Zwiaehmsiät lüib dec Je^dbtV 
Niederla9Siing ini^i^en bifi;au£ll0MdiftfiJü»iittlftldie 
Sage ^lEonHerat^Srniiaht jeniiftjitliiidfadMi^ 
erst anxiefaLenw Fol^h gfiboirti^ H^er.eiik/er,iyt«lil 
frühem Zeitm, :Wa*4as Andeolsenraticden Crtiedbii 
sehen Herafcles tuxdi frisehenfuM^'tJbhe diitti^im 
reii' Anflug deü sfihmUckiQndAm lyidf »öbmStrdbm^del^ 
Sage war. '.:'•.: • ",• :' ■ i.: • ? 

. Aher nkht bles die Gesohicbfe der Ho^oen^ - 
ivekh^ iii den Höiterischeii Gedichten bdläofig gc^ 
nannt werden, wwc inadJideitDoiasöhen Wataüierung 
einegans andfej;iiIä:sie'imHom<r.erlM:lieint, inn;die 
Helden salbst, wdl^e seine Gedidite feiern, hatt0 
zu jener Zdt die. Sage schotai ihr buntes Gewand ge«: 
werfen, und libfs sie gani: aüdets hervorgehen, als 
sie im Homer gezeichnet waren. Die ganze Sage 
v»m Trojanischen Kriege, der Umwandlung religiö- 
ser Vorstellungen nicht zu gedenken, hatte sich um 
das Jahr 1080. t. Ch. G., wohin man den Homer 
versetzen wiU, umgestaltet, wie wir aus den kykli- 
sch^i Gedichten mit Recht abnehmen dürfen* Denn 
von da an bis auf den Anfang. der Olympiaden 
konnte jene Yeruiderung nicht erst Vorgehen« Wir 
wollen zu dem Ende die Kykliker mit dem Homer 
vergleichen, wie es Nitzsch gethan,9ö) obwohl die- 

95) Hom. IL o. 24 fl. - - 

96) Nitzsch. Vorrede zu. ErklMr. Anfaerk,» 'zu Homers 

Odyssee. 1831. 2ter BHQd. S. XXIL:-- -fj 
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ii^ BUS ganz «nc&er Absidit^ nehmlich zu bewei« 
sea, daft Iliag uäd Odyssee zur Zeit der Kykliker 
bcötefts *al)gesd}Jlossea gewesen. 
y tXiie}^^ <inf) setzen, sagt er^ die 

Verariiassutig des Zi^es gegen Troja nicht mehr 
di^eh in die Entfihmng der Helena und den da- 
mit Terbundenbn Raab vieler Schätze ; der Mreit 
mehr, als die Itias ihn darstellt^ weltordnende Zeus 
hat denselben besehlMsen zur Erltichtenmg der 
überfäUtenErdej^) und Helena wird ein Werkzeug 
der Nemesis, ader, wie die Mythe lautet^ ist eine 
Tochter derselben, ^) In demselben Gedichte er- 
scheint Palamedes, den Homef durchaus nicht 
keniit; tritt Kassandra, vorher nichts als ein lieben« 
des Mädchen, mit einer prophetischen Begeisterung 
auf, da die Sdier Homers nur Zeichendeuter sind, 
und findet sich zuerst das Opfer od^ die Entraf* 
fiing der Iphig^iia, welche Agamemnon in der üias 
als Iphianassa dem Achill vermählen will. Die 
AetMopis des Arktinos zeigt in zwei sehr entsehei« 
denden Punkten veränderte Religionsvorstellungen. 
Achill, den die Odyssee sein elendes Loos in der 
Unterwelt beklagen läfst, wird hier durch Vermitte- 
lung der Mutter als unsterblicher Heros nach der 
Insel Leuke entfahrt, und ein Aehntiches wird dem 
MemnonzuTheil. Wie_dieses Gedicht also £eEnt« 
stehung des auch der ächten Odyssee unbdkamiten 
Heroenkultus bezeugt, so bietet es auch das erste 



97) Möller, de Cycl. Epia p. 84. 

08} Muller. 1. L p. 85. Uebrigens behauptet Nibsscb hier 
%M viel Auch im Homer (Ilias y. 164.) wird die 
Ursache des Krieges den Göttern zogeschrieben. 



den se häiiflgefli:BrwäImttngeikin Schuts^miaiiiiniN* 
ner Mörder, dodi weder die Ilini noch dieOdyJGm« 
irgend ein Anzeige hat« Sor weit Nitzsch;* dlif 
Abweichungen Imflen skh noch ^ei^ Weiter fähret 
wenn man den Inhalt des Kyklos und die erhaltenen 
Fragmente desselben aufmerksam.' init . dem Homär 
vergleicht. Von der sibr Zeit der Kyldiker fanz 
veränderten Sage über Odyssens und dessen Tod 
war schon die Rede« Nun ist ear- äbw nicht' wahr* 
scheinlich, dafs die Sage von der Trejaniacheh . Zeit 
ihre Umwandlung erst in dem' kusoi Zeitra«ttie^ 
welchen man gewöfantich sswischbn den . Heiner 
und die Kykljjki^ setzt, er&hiiea' habe, und wir 
werden abermals zu dem nid:uiiidtön Schlüsse ge^ 
fuhrt, dafs Homer älter sein: müsse, als man;|[PQ^ 
wShnlich annehme p dafs sei]|e<sed^hte|«ieD= frü- 
hem Zeit angehfiiien, in w^:lier die Saga noch lüsht 
über die Begebenheiten ihr wiitres Wesen aiisg^ 
breitet Man wird 'mir vielleicht auch hier entgef^ 
neu, da£s HMSsoridurch pöetiisichB Vorarbeiten ge» 
bunden gew^en'sd und die. Sage dnrch Vorheiv 
gehende Sii^^r festgesetzt cHberhbromen habe. Wie 
falsch- diese ßiehauptung wäre, tÄten eben die:Ky* 
kliker , weldie gemde , ; obwohft . d^ Homer naeh- 
ahmend, dbdh absichHich nach, andrer Gestalt des 
Stoffes streben mdlViMes ^nz .abdeis danrt^Uen. 
Aber ich leugne müdi, wie sdion gesagt^ mit IlütKSch 
soldie Yorarbeken und lasse niir nichteinen, i^^«« 
des Phemios >noefa ein^ Khapi^dje^des DenMlekas 
(Urodyssee uhd'BdHäs) mt^egen setzenw Wenn^in 
Dichter einen ahdera anfährt^ braucht « nkhk sein 



\ 
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hmiiiWxt^en:WiiiiäDivip saug, 

Wftd7#älre in dhoisd«! !tQiiliE{otßer biasUngeiieA Rück- 
Whi: iAml .Ofl^ilMtnst^giecladkt; •defe)difi( .RhapiKidieE 
4MDämedokofryimf<)r6klieilBhA|Mlbdie^ desHiml^ 
ji9wälmti^airab$^idie!Emäh&tthg)i(ferselben i^ürde 
idimi» ShiüMh ieiiiy : was mir. .iiliar! (jene beim Homer 
lidbem' EiliiscHeiBinlblh ^esrTllatjkeln axidreif Aush 
H^ ik)m^* al8!aBBBiiej[ii*feny:Ha& Hbiner, Aa die 
«Sdge v«b' der TraasdlieK Zeit 3ibh' so frühe anders 

^M:al*cl:v*^^'*^<^^^>DS^i9^^^'€^^g^i^ haben 
liiüi0a'*!]Ke«eilfflnhkiab abei^ syets^ den Homer notli- 

J9(mM% riitter'iddnp Binfali ' der^H^^saUftden: ^orfidi. 

-Die hadthwheUachdiaeseJiichte istlMlch an Sfaacbeni 

«dip '«ioK ilnit Hikntelin irgend teioA JBesielkuiig: brm- 

«giqidaflaeBV'WAHnimuinich ifca^^ als ge- 

^dhiiiid|L,>eiiäudtiflgen, tvJr4'inahaaf Alu^eichen 

«lnäohtt£Artriritoij*in; BaherivitdiftUch diefiä! TheU 



^5n^t.deK'i£hrbai irieiner vielseitig in lAnspnieh ge- 
«nqnmifenen;Zei€nutliLdl^eiiiahbbeaial^ Jkön- 

«ii«n«i)Hotner!std|tMwälr allein '^.aber seine Zeil: steht 
^nii( def^yoransgsbtodeh tmdriasiobfiftl^lkden iübe- 
-i^AgoiNler WediMvvidiung'imd;;d4f .pragitoatisehe 
^osafinimenhangtfaii&'überalLiKnifi^dftn'sein,' '. 
f ' i i'Iilr jehe ilubra^ Zeit veirietstf/d^tHoytieir «mdi 
•die'iSteUe B.4;<M^^fi#.^ w^ffifesa »uü Zeusrlkagt: 
tifitA' Habe ' dSra» . geihr . iieheSUidt^y > 'Jä(^i^»f Sparta 
Hmd^3fyke9w* 'ZentSreMO^ wem^iiuxgegen we. er- 
'Mtim^t Imij ithitMH flieht dagegemstreiteM, nsch 
'dirf^' weire^Ha ' Diese Wort^; «konnte ein Dichter 
itieidisii Jenem in Asien um dieZieit^ ia welche:ixian 



den Mund iegfen^ ohne tächevliehzii werd^^l Denn 
damals waren jene Städte-^äohen lange vonrfdeil 
Dorem zerst&t) nnd es Würde in. der Tkat^eine 
sonderbare Idee gewesen sein, «wenn der Pic&ti^ 
eine Gottheit einer andern die'Erlaubnifis häkte!ge^ 
ben. lassen y Städte* zu ze^fBtjSfteUy^ die nicht inehr 
waren. Am natürlichsten i f dit also wohl /anpi (ge- 
dachter Stelle hervor, dafs i^u der Zd(^ ^»'sie/taniO- 
stand, die genannten PelopoAnesisdhieaStädtdt von 
den DcMfem nodi nicht zer8t;prt;waren, nnd)ddffiidw 
Dichter, von welchem die Worte herstamiirail^ jfn^ 
dem Einfall der Derer gelebt, habe ; so werid^i|tsiiä 
mufs die Sache dem unbe&ngifnen Brtilieilecrsehiäi- 
nen« Dazu kommt noch, daf» nach der« Eianiahme 
des Peloponnes durch die -Doreir der Cultäg^idcfr 
Hera in Sparta anfhörte, unddafsman spSler.iAA- 
gos und Mykene nicht mehr, als > zwei, besoiidb» 
Städte unterschied. ^) Gleichwohl haben Anderü, 
wie man bei Wood, ^^) wdcher aber dagegen iiit, 
sehen kann, in dieser Stelle liogar eine Anspielinig 
auf die erfolgte Zerstörung jener Städte finden: wo^ 
len, ohne zu beachten, dafs ein' so sonderbarer Oe* 
danke des ernsten Dichters unwürdig gewesen ^sei, 
welcher dafür gerade damals blühende undjler 
Hera durdb alte Yerehirung; hf^gc} ^tädte gewählt 
haben würd^ * i' ; ' 

Auf ähnlich^Weise setit auch dfe Stelle I^. 404, 
den Homer Voy. den Einfall der Hefaklidcii. ^trabo ^) 

99) Vgl. Heyne zii- dieser Stelje. . , . 
100) Wood. OHgiff. Znsätze.' & 38"-^" • 
1) Strabo VIII. c. 7. §. 2. - *• ' • • 
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Madbt Baent du GegstiliieiLaus ihr Imsiileiten; aber 
er wideriegt sich bidd darauf selbst Wir wollen die 
Sache näher untersuchem Homer, meint Strabo zu* 
wsty müsse nach der Niederlassung der Joner in 
Asien gelebt haben, weil er des Panionischen Opfers 
gedenke, welches die Asiatischen Joner dem Posei- 
don Helikoniös zu bringen pflegten« Es wäre aller- 
ding» wunderbar, wenn im Homer ein Panionisches 
Opfer erwähnt würden doch das ist nicht der Fall; 
sondern Strabo meinte das Opfer, welches Hom. IL 
if. 404. erwähnt werde, sei das Panionische Opfer 
def( Poseidon aus Asien Dals er hierin gar gröblich 
irre, lehre Folgendes. In der gedachten Stelle der 
lUäs wird der Schrei des feilenden Hippodamas 
•mit dem Gebrüll eines Stieres verglichen, welchen 
Jünglinge zum Opfer des Poseidon Helikoniös Tüh- 
i«n; Die Asiatischen Joner hielten allerdings ein 
solches Opfer, welches Strabo, weil es gemeinschaft- 
lich gebracht wurde, ein Panionisches nennt, auf 
dem Gebiet der Stadt Prione, in der Nähe des Vor- 
gebirges Mykale und Posidion, 2) wo der Tempel 
des Poseidon Helikoniös stand und sich die Joni- 
sehen Städte yersammelten. ^) Dies Alles mufste 
•bei dem Strabo den Gedanken erwecken, da& 

4 _ 

\ • Homer 

2) Nach dem dritten SdioHofl z. Rom. IL v. 404. bei 

Bekker war der Tempel bei Miiet$ also weiter 
südlich an der KUste hinab. 

3) Strabo XIV. 639. rfäfw i* i^rly h «f TtdtpmXif ri 

hcw ri TlMfitiuM noanj nna^^fic rä/tß Imwß^ vwru 
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Homer jenes Pänionische Opfer gemeibt habe. Den- 
noch verhält sich die Sache anders. Nehmlich He* 
lihe ifi Achaia, welches zur Trojanischen Zeit den 
Aegialischen Jonern gehörte, war nebst Aegä dem 
Poseidon heilig. So sagt Hera zum Poseidon (Hom. 
IL ^. 202.), er solle sich der JDanmer erbarmen^ 
welche ihm nach Helike und Akgä Dpfer brächten. 
Das Opfer des Poseidon bestand^wie wir ebenfalls 
. aus dem Homer ^) wissen, iii Stieren^ vornehmlich 
in schwarzen Stieren« Da sich nun in jener Home«^ 
rischen Stelle kein Wort von einem Panionischen 
Opfer findet, sondern nur ein Stieropfer erwähnt 
wird, welches man dem Poseidon bringe ; so hiefse 
es offenbar, etwas in den Dichter hineintragen, 
woran er nicht gedacht hat, wenn man dies als ein 
Panionisches deuten wollte. Homer konnte nur an 
ein Stieropfer denken, wie eS im Peloponlies zu 
Helike, Aegä und Pylos dem Poseidon gebracht 
wurde vor dem EinfiSilL der HerakUden. Strabo's 
eigene Erzählung bestätigt dies noch mehr. Er sagt 
nehmUch, dafs die Asiatisched Joner später eine 
Gesandtschaft nach Helike in Achaia geschickt hat« 
ten, tun ein Bildnifs des Poseidon von dieser Stadt 
zu erbitten, oder die Erlaubnüs zu erwirken, ein 
anderes Bild nach dem HelikeisoheA Vorbilde auf* 
stellen zu dibfon. Dafs die Helik^er nicht darauf 
eingingen, und was weiter geschah, gehört nicht 
hiehcr; aber diefi» Wird man erselien, dafs die Asia* 



vgl. 178. ebend. Od. K. 130. v. 181. II. A. 727,, wo der 
Athene ein Rind^ dem Poseidon ein Stier geopfert 
wird, wie Od. y. 430. fl. Vgl. Herodot VI. 76. 

15 
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lischen Joner ihre Gewohnheit, dem 
zu opfern, aus Aegialea über Attika mit nach Asien 
hinübergenommen hatten, und dafs sie eigentlich 
Helikeisch war. So viel ist gewüs, wie auch Strafoo 
sdfost erklärt, dafs nichts berechtigt, jenes Opfer 
Cor das spätere Panionische zu halten. 

Man findet in der Ilias und Odyssee durchaus 
nicht die geringste Andeutung einer Begebenheit, 
welche nach dem Tode des Odysseus falle. ^) Da 
nun Homer in seine Gedichte Erinnerungen aus der 
Yei^angenheit eäiwebt, und zwar aus fünf M^i- 
sohenaltem vor dem Trojanischen Kriege, und da 
sich aus der Zeit, welche zwischen die Rückkehr 
des Odysseus und der jonischen Niederlassung in 
Asien fällt, nichts angedeutet findet; so darf man, 
wie bei der Beurtheilung des Zeitalt^*s jedes an- 
dern Autor, darauf den Schlufs auf sein Zeitalter 
mit Recht gründen. 

Hiebei mufs man noch eine Eigenthfimlickkeit 
des Homer in Betrachtung ziehen, welche bei ihm 
ein gröberes Gewicht hat, als bei jedem andern 
Dichter, ich meine die Art und Weise, wie er Ton 
den Ereignissen und Thaten, die er besingt, redet. 
Alles, was in der Itias und Odyssee uns vorgeführt 
wird, erscheint wie aus einer lebendigen Gegenwart 
gegrifTen, und als ob es den Dichter selbst umgebe : 
als ob er es sähe, oder als ob die Nachsicht 
jüngst sein Ohr berührt habe* Man wird erwiedem, 
dies lasse sich aus der lebendigen Phantasie erklä- 
ren, mit welcher sich der Dichter in die Vergangen- 

5) Uebertragun^en, wie man II. o. 389. Soden wollte, 
bedürfen keiner Untersuchung. Vgl Heyne z. d. St. 
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hek verwtse» Aber ein ei^lj^ttiistei^ea Vcsrattsse^ in 
alte Zeit, ein Erdichten der Lage der PersQpe^ ein 
mit künsämseher Reflexion gedachtes Hini)l)er8t|ei* 
g^i im Geiste l&.einß alte verblichene Zeijl^ ;.welch0 
wst durch des Dichters Geist dn^ nicht Tfri|*|üL|di 
gdebtes, Leben erlange, ein sa studütes Di^ht^ iAt 
es eben, w»a man sich v<^n dem oi^iginellen picfh/ter, 
Mirelchen nichts $tl» heilige Begeisterung fiu; dieTha^ 
ten seines Volkes belebt, wegdenken mufe ; . :^eld|^^ 
einem Virgil, einen^ Klopsipck, einem P^pe, nicht 
einem Homer eigen ist* Dieses I^ben des Dichters 
mit seinen Helden und ihren T]^9jten fiel fphon de^ 
Alten auf, und dieSchoUen enttisd<ien Bemei^ngenj» 
i^riehe, wenn sie auch njeht ^n;der irpchten Stelle 
angebradiit sind, doch dacrthun, d^lk man sich ypn 
jeher nicht yon dem Gedanken trennen konnte, J7o* 
fner habe mit den Bildern, die er fntwir/t, gelebt. 
So bemerkt Schol. B. z« Hom« U, SX 210., dals Anchi- 
aes nach jenei' Stelle zur Zdtriles Homer poch ge* 
lebt haben müsse« ^) Jenes Mitlpben des Dichters 
spiegelt sidi überall ab* Man Tergleiche nur bei* 
spielsweauie die benachbarten ^tc^n: Od« «• ^« 
Wc 9ui vuv MfiffSfH vü^f ^MfV^ *Arfs/^M> . : 

vtb/tac in^ ivSffdicw^f imß^H'^^»^ irMrpo^MJfoe. 

8&S. Vom Gesang über dieÄüokkehr der Heldßn •* 

• • • I, * 

6) iiihiv il iti TWTW ort in ^y "Mxf^V^- Manche Mifs- 
griffe sind in dieser Hinsicht vorgekommen, selbst 
von Neuern, wie von Jortin, Wood, Mitford. Vgl. 
Heyne zu IL XX. 308. 

15* 
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Mati tergleicbe die zahlreichen, frisch aus der firi- 
liclieii Gegenwart gegriffenen Schilderungen,, die 
Autopsie' verlangen, die lebendige Theilnahme des 
SähgeviB -am Gegenstande , das helle Kolorit, und 
glaube lioch, dais die mühsame Kunst das alles so, 
uiid üicht anders, nach Jahrhunderten erst mit Hirn- 
ihel und Erde, mit Manschen uild Göttern reflekti- 
retlcl hervorgebracht habe. Wir kommen noch ein- 
mfaV darauf zurück, was die Hauptsache sein mufs: 
D!^ Homerischen Gedichte sipd nicht ein pi'o- 
viMielles Produkt, in welchem ein grofser Geist 
sich 2^11 der allgemeinen Idee erhob; sondern sie 
sind eiii National werk der Griechen, in welchem 
sich die' Nationalität und der Geist des gesammten 
Volkes ^widerspiegelt Als solche mufsten sie in 
dner Zett entstehen, wo alle Griechen zu einer Idee 
vereinigt als ein ganzes Volk erscheinen. Das ge- 
schah in der ganz^i Geschichte mir zwiäi Mal; zum 
ersten Male in der Zeit des Trojanisdien Krieges, 
wo sie, obwohl unter verschiedenen Führern, eins 
waren' durch Sprache^ Sitten und Religion und eins 
div*ch die Begeisterung für dieselbe romantische 
Idee. Nach deini Einfall der Heraklid^n tritt die 
Zersplitterung des Hellenvolkes eib ; äie einzelnen 
y ölkersehäfttßii trennen sich und bilden sich neben- 
einander aus; unterscheiden sich dUi^cb eigenthüm- 
liehe Sitten, Charakter iind Dialekte^^ Diese Stamme 
konnten durchaus^ kein Nationalepos^ keinen Ho- 
mer, hervorbringen ; denn eins erscheinen sie erst 
wieder in den Perserkriegen. 



Zweiter Theil. 



Vaterland des Homer. 
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JUas Beginnea des Grammatiken Apion, den 
Schatten des Homer durch Beschworung aus der 
Unterwelt zu rufen, imi ihn über seine Herkunft 
zu befrag^i, wäre nicht Mos an sich eitel gewe* 
sen, da der Dichte , wie die Sage '7) will, sein 
Yaterland selbst nicht kannte. 

Wenn der Recens^at meiner Abhandlung über 
den Europäisdhien Ursprung des Homa: ^) sagt, dafs 
der Streit über das Zeitalter des Dichters weniger 
heftig geführt word^a sd, als der Streit über das 
Yaterland desselben, so verkennt er den genauen 
Zusammenhang, der zwischen beiden stattfindet 
Ist das Zeitalter erwiesen, so ergiebt sich zugleich 
das Yaterland, und die Gründe für das eme sind 
zugleich beweisend für das andere. Dem Wesen 
nach dürften sie eigentlich auch nicht <^nmal ge- 
trennt werden, wenn nicht die wissenschaftliche 
Untersuchung und die leichtere Yerstandigung jene 
Trennung verlangte. Ehe wir aber zur Darlegung 
unsrer Beweise schreiten, müssen wir die Aieinun- 
gen Andrer, vorzüglich der Alten, hören. Die Un- 
tersuchung mag denselben Gang nehmen, wie im 
ersten Theile. 



7) Plut Vit. Hom. Ober Apion. PHn. H. N* XXX. c. 11. 

Bayle. Dict. T. 1* p. 260. 

8) Baittngarten-Crasias a. a. O. 



Zu den allgemeinen unbegründeten Angaben 
rechnen wir folgende Stellen. 

Sliidas, d)' nachdem er die verschiedenen Mei- 
nungen über das Zeitalter Homers aufgeführt hat, 

fährt also fort: ifiola>g H huI ttjv nrurpU» »^^(plßokog iix 

yip i(paaoty ysviffdou ^fiLupvotToUf ol ik XTov, ol ii 
Yipkti(P(iyioyf ol i^ KvfAättoVf oi ih i% Tpotxg diti 
'K.syXpitiiVf oi il Aviiv, ol ik 'AStTjyottoyj ol ih 
IS^xHijcriov^ ol H KvTptoVf ol ii ^tckuiitvioUf ol 
ih KvcSiTffioyf ol ik/Mv»^yottoyf. ol ii AlyvTcnov^ 
ol ik &BTrakoyf ol ih 'IrosAiAtr^y, olM Agvnavjopf 
ol, ih Tpvyioj^f ol ik "P09 fiuVoyf ol ik 'Poiioy. Zu 

bedauern i&t es, dafs uns Suidas zu diesen neun- 
zehn verschiedenen Meinungen die . Auktoritäten 
nicht angiebt, da wir anderweitig, wie das Fol- 
gende lehren wird, nur über einige naher unter- 
richtet werden« 

Dieser Widerstreit der Meiaungen mochte Yer^ 
anlassung zu dem Epigramm des Antipater geben: i<>) 

of ftiy crev KokoCpäyot rAijvifrBtpocy ^ ^OjfirjpBf 

$1 ik »otkoiy T.fJtvpyj3cy ^ ol i* iyiieovai XloVf 
ol i* "Iwf ol i* ißoMoty ivnkxpoy ^S^ecfiTvob, 

ol ii yp rSy A»TCtä&(oy fiarip» GstTtrctkiocv* 
akkoi i\&kX7iy youay iv[»xov. el i* ipik ^olßoo 

XpTJ Xd^oti ittvvröcg ifiCpxix /jLuyroffvyotgf 
leirp» roi rsKiStsi fliyotg oipaofig^ i% ik reKovcTig 

od äyoLTuCf fJLdTfoQ i* ItAso KaAAi^ras^. ^1) 

• » 

9) V. "O/i^pofi. 

10) Anthol. Graec. T. IL p. 18. (ed. Jacobs), erw. b. Plat. 

Vit. Hom, 

11) KxXkioTTTj tUtb fioi o^iov ""O/iffoy* AnthoL Gr. T. II. 

p. 232. (ed. Jac.) 






Diesem ähnlich ist ein andres Epagramm^ deasen 
Verfasser nicht genannt wird : l^) 

ov KoAoi^wV TpxCpepijc ^^) Aarpov TTiovlTjCf 
ot? X/o^, oJx MyvTcroQ ivcieopogi oJ Kuirf/C iy^^y 

w vijaog Hpocvoc^ AccpriÜM TriTpTjj 
ov» ''ApyoQ Aai/aoro, »vK^ovelij rs Mum^vtif , 

0VT6 ro KsHpoirlcov. xarv ieaXon(iyivcov. 
ov yxp icpv %d^os/o^ ipyoVf dir* odäipog iXki i lAoS^cu 

nci/J>^otVf Xv*^ rjfiepUic iSpx neodsivi ^^) ^^^7« 

Derselbe Gedanke herrscht in andern herrenlosen 
Epigrammepi die w|r der Vollständigkeit wegen 
nicht übergehen dürfen : ( Anth. Gr. T. III, p. 254. fl.) 
Ganz den vorigen gleich ist das dialogische: 

'KXoQ i(Pvg\ ov (Prfpki* rt ii ^fivpvptToc, »TAvtä. 

. KvfiTi i* fj Koko(p(vv TtocrpU '^Ofiffpa aiS^su; 
ovisripfj» ^SiotXxiilg ik tbtj Tokifi oiM' dito rwirTf^ 

i^i(Pvp. «AA* avroc ki^ov otTj yiyovo^m 
ov% ipiof, rtvog S^ct; neixs^^P'* on rirpeukg üiedv 

i^Qt) rag äkkxg ififLOf imxSfVfiiyoLg. 

Fast könnte es scheinen, dies Epigranun rühre von 
einem Athenienser her, welcher sich für Argos ent- 
schieden; denn Argos und Athene sind nicht er- 
wähnt; wiewohl zur Entstehung desselben, die, 
auch anderwärts ausgesprochene, Meinung, dafs 
Homer selbst sein Vaterland absichtlich verschwie- 
gen habe, hinreicht. Die Zusammenstellung aber 
wird immer merkwürdig bleiben: 

12) Antiiol. Gr. b. Steph. Lib. IV. P. 363» bei Jacobs. T. lU- 

p.221. 

13) rpv(pBpijg sehr« Branck nach dem Vorgange des Ste« 

phanos. Ihm folgen die Andern. Die decantata 
mollities Jonnm gehört nicht hieher. 

14) TTo^ifri Branck. Jac. 



BUt dm einCkierf Nicht glauVieKg. Wie denn, 

Smjfrnüer 9 Ifh lepgn* es. 
Bat dich, Homer j Kolophon^ hat dich. wohl 

Kyme ersceugtf 
Keines ton heiden^ Ist Salamis Vaterland dir f 

Auch aus dieser 
Stamme ich nicht. Nun, wohlan! sagCj Welch 

Land dich gebar f 
Nimmermehr werd ich es sagen. Warum denn 1 

Wenn wirklich ich*s sage. 
Werden^ ich seh es t^oraus, andere Städte 

mir feind. 

Allgemeiner^ aber desselben Sinnes ist ein drittes 

herrenloses Epigramm: 

intctetf rov "Ofirjpov »yxypoen^^oifisS^a Tclrpyig 

ij TO fiiv iariv uyvwtrroVf 6 i* iäfccvdroic Ivog iffwg 
taTg^ VLov^KiC ihttsi^ Toerpli» utä ymßsilvm 

Der Sinn dieses Epigramms ist bisjetzt nicht rich- 
tig aufgefafst Jacobs versteht es so: Homerum 
inter deos receptum^ coelestibus donis contentum, 
terrestriä quae haheret^ patriam scilicet et ge- 
nusj^ Musis legamsse^ unde factum y ut eomm 
notitia ex mortalihus etanuerit. Von einer Yer^ 
Setzung des Homer unter die Götter seh' ich keine 
Spur in den Worten, Denn oäoofiroig Uog ist blofse 
Umschreibung des Homerischen SfsXofy koSfsog^ Srioig 
ipeeXlyniog u, s. w.» worunter bekanntlich keine Apo- 
theose zu verstehen ist« Auch wird in dem letz- 
ten Distichon fälschlich eine Frage angenonomen, 
wahrscheinlich nach dem Vorgänge des Grotius» 
welcher tj ro jülü ianv urfvtocrov unrichtig übersetzt 
tiAn lotet hocH da es vielmehr ein erzählender 
Satz ist. Der Sinn in den letzten Worten scheint 
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mir dieser zu sein : i^das isi nun leider fmkehmint; 
(nehmlich woher Homer stamme.) aber er hinterr- 
liejs in den Musen Vaterland und Geschlecht.^ 
Unter den Musen aber mufs man Ilias und Odys- 
see verstehen, welche bekanntlich persomficirt und 
als Musen betrachtet wurden. So heifst es von 
beiden Gedichten AnthoL Gr. T. II. p. 157. ed. Jäc. 

fXoeTB trvv Movaoci(T$* fi,$d* xjpsrifo^ yip doiioifi 
eficsu ix%iv cduv hisnoi Hiepliocf. 

Der Verfasser des obigen Epigramms wollte also 
sa^jen, woher Homer stamtncy sei unbekannt^ aber 
der herrliche Sänger habe die Spuren seiner Ab^ 
iunft und seines Geschlechts in seinen Gedichten 
niedergelegt. Soll dies nun heifsen, er sei gött- 
licher Abkunft j wie man denn die Koliope zur 
Mutter des Homer und selbst den Apollo zum 
Verfasser der Ilias und Odyssee machte; oder im 
wörtlichen Süine, man müsse die Spuren vom 
Dichter nicht aufserhalb, sondern in seinen Wer«^ 
ken suchen, lasse ich dahingestellt 

Die Anthologie (T. III. p. 256.) bewahrt uns 
noch ein viertes Epigramm^ ^^) welches den Ge- 
danken ausfuhrt, dafs es eitel sei, des Homer Va- 
terland zu erforschen: 

oüx td'o^ ioTiV ifiLol (Pfi^sof yiiogf cvi* ouofi* avro* 
vvy d* iven* Alhccuoü leivrot coUpSg Ipito* 

irotTfU If'tü %d'^v icSicotf ro i^ ovi/ofioi (Pmiv ^O^i'^pw* 
iffti ik HLovvit^yp ov% ifiov wih/ iirog. 



15) £s befindet sich anch b. Falkenburg in Not ad Nonni 
Dion. p. 1331. Leo Allat d. Patr. Hom. p.23. Gruter. 
Inscript p. 419. Fleetwood. Syllog. Inscript. p. 173. 
Bonada. Anth. T. I. p. 404. Hagenb. Epist. Epigr. 
p. 152. Smetins. Aoctor. Ihscr» p. 58« 



< Sonst wohl pßeg* ich den Namen und mein &e* 

schlecht nicht zu nennen; 

Aber dem Aelia^n sag* ich Jetzt alles bestimmt: 

Vaterland ist mpr die Welt und fnein Name 

heifset Homer os; 
Aber vom Liede gehört alles den Musen^ mir 

nichts* 

Das Epigramm befand sich nehmlich auf einer 
Herme mit dem Kopfe Homers, welche, wie aus 
dem zweiten Verse geschlossen wird, von einem 
gewissen Aeliano» aufgestellt worden wan 

Lukianos (Encpm. §. 9. p. 139. T. IX.) im Be-- 
griff, die verschiedenen Meinungen au&uzählen, 
bricht bald ab. Nachdem er treu angefangen: 

^ KvpL^pf 9 X/ov, ^ X/ivpvAiff ^ Q^ßxc rig A/* 
yvicrl»fj schliefst er ^ jivplocg äkXocg. 

So giebt auch Gellius, ^^) welcher wahrschein- 
lich eine vollständige Angabe vor Augen hatte, nur 
einen Auszug : De patria quoque Homeri mnitö 
mawime dissensum est: alii Colophqnium; alii 
Smyrnaeum; sunt qui Atheniensem^ sunt 
qui Aegyptium fuisse dicant; Aristoteles tra- 
ditj ex insula Jo natum. Denn nicht einmal die 
sieben Städte, welche zwei allgemein gekannte, 
und auch von Gellius bewahrte^ Hexameter nen- 
nen, berücksichtigt er: 

iicr» leiXste iitpi^ovcof nespi ft^ea/ *OpLifpoVf 

Verändert gab diese Verse Antipater (AnthoL Gr. 



16) Gell. N. A. IIL 11. Vgl Cie. pr. Arch. poet c 8. 
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T. n. p. IS), um Rhodos zu verdreatgen, und Ithaka 
zu ehren, 

l^fwfvo^ Xlo^ KoXo(pcüVf 'IS^tüoif TkikbCf "A.fyo^j ^ASiipßm^ 
Die Beriihnidieit des Epigramnis : beweist. . eittci 
dritte Veränderung desselben (AnthoL Gr. T« IH^ 
p. 253«221. Jäc.) 

KvftTit Jlftvpvdf XtoCf KoAo^ivy, Hö^fiff "Afyo^ *A3f^vetu^ 
Man $ieht leicht 9 dals die Yeräbdtoiuig'Ziigleieb 
aus der Absicht gesdtab, einer andern Stadt ^läura 
zu verschäffwi. 

Was Nitzseh 17) bei dem ^Streit der Städte 
bemerkt^ dafs keine derselben mehrere Dichter^ 
wenigstens nicht - zwei äbnHshä.'Dichter gehabt^ 
und Städte berühmter Dichter nicht Theil am 
Streite genommen, ist nicht wahr, wie schon das 
Beispiel Athens^ dem Musäos angtehört^ zeigt, ohye 
auf Rhodos Jhditziiweisen, das er selbst ausnimitit. 
Doch wir kommen auf die Einzelnheiten hernach. 

Nicht ^w&iev^' alcr obige. * Angaben, fuhrt Pro*> 

klos:^^) ''OfJOffo^ itotac ifiumr^'frkTfid^j ov ^(^»v dteo^ 
(PTfuotffStm* 9^96. yip owth n AjluM^yiy, dXk' tMh oi w»fl 

i%ouprog oh ifßovüfo Sxxficaro. HiA iiä rwro of ^ K«t: 
ko(piDiv$ov aMif drn6piu9ocVf /«{ i^ XfiöVf o/.di S/ti/p«* 
vaTopf ol /ii 'Iif^rifPf'ikXM .M^JLvfi'utoV kaI' koA^m^- 

voklTTff Kiyoiro. tt ' 



:t** . 



1 7) Nitzsch. De Histor. Homer, p. 108. 

18) Procl. Chresttitti. bei Bekker. "p. 1? - 
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Wichtiger, ist eine andere Art unbegründeter 
Angaben, welche die Auktoritäten beisetzen, und 
dadurch in einigen Fallen uns benachrichtigen, 
Ulriche lüGmner Sttidas, Proklos und Andere un- 
taer. ihren 0/ fiAu ixaid M 'H varstand^ habän. So 
fnhrt (Vit Hom. Plutardi. auch bei Leo Allat) uns 
eine, aus alter Quelle geschöpfte, Notiz folgende 
Männer als Urheber oder Yertheidiger einiger Mei- 
nungen über die Herkunft Homers an : ri y&fo^ %ttrai 
fthf Yllvtotfov ^/LVfyxToCj ftxri T^iutffvliTiv Xfo^i 

KotTx ik BctHXvktitiv Kccl *A pifTT OT ikifv TW (pA6ao(po9 

launig. Plutarch (a« a. O.) setzt noch hinzu, dafs 
der Historiker Ephorus sich fürKyme, die Gram- 
matiker Aristarch und Dionysius dier Thrakier für 
Adien entschieden häitien. 

Wie die Alten ihre Ansichten über das Va- 
terland Homws begruDodeten , Ichven uns einige 
Schollen, welche aber in den entgegengesetztmi 
Fehler verfallen, indem sie über dim Gründ^i 
die Namen Aer Urheber verschweigen. 

So schlössen Einige, welche aber nicht naher 
beaseichnet werden, nach den VeH* Seholien und 
den SchoK des Didymus aus der ^Betheuerung bei 
Athene, Zeus und ApoUon (IL /R». ftl^l.), dala Ho« 
mer ein Athenimste gewearai wL hnr^i» lamH 
vofjU^w^iVf heifst es, ^AAtpfolw .y$y^ipm roy mn^r^» 

rOu 'AShfyoUm. Denn die geoannteA Gitter waxen, 
wie Schol. B* und L. bemerken, den Ath^iem 
leitfm d€oL Auf denselben Schlofe gründet Schol. 
Yict zu U. N« 827« dieselbe An^icbti wo zu den 
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Wortea des Dichten bI ri^lfap »V rtw* ^ASh/Ad^ mi 
^hxikkmß bemerkt wird: frä'cy ^ASfipfuTw thtiki^caf 

Eben so verhalt es mäst «mk einer Aagi^ 
des Eustathius (p. 12S0, 88^), wd er diejwige» 
witzig wideriegt, welche aus dem GleichoiMe* 
IL tp. 12. sdiliefsen wollten ^ Mömerog $ei ein 
Kyprier. Dann wäre Homer » meiat Eüstathius, 
ein jMffdrcerptc (ein AUerweltskind) 9 da er vieler 
Völker Sitten und Trübsal kenne. Auch 8chal.fi. 
zu U. (p. 12. erwähnt es^ dafs madi Aus jener 8t^^ 
auf das Vaterland Homers ges^oasen habeMjvrtv- 

div nv8^ Yiiitph (ptm riu irpi^rnf^ (so kerdcpot Heyn? 

richtig nach Eostathius statt inr»ß64f was dieSchoL 

hatten) %»Tei rivnc yoif x/^os^ovc 4?;^irr«t 97 Kt^rfop thri 

Vfir wenden uns nun asu den Städten, weldie 
mit Gründen den Homer 1^ IkMn Mitbürger be* 
trachteten. Im Aiigimfeeinen kjamiten sie nur ent- 
fernte Anzeigen aufstetten. Weftn hier und dq 
eine grols^i Wecth darauf legte^ dafs gerade in 
ihr HomenfedM Gesänge erhalten imd vorzüglich 
gef^ert worden, so gekA dasaus mir hwvor, wie 
entweder die Gdtter, oder H^^n und Sagen, 
w^be sie betrafen^ dort einheimisch waron uAd 
eine Voitkibe fiir sie von alten Zeiten her er- 
zeugten. Das Berufen auf JSitten und Gebcättche 
ist ein nodi weniger eindringlicher fieweis; denn 
so eng besdiriaiste habe ich nirgends nachgewie- 
sen bemerkt Denkmähler femer, Grabschriften 
und Inschriften »nd so verbreitet, dafs man sie 
in jede andere Beziehung mit der Homerischen 



im 

Sftge bringen kann ,' nur nicht mit des Dichters 
Yaterton de. In Hinsicht der GAbmähler darf man 
wohl Wehhers ^^) Deiifung nit^ht übersehen, wel- 
cher mieint, dafs in den Städten, welche sie auf- 
weisen, Sängersehulen bestanden, welche die Ge- 
genwart des Dichters, dem sie geweiht waren, 
durch den Grabhügel angedeutet Die Münzen 
endlich beweisen schon durch ihr Zeitalter Mos 
den Glauben der Städte, dafs Homer aus ihaen 
stamme, aber nimmermehr können sie zur Bestä- 
tigung der Richtigkeit desselben dienen. 

Für Smyma, als des Homer Vaterland, er- 
klären sich, me wir oben sahen, Pindaros, 8te* 
slmbrDtos der Thaner, femer Statins und Andere. 
Unter den neuerh Forschern über Homers Z«t- 
alter und Vaterland, war es vorzüglich Robert 
Wood, ^) welcher sich für Smyma entschied, 
und als Hauptberv^s für seine Memung den Um- 
stand aufführt, dafs die eisten Eändrücke des 
Dichters, die sich in sdnen Gedichten abspiegeln, 
dbrt empfangen zu sein schienen« Wood bereiste 
selbst Kleinasien und hielt sich am längsten in 
Smyrnä au£ Ja seine Entscheidung für Smyma, 
welches er übrigens gern mit jedem andern klein* 
asiatischen Orte^ der bestimmter als des Dichters 
Geburtsort nachgewies^ wwde, vertausdien wiU, 
leitet er aufirichtig selbst aus seinem langem dor* 
flgen Aufenthalte her. Wir werden später' auf 
Wood's Gründe, wekhe gröfisttentheils subjektiv 
sind, 

19) Jahns Jahrb. f. Philol. IX. % S. ISa 144. 

20) Origtnalgenie. S. 6a (Uebers.) 



sind, ssurüekkommeii, Untet den, Alten scheint die 
Meinung y da& Homer aus Smyma stamme, die 
vorhergehende gewesen zu sein. Dafür «ipncht, 
dafs es gewöhnlich zuerst genannt wird, uttd 
aufserdem manche allgemeine Angabe, wie des 
Cicero :^i) H&merum Cciophenii dvem eise dicuiit 
suum; Chii $uum vindicänty' Salaminii }re]^etwtt ; 
8myrn0ei f>ero suum esse confii^tnfa^t: 
itaque etiam delubrum^ ejus irt oppido 
dedicaverunt. Man strebet sich an dieser 
Stelle, ob deluhrum einen Tempel, oder, ein fiild- 
nifs bedeute. In der gewöhnlichen Bedeutung 
keines von beiden. Cicero scheint unüar Honieri 
delubrmn ^Ofii^pB$ov zu veiiMehen; eine Sciiille des 
Homer, in welche die Himerideii oder Rhäpso-» 
den mit ein» gewissen- Yerdhrung des Dichters 
ihr Gesdiäft verriditeten,: :ikvelche später, ^s j^ies 
Instittit a%tfgeh#rt hsitte, dUi^dlags als ein T^np^l 
des Dichtars angesehen werden konnte. Daher 
auch Strabo sagt'&n-^ isi^ü 'ßißh(A^ xod ro ^Opdfp^iov, 

ffTod ^$xpo^mV99 ix^vcx vttoif ^fJ^^v '%ol\ ^6oa/oif» ^^) Wie 

viele Jümstände Üe Sm3nmäer tmterstutzten, kann 
man leicht aus 4er ^Sa^ vom Homer sehen, in 
welcher ÜfirFliifc Meks .cii> Hauptmoment ist 
Daher komnit es auch, ds& die Münzen von 
Smyma ^ 4c»! Fliif^ott Mdes mit dem Bilde des 
Homeros in Verbindung bringen^ Cuper führt 
einige Münzen dtr Stadt'Sniyrn^ an, welche den 
Homer verherrlichen. Die bestimmteste^) stellt 



21) Cic. pro^rclL poet c 13. 

22) Caper; Apotbeos. Homer, p. 13. 

23) Cuper. a. a. O. S. 9. 

16 
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auf dan Reverse einen , ^uf ^einem Se»sel sitzen- 
den ^ bärtigen Gboeis dar, vwelcher einen Lorbeer- 
zweig (nKtUoSf ^iß^og)j-ieBL auch die Homeriden 
und Rhapsoden als AusKeichnung trugen, ^^) in 
der Rechten hält Die Umschjfift ist OMHPOC 
Auf der Kehrseite befinde sich ein. Lorbeerkranz 
mit der Inschrift CMTPNALaN. Cupar führt noch 
eine Smyrnäische Münze an, welche den Flufs- 
gott Meles liegend mit aüsströmendär Urne, und 
einen Lorbeerzweig haltend, darstellt. Der Flu&- 
gott erscheint ganz In der Gestalt Hömärs, dem 
e&ne Biene entgeg^t fliegt«; Die Deutung der Biene, 
Welche Cuper nicht fand, liegt sehr nahe und spielt 
bei der Geburt und poetischen Begabung der Di<;h- 
ter als sinniges Sylnbol sieit alter' Zeifr eine wich« 
tige Rolle« tJehrigiins wann dioMikux^en mit Ho- 
mers Bild sehr yerbtäitet ;^nicht hlosStädt$^ welche 
den Homer in Ancqpjtudliijnalmmi, auch andere, die 
nicht vuii^r jwer Zahl waren, Keftw dtfgleicken 
achlagen. Sogar eine Paphlagc^s^he Stadt Ama- 
stris. 2^) Die Mimze ^zeigt den sehänea Ko{^ des 
Homer mit dessen Nam^n ak UocAchtift^ und, was 
merkwürdig ist, der Aversze^tdentiegend^iFlufs- 
gott, wekher eine Lym emporhält, mit der Unter- 
schrift MEAHC und mit der Umschrift 4MACTPIA- 
Ni£LN> die mit dem M^es nichts gAttein jiiaben. 



24j Hkiiocf fißiüf. epicornm et epica^i fSE^uItatis insigne 
Nitzsch. de Hist Hom. p. 119. Cuper. a.a. O. meint: 
Lauri ramvis significat, Homerum facile omnes poe- 
tas superare, et solum forte dignum, qui coronetor. 
Zw ar gedacht, aber ohfieBerIhrksichtigufig der histo- 
rischen Bedeutung dieses Zeiebensv — Ciiper* p. 8. 

25) Cuper. a. a. JO. p. 7. 
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Nächst Smyma's Ansprüchen anf Homwos 
waren die von Chios berühmt nnd wichtig. Denn 
Chios war der l^auptsitz der Hörnenden und er- 
langte zuerst einen Namen in der Geschichte Ho- 
mers. Auch auf Chios war ein iiirnjucXsTov ^Of^ifw 
(Vit. Hom. bei Herod. c. 25.)* Neues Gewicht habmi 
die Ansprüche der Insel Chios durch einen Ein- 
gebomen derselben Leo Allatius ^) erhalten. Der 
Hauptgrund, auf welchen sich Leo Allatius stützt, 
ist der Hymnus auf Apollon v. 172. 

Indessen wird dieser Hymnus dem Kjrnäthqs zu- 
geschrieben , bestimmt ist. er^ wenn auch nicht 
in beiden Tfaeüen, doch zum Theil ein Werk der 
Hörnenden. Mit Recht behauptet Nitzsch, '^ die 
SteUe über Homer sei von den Homeriden einge- 
schoben, um einen Beweis für Chios als des Homer 
Geburtsort zu gründen, und Thukydides (III. c. 
104«)9 weicher die Stelle anführt, habe sich tau- 
schen lassen. Die Yerfasser der Sibyllinischen 
Orakel, 28^ wo vom Homer gesagt wird, 

sind natürlich ohne Auktorität und bestätigen nur^ 
dals die Meinung ziemlich yerbreitet war« Sie 
ging aus der alten Verehrung des Homer bei den 



26) Leo Allätios. Vit. Homer. 

27) de Hist. Homer, p. 129. Man hielt deii CyüBtfaos für 

den Vei-fiisser. Schol. Pindtff. Nern. IL i. Aach bei 
^ Athengus L ^2. B. hei(st es "Ößi'^pog ^ räv '"O/xTjpiiäiß 

28) L. HL p. 251. 
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Cbiera hervor, 29) und wird unter andern auch 
dem Simonides beigelegt.^) Die Chier legten ein 
.gro&es Gewicht auf ihre Anspriiche und liefsen, 
wie Atidere, Müi^z^ mit Homers Bildnifs prä- 
gen, ^1) Es war nicht anders. 2:u erwarten , als 
dafs man auch die Worte des Tbeokritos (YII. 47.) 
zu Gunsten der Chier benutzte t 

. Ttttl Moiaxv 0f2/f%6^9 00*01 Torl XTov tiotiov 
dprt»' KOXHV^oPTsg^ ircitri» (M%dti^ovtu 

Schon Aristoteles erklärt sich gegen Chios (Rhetor. 
n. c. 23.,) wo er sagt : »Die Parier ehren den Ar- 
chilochos; obwohl er sie getadelt hat; die Chier 
den Homeros , wiewohl er ilir Mitbürger nicht 
war; die Mitylenäejr die Sappho, obgleich sie eine 
Frau war.i< ' 

Kölophon vertheidigte seine Rechte an Homer 
mit geschickten Gründen. Antimachos und nach 
ihm Nlkandroä entschieden sich für diese Stadt; 
sie waren aber selbst Kolophonier. Auch der 
Epigrammatiker Antipater. (Vgl. AnthoL Gr. T. IL 
p. 101. ed. Jac.) Uebrigens schien sich die Rehaup- 
tung der Kolophonier mehr darauf zu beschränken, 
dafs Homer während des Aufenthalts in ihrer Stadt 
zuerst als Dichter aufgetreten sei. ^'^) Sie benutzten 
als Reweisgründe die Inschrift einer Statue, w^elche 



29) zu welcher selbst die Argiver eine Gesandtschaft 

schickten. Siehe im Agon. ' 

30) Vgl.-x>ben, und Fragm. Simon. p.l85^ 

31) Cüper. a. a. O. p. 9* Pollux. ol WxvhfvotXüi ^Zmr(pei rS 

32) lieber Kolophons Anspräche. Vgl.Nitzsch d. Hist. 

Hom^er. p. 104. fl. p. 153.» dem ich: gefolgt bin« 
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nach des Plutfuxhos ^) Anfuhrang Kolophon des 
Homer Vaterstadt nannte« Die Statue war ihr 
eignes Werk aus neuer Zeit. Femer wenden sie 
die Sage von der Erblindung des Homer, weiche 
über Piatos und Tliukydides ^) Zeit hinaufreicht, 
zu ihrem Yortheil; denn in ihrer Stadt habe der 
Dichter das Gesicht verloren. ^) Es war zu er- 
warten, dafs die Kolophonier auch ein Homereion 
vorzeigten, wie es im Agon heifst: KoAo^a;V/oi ik 

Hoä rov roTCov iskxuvovatp f iv ta (pouroß otvrov ypi/ifiarx it^ 
ix(T7tovT» TTjC 'jronj(Tscog äp^aträfou xo] ncoiilffxt TcpoSrov rov 

MxpylTTjv. Unter dem Orte zu Kolophon, wo Ho- 
mer gelehrt und gedichtet haben soll, versteht 
mau wohl am richtigsten ein ähnliches Institut, 
wie das der Hörnenden auf Chios. Ueber den 
Margites darf man der Ansicht, welche Nitzsch 
ausfuhrt, beitreten. Er meint, der Mai^tes habe 
seinen Schauplatz in Kolophon gehabt und die 
Kolophonier hätten sich jenen Griechischen Eulen- 
spiegel nicht aus ihrer Bürgerliste nehmen lassen, 
um durch ihn die Ehre zu retten, dafs Homer 
aus ihrer Mitte stamme. Folgendes Epigramm ^) 
scheint zur Ehre Kolophons gedichtet, und ist 
\)^'ahrscheinlich von einem Kolophonier verfertigt, 
vielleicht vom Antimachos: 



33) Vit Hom. b. Plat c. 4. 

34) Plat Pbaedr. p. 243. A. Thucyd. L 1. 

35) Hom. Vit bei Herod. c. 3. und der Ven. Scbol. zu IL sf. 

220. Im Leben desHerodot erblindet Homer auf der 
Insel Ithaka nach der Sage der Ithakesier, aber nach 
des Verfass. Meinung später erst in Kolophon. 

36) Anthol. Gr. T. HL p. 255. (222. Jac.) 
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'^ / 

%x\ KoXo(poSpi icirfT) Sfijxotg ig xfiiovy 
Kai riai* ivriäidg '^^XV y^^^<^^ Hovpocgf 

vfOfsT i* 71 filu voTTou 'Oiv(T<r^og itokvirkayHroyf 
7J ik rov ^IXiocHOV Aocpioeitloijy itiKAfiov. 

Aus dem dritten Verse {riffis Kovpxg) mochte ich 
sehliefsen^ dafs Antimachos dies Epigramm seiner 
Ausgabe der Ilias und Odyssee vorgesetzt habe. 
Denn sonst lassen sich die Worte nicht deuten, 
man miilste denn annehmen wollen , die Worte 
wäiren für eine Gnippe bestimmt gewesen, welche 
die beiden unsterblichen Töchter Homers darstel- 
len sollte. Eine von beiden Voraussetzungen halte 
ich für nothwendig. Dafs der Bürger von Kolo- 
phon zugleich ein Sohn des Meles genannt wird, 
Welches Flüfschen bei Smyxna fliefist,. darf uns 
nicht wundern; zeigt doch, wie wir oben gese- 
hen, eine paphlagonlsche Stadt Amastris auf ihrer 
Münze den Homer und den Flufs Meles. 

Für los waren wichtige Autoritäten; schon 
Bakchylides und selbst Aristoteles ^7) stimmten für 
dasselbe. Im Leben des Homer bei Plutarch, ^) 
von Proklos 39) und Pausanias ^) wird erzählt : ^l) 

I ' 

dem Dichter, welcher das Orakel wegen seiner 
Eltern und seines Taterlandes befragt habe, sei 
die Antwort geworden: :»8e$ne Mutter sei aus 



37) Gell. N. A. III. 11. Plutarch. Vifc Honu, wo Aristotel. 

Poet Hb. III. citirt wird, 

38) Plat Vit Hom, c. 3. 

39) Chrestotn. p. 1. 1. 24. b. Bekker. 

40) Paasan. p. 34i, 2. 

41) VgL Nitzscb. d. Histor. Homer, p. 127. 



247 



loB und auf dieser' Insel werde er sterben.^ ^^^ 
Das Letztere sei auch wirklich eifolgt, als er das 
Räthsel jener lausigen Fischerknaben nicht habe 
lösen können: 

^Darten verbliehy was wir fingen^ noch haben 

wiry was wir nicht fingen.^ 

In cUe Sage vom Tode des Homer a\if los stimmt 
auch der falsche Herodot (Vit Hom. c. 35.) ein, 
aber er läugnet die Todesart Auch das Räthsel 
der Fischerknaben kennt er und giebt es in zweier- 
lei Art, einmal in Prosa: 

hernach als Hexameter: 

Man sieht leicht, dafs die erstem Worte weiter 
nichts, als eine Paraphrase der letztern sind. Die 
Sage vom Ende des Homer auf los mufste sehr 
verbreitet sein. Zur Verbreitung derselben trug 
unstreitig viel bei das Grabmahl des Homeros, 
welches an der dortigen Küste gezeigt wurde und 
keinem vorüberschiffenden entgehen konnte. Die 
leten zierten es weit später mit der Aufschrift:^) 

iyäüs TTjv hpfv xsCPcck^y %otroi yaTcc %ciXxr^sj/, 
opipäv i^poiwv KOfffiTJTopct äsTov ''Oi^pw. 

Da man an mehrem Orten Grabhügel des Homeros 



42) Procl. Chrestoin. p. 1. 1. 20. 

ii^BTOU. 

43) Vit. Hom. b. Hero(t c. 36. huI ro iXeyeiov r6i$ iieiyp 
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eeigte^ so ist es erlaubt, sie anders^ zu deuten. 
Ob sie gerade darauf iuhren, wie Nitzsch ^) meint, 
dais dort das Andenken des Dichters durch die 
Honieriden vorzugsweise gefeiert worden sd, oder 
weiter nichts beweisen^ als dafs die Bewohner 
jener Orte den Homer für ihren Mitbürger hiel- 
ten und alte Grabmähler nach unbestimmten An- 
zeigen zu Gräbern des Homer stempelten, um 
ihrem Glauben einen Grund zu versdiaffen, las- 
sen wir billig dahin gestellt 

Unter den streitenden Städten konnte Aga- 
memnons Stadt Argos nicht fehlen. Ihren Ruhm 
führte man auf Homer zurück. (Vgl. das Epigr. 
in Anthol. Gr. T. IL p. 92, ed. Jac. und p. 117. des 
Alpheos IXtS!.). Dies spricht auch der unbekannte 
Verfasser zur Ehre der Argiver in jenem Epigramm 
aus, welches eine Bildsäule des Dichters zierte. 
(Anthol. Gr. T. ffl. p. 256. Jß 496.). Für Argos 
als älteste Auktorität entschied sich Philochoros. 
In Argos war des Homer Andenken heilig und 
bei öffentlichen Gelegenheiten erklangen seine Ge- 
dichte durch die Rhapsoden. Wie viele andere 
Erinnerungen in Argos mufsten sich an den Na- 
men des Homer knüpfen 1 4&) 

Für Athen scheint sich die Alexandrinische 
Schule erklärt zu haben; denn Arlstarch, über 
dessen. Einflafs auf alle seine Nachfolger schon 
die Rede war , ^) und Dionysius der Thrakier 



44) d. Bist. Rom. p. 127. 

45) Vgl. Nitzsch. d, Histor» Hom. p. 154. fl. 

46) Vgl. 1. Theil. 1. Abschn. Ueber die Meinung des Ari« 

starch Vgl. Plutarcfa. vit. Hom. 
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hielten es für die Vaterstadt Homers. Es ist ssii 
vermutheii, dafs die Athenienser alle jene, zu 
ihrer Auszeichnung, wie ni«i glaubte, eingefiig-- 
ten, Stellen im Homer, welche der Verfasser des 
Lebens bei Herodot (cap. 28.) herv;orhebt, als Be^ 
M^eise fiiir ihre Behauptung benutzten, zu welphen 
noch andere kommen, wie jene bei Eustathius 
p. 1688, 58. fl. Selbst wo der Dichter schweigsam 
war, suchte man Ath^is Ruhm in ihn hineinzu- 
tragen. (Vgl. Heyne zu Hom. IK XVUI. 490.) Auch 
überdies war Athen reich an Dingen, die sich 
mit jener Meinung in Verbindung bringen liefsen. 
Dahin gehört die Stadtbeschützerin Athene und 
das Palladium, welches von lüum nach Athen 
gebracht worden sein sollte ; ^7) dahin gehört auch 
Ajax der irtärkste aller Griechischer Helden vor 
Troja, der seine Schiffe zu denen der Atheüienser 
ordnete und als Athenienser betrachtet wurde; 
wiewol auf die Auszeichnung dieses Helden die 
Salaminier ihre Ansprüche gegründet zu haben 
scheinen, von welchen sonst nichts Erhebliches 
überiiefert worden ist 

Ueber die Ansprüche von Rhodos als der 
letzten der sieben Städte, welche um die Ehre, 
des Homer Geburtsort zu sein, stritten, wissen 
wir nichts näheres« Vermuthlich mafiste sich die 
Stadt jenes Vorrecht nicht als Stadt, sondern im 
Namen der Insel an, da die Stadt neuern, Ur- 
sprungs war, oder sie mufsten das Zeitalter des 
Dichters zugleich heraufziehen. ^) Vielleicht be- 

m ■ " II' »111 

47) Eastath. 1419, 52. fl. Etym. M.362, 43. Pollnx VIII. cia 

48) S. Enstatb. p. 315, 19. 



sogen sie sidi auf ihre Sage, dafs bei ihnen der 
älteste Kultus der Athene gewesen. SehoL z. IL 

/8. 6T0. Irripftou irt rtXg Tfoitoig xpv9w ißps^ev o Zsv^, 
ijTBl rpwTOi yivofUin/ ry ^Adrpf^ tövfrtxv. Sonst wird 
Rhodos im Homer nicht ausgezeichnet; selbst ihr 
Führer steht den ersten Helden nach. Vielleicht 
aber nahm^i die Hmnerischen Gesänge , als sie 
aus Asien nach Griechenland zurfickkeluten, auch 
nach Rhodos ihren Weg und ihre dortige Feier 
b^ündete des Volkes Meinung. ^) 

Kyme, welche nicht zu den sieben Städten 
gehört, scheint ihre Ansprüche an Homer als 
Aeolische Stadt begründet zu haben. Der Eüsto- 
riker Ephoros^) liefs es sich angelegen sein, sei- 
ner Vaterstadt Kyme die Ehre, den Homer er-* 
zeugt zu haben, zu verschaffen, lieber ihn gilt 
das Urtheil, welches oben über die Kolophonier 
Antimachos und Nikandros ausgesprochen wurde. 
Da selbst der Aeolische Dialekt so vieles vor an- 
dern aus der Ursprache bewahrte, so mufsten 
schon hierin diejenigen einen hinreichenden Grund 
finden, welchei den Homer zu einen Aeoler mach- 
ten« Selbst Rieh. Bentley war der Meinung, dals 
Homer aus dem Stamme der Aeoler sei, und 
meinte in Strabo's Angabe, dafs die Aeoler Troas 
frühzeitig besetzten, eine Bestätigung zu finden, ^l) 



49) Anf Rhodus scheint dieTrojanischeVorzeit in gröiserm 

Ansehn gewesen za sein. Denn dort wurde Sar- 
pedon der Lykier, welcher den Troern zii Hülfe kam, 
^ als Heros verehrt. TertolL d. Anima* p. 299. SchoL 
ad Aristopb. Nub. 622. 

50) Hom. Vit b. Piüt 

51) Siebe Heyne z. Hom. H. Tom. VIL p. 713. 
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Auch Wood bei der Unstetiglieit seiner Meimsiig« 
weifis nicht, ob er den Hpiuer für einen loner oder 
Aeoler halten solle. ^^) Dabei schwebt ihm Smyxna 
vor, welches, obwohl später ionisch, eine Zeit lang 
den Aeolern gehörte« Da& die Grunde des Epho« 
rus unbedeutend gewesen, glaube ich aus dem Le^ 
ben Homers bei Herodot schlielsen zu dürfen. Da 
der Verfasser dieser Lebensbeschreibung alles auf- 
bietet, zu beweisen, dafs Homer dn Aeoler sei, ^) 
so läfst sich annehmen, dafs er mit des Ephoros 
Meinung wohl bekannt gewesen sei« Aber was 
er aufführt, ist ohue Halt Gev^i£i nahmen die, 
welche den Homer äolisirten, auch den Umstand 
als Beweis, dafs die Aeoler den Blinden ejuaipo^ 
nannten. ^) Dals es Ephoroa that, sagt der Ver- 
fasser des Lebens bei Plutarch, wiewohl er die- 
sen Sprachgebrauch in einer wunderlichen Zusam- 
menstellung d^a Kymäern und lonern zuschreibt. 
Wahrscheinlich stammen auch die Elrklärungen 
zur Ilias, in welchen Kymäische Sitte bemerkt 
wird, von denen her, die des Ephoros Meinung 
waren. ^^) Denn die Sachen sind an sich so un- 
bedeutend, dafs den Grammatiker eine besondere 
Absicht dabei bestimmen muiste. Uebrigens konnte 



52) Originalgenie. S.60. 

53) ori ik tjv AIo}lsv€ ''OfitipoCf Moä ovrs "höv^ ovrs Aupisv^f 

roT€ re BlpTifUvoic äeiijXeoroJy Hoä i^ mi roMs r$»puä-^ 
pBcSfoci ncoLpix^^ %n \* 

54) rovg yxp rv(pkovg M kloXltfiv ofi^povc xecXatcdau Prod. 

Cbrestom. und vit. Hotn. b. Plut. 

55) Schol. zur II. bei Bekker. p.Sa b. 28. p. 132. a. 50. 

Vgl. Vit. Herod. und Heyne zu IL «. 459.9 der diese 
Gründe mit Recht nennt ievissima argumenta. 
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cswohi der Fall ntm, dafs die Aeoler auch neben 
der Spiaiche manche alterthümliche Sitte unverän- 
dect- beibehielten, welche sich bei andern Stämmen 
änderte. Das ungefähr besagt das zweite 8cho- 
lion (zt U« i. 259.) : rliuov rovro itocpdi roK "jcxXotmcj di 
Hxl in vvp ^api Kvfmlof^. Weiter zu gehen, ist aber 
auch. nicht erlaubt 

Unter den oben angeführten Meinungen der 
Alten war auch die, dafs Homer aus Troja von 
den Kenchreern abstamme. 

So wunderlich die Meinung erscheint, da uns 
zu ihr^r Begrühdmig keine Notizen überliefert sind, 
so hat sie doch in unsern Tagen eine gewisse Ce- 
lebrität erhalten durch Schubarths Ideen über Ho- 
lder und sein Zeitalter ^) und durch den Jenai- 
schen Recensenten dieser Schrift. ^^) dg odsl riv 

QfMtoy iyu äsog tag riv ifiotwl 

Er geht von dem Grundsatze aus, dafs die 
Trojafier in der Ilias besser und gebildeter . dar- 
gestellt werden^ als die Griechen, Aus dieser 
Voraussetzung folgert er, da/s der Dichter auf 
der Parthei der Trojaner seiy und daraus aber- 
mals, da/s er ein Trojaner > sei. Da nun Aeneas 
gelobt werde, so lasse sich annehmen, dafs Homer 
am Hofe der Aeneaden gelebt habe. Aeneas nehm- 
lich wäre^ wie eine alte Sage erzähle, nicht nach 



.»-t- 



56) Ideen über Homer und sein Zeitalter, v. K. E. Schu- 

barth. Breslau. 1821. 

57) Jen. Lit Zeit 1823. M 161 — 172., wo noch neue 

Gründe versprochen werden S. 364— 73., aber aufser 
der Ausführung des historischen Beweises für das 
Reiph der Aeneaden geht alles andre nnr auf ein höhe- 
res Alter des Hom. Vgl. auch Jen. LitZeit 1825. JV? 4. 
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Ausonien ausgewandert, soadem. Kabe sich ottiick 
von Ilios niedergelaas^ dort eib neues Reich, ge- 
stiftet, in welchem er und 'seUte NachkQmuieki;lror 
giert hätten. Am Hofe diesei- Aenead<9n Mi Hoto^r 
gepflegt worden. Denn det 'Hof der Fül:firt;en:>sf| 
die eigentliche Werkstätte der. Dichter, »Wie ^ 
Beispiel des Virgil, Horaz und affdifer.Iehw. \%s^ 
leicht sei Homer selbst ein Aeneade gewesen, . v ; 
Mit Widerlegung der .obetst^ YoraiMMslmilg 
zerfallt schon die g^uize Ansicht; ^). . Qienti 4l? 
Behauptung ist falsch, dafs diiQ^Trojan« gebild^ 
ter dargestellt werden, als die.QHech^, vn^l. dafb 
der Dichter das Interesse fjir. jen^ erwecke^ V?^ 
jeher nahm man an, dafe die Ti'iSijsitlier im 0om^ 
roher und ungebildeter ersehieiifn , als ihre Geg^ 
ner. Die Indicien der Trpjanischen Rohheit aind 
nicht selten. Dahin rechnete ich' naeh dem you- 
gange Anderer, dafs sie mit Barb^rengeschrei ws^ 
Schlacht abrücken, wähtend sieh die Griethen 
still heranbewegen. Auch . J^ H., A^ofs führte; naphi 
her in der AntisymboUk dßs. wilde Anschw^lnnjBti 
der Troer ^ur Sciüacht al$^'qiq.%9ichen il^$t Rol^ 
heit an. . Der J^vaische Recensent ^^) der A^tisyiiv 
bolik wideilegt diese Behauptung, und beweist 
dabei, wie gewöhnlich, seine gäiusUche UnbekaiQitr 



58) Nttzsch inSrklSr. Anmerk. 2« HotBu Odyssi^e^ & 161« fl. 

^ . verwirft Schubarth$ Meinung als völlig unstatthaft. 
Andere sprechen sich weit härter über dieselbe aus. 
Wir halten uns blos an die Sache, und ap die vori- 
gebcachteti Gründe, obwohl der Hall, ^eceijseot d«r 
Meinung ist^ dafs die Schubarth'sche Hypothese 
nicht der Berücksichtigung werth sei. 

59) Jen. Lit Zeit 1825. JM 3; 4. 
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Itfamen ^er Phryger nur als die * Schwaben der 
alten Welt kentat;, rdärgelegt 61) Als solche sollen 
wit.nehmeikt.9»DieScene zwischen Hektor und 
Andtomache; - Die« Klagen deir Eltern und der 
Gattin um den gefallenen Sohn und Gatten« Fe- 
nelope steht der Andromache weit nach* Die 
Trojaner verwaigem die Ausliefelrung der Helena 
aus Schönheitsgefuhl. Helenas Reize wirken selbst 
auf die Trojanischen Greise. Aphrodite hält es mit 
den Troern. Eos wählt den Tithonos zum Gemahl 
fianynledes/ ?Hdrd Zu den' Göttern erhoben. Die 
dm^ Göttinn^Bn wählen den Paris zum Schieds* 
rtöhter^<( \f»a allen diesen Sätzen , spricht keiner 
für die höhere Bildung derTrojaner» die meisten 
beweisen blosy dafs die Trojaner die Schönheit 
schätzten tihd dafil es schöne Gestalten unter ihnen 
gali.^»}Vach der körperlichen Schönheit darf man 
aber nicht die Kultur berechnen, sonst würden 
wir selbst uns unfeer die Curkassier setzen. Was 
sbUte .aber eia Satz, wie dieser; :i» Aphrodite hält 
di^nPartbei der.Tjro^r; folglich .müssen die Troer 
gel^ildeter sein, als ihre Gegn^r«^ Eher würd^ der 
Sohlüfs Beifiijyi findeui w^enn er ztim Yordersatze 
bäl^te^ »Athene häte die ; Pardi^ *din: Troer;« aber 
iffiglückUchdr Weisfe hält diesß: dSe/Parthei der 
Griechen» Dodh Andk darauf bauioin. wir nichts, 
denn es erinner^t uns Naso (TtistLX».2.): 

*8aepe pre§kente 3eo fer^lDeui atter jopem: 
. Mi^ctter m Trojamy pro Tr0ja stabat 'j^polio; 
Ae^ua Venus Teuer tSy Pallas iniqua fuit. 

Wenn 



61) Jen. Lit. Zeit. 1825. JW 4. S. 27. 29./. 
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Wenn ferner der Recendent glaubte^ dafs der Dich- 
ter durch die Wirkung der Reize Helenst's auf die 
Trojanischen Greise die Trojaner habe gebildeter 
darstellen wollen, als die Griechen ; so verkenht er 
ganz den Geist und die Manier des ejpischen Sän- 
gers. Denn dier epische Dichter, welcher nicht für 
das Auge darstellt, kann die Grofse Und defn Grad 
zweckmäfsig nur durch die Wirkung darstellen. 
Dem Erschrockenen fällt, was er trägt, aus det 
Hand; die Phäaken bücken sich, als der, vomOdys- 
seus mit Macht geschleuderte, Diskus durch die 
Luft saust; die Götter stehen auf, als Apoll in ihre 
Mitte tritt u. s. W. Wenn nun der Dichter sagt, dafs 
Helena's Reize selbst auf Gröise WiAte, so wollte 
er eine ganz ungewöhnliche Schönheit schildern. 

Nicht bdsser steht es mit dem noch übrigen 
Beweis für das Trojanische Vaterland des Homer. 
Et beruht auf dem Satze: aus dem Homer lerne 
mauj dafs die Trojaner epische Dichter hatten. 
Der Beweis ist so gefafst: r\ii Hom. IL XXIV. 720. 
wird ein Trauergesang erwähnt. Dai^ kommt daher, 
w^eil der epische Gesang nicht für die kriegerische, 
sondern für die friedliche Zeit pafst. Hätte Homer 
ahnden können, dafs jemand den Troern epische Poe- 
sie absprechen werde ; so hätte et sie gewifs erwähnt. 
Die Stelle Hom. IL X. 12., welche gegen die Existenz 
der Poesie unter den Troern angeführt wird, beweist 
nichts. HomJl.IIJ.393. wird Reigentanz angeführt, 
und Hektor sagt ebend. v. &4. zum Paris tvn iv roi 
;^f)a/<r.wy HlSxptc. Folglich mufste Muf^ik und zwar 
epischer Gesang unter den Troern sein. Denn nur 
epische Lieder werden zur Kitharis gesungen.^< 
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In dieser Art wird .wirklich grfolgert, um zu 
beweisen, was hätte sein können, aber nicht war* 
Einer Widerlegung bedarf solches Gerede nichts nur 
muis bemerkt werden, dafs die so dreist hingewor- 
fene Behauptung von der Kitharis falsch ist. Denn 
JEIektor wiiA dem Paris in, der angeführten Stelle 
die Kitharis als ein Instrument vor, auf welchem er 
Liebeslieder sang. ^^) Das Instrument, zu welchem 
bei Homer Heldenlieder gesungen werden, heüst 
bel$anntlich (pifiuyi. So wird das Instrument des 
Achilles genannt (Hom. II. IX. 186.), auf welchem 
er Heldenthaten besang (<&^6 8* Ap» xiMt ca/ipcSy); so 
heifst das Instrument (Od. d^. 254.), «u wekhem 
Demodcricos (Od. ä. 500. fl.) eine Heldenthat vor- 
trug; so heilst auch des Phemios Instrument (Od. g. 
262. 270.), welches ihm zur Begleitung heroischer 
Gesänge (Od. «. 338.) diente. 

Wir kehren vom Anwalt zu Schubarth selbst 
zurück, und bemerken nur noch, wie im Homer als 
dem wahren Griechischen Nationalepos Alles auf 
den Ruhm der Griechen berechnet ist und die hö- 
here Civilisation derselben, den von Bildung in 
modemer Bedeutung kann nicht die Rede sein, 
überall bemerkbar ist ^) Und wenn Homer ein 
Trojaner gewesen wäre, so würden wir weit le- 
bendigere Bilder der Trojanischen Helden von ihm 

62) Kldap^c ij M ropvslc^ rpoc xipof *A(Ppoilr^c ^eAA* oc? 
Motze»!/ itiofiivTi. Schol. Ven. z. IL y. 54. 

63} Selbst in Kleinigkeiten, die unscheinbar sind. z. B. die 
Griechischen Paläste haben SSaien, des Priamos Kö- 
nigssitz nicht. Hom. IL /. 242. fl. Die Troerinnen 
tragen tief gebundene nngeföllige Gewänder; die 
Griechinnen erscheinen hc^ und schün 
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haben. Aufser Hektor, dem gar nicht gelobten Ae- 
neas und dem unmännlichen Paris «nsdieinen idi€f 
übrige so ziemlich gleich* Die Troer haben keinen 
listigen Ödysseus ; keinen altklugen, redseligen Ne»^ 
stör; keinen riesenhaften Ajax; kein Freundespäar^^ 
^vie Patroklos und Achilles; auch keinen OegensatS 
wie im Thersites; sondern alle sind nach einem 
Zuschnitte. Man kann nicht etwa behaupten, wie 
der Jen. Recensent, dafs Homer die Charaktere der 
Troer als bekannt voraussetze und darum sie nicht 
schildere; er schildert auch die Griechischen nichl^ 
sondern er zeichnet sie durch ihre Thaten und 
durch ihr Leben. Die Charaktere der Troer müfiK 
ten also um so lebhafter sich darstePen.^ Endlich 
kennt Homer, worauf wir zurückkommen, alle 
Länder und Städte Griechenlands genau; weife 
aber nicht einmal, ob Ilios auf d^n Bei^e, oder 
in der Ebene liegt, und widerspricht sich nicht 
selten in der Beschreibung der Umgegend. ^) 

Lassen wir den Trojanischen Homer und die 
Aeneaden mit ihrem Hofpoeten, um noch eine an» 
dere Hj^othese näher kennen zu lernen, welche ich 
schon Th. L Absch. 8. angedeutet habe: ich meine 
die gelehrt ausgeführte Ansicht des Engländer Jac; 
Bryant^ dab Homer ein Ithakesier seji, seine Eiteiti 
aber aus Aegypten über Idtiien nach Ithakä gek<$tii^ 
men wären. ^) Ja er geht noch weiter und mochte 
ihn beiläufig gern zum Sohne Aethiopischer Eltern 



64) Spobo. de agro Troj. p. 27. Bryant p. 278—95. 

65) Bmnt §. 38—43. apch 8. 17. Äegjptert Ja«tin. Mart 

Coboft p. 27^ Tatian. Assyr. p. $43. c. h ^ 



machen.^) So hätten wir im ersten Dichter der 
Welt fast einen Mohren. Wie femer Homer seine 
eignen Schicksale in der Person des Odysseus schil- 
dere, so stelle er auch die Treue und die Tagenden 
seiner Gemahlin in der Geschichte der Penelope 
dar. Was nun zunächst Ithaka betrifft, so haben 
wir in der aus Suidas oben angeführten Stelle ge- 
sehen, dafs es schon unter den Alten Einige gege- 
' ben, welche jene Insel für das Vaterland des Homer 
ausgaben. Auch Aegypten hatte seine Anhänger, 
und zwar, wie Lukianos a. a. 0. sagt, Theben, in 
Aegypten. Es liefse sich auch jene alte Sage mit 
den Ansprüchen des Aegyptischen Theben in Yer« 
bindung^ringen, nach welcher ^7) eine Aegyptie- 
rin, Namens Phantasia aus Memphis, den Trojani- 
schen Krieg und die Irrfahrten des Odysseus be- 
sungen und im Tempel des Hephästos niedergelegt 
habe, wo sie später durch einen Priester in die 
Hände des Homer gekommen wären. 

Klemens Ale]s:andrinus ^) sagt geradezu, da(s 
die Meisten den Homer fiir einen Aegypter gehalten. 
Noch bestimmter wird die Aegyptische Abkunft 
Homers in einer Stelle bei Heliodor (L. IH. 201.) 
behauptet, welche Bryant nicht bemerkt hat: "OfiTj- 

Ifftw r^ co(p^ 'jcS^x icohe' ^^y ii sie aA^f^c/OB]/ ifftsionrii 

Alfürrne. Daher auch ein Epigramm ihn als einen 
Aegyptischen Thebäer nennt ^^) 



66) Ebend. §.34. 

67) Eustoth. p. 1379, 62. Phot BibL p.486. Bryant. §. la &94. 

68) Clem. Alex. Stromat. I. p. 302. C. (ed. Sylb.) 

69) AnthoL b. Steph. HI. p. 269. b. Brunck. T. III. p. 25". 
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Ja Strabo, welcher in Phrygien umsonst nach JSpu- 
ren des alten Troja suchte, fand ein Troja in Ae- 
gypten;^^) indessen yennuthet er mit Recht, was 
jedoch Bryant läugnet^dafs das AegypttscheTroja ei- , 
ner Phry gischen Kolonie seinen Ursprung verdanke. 
Alles dies mufste schon hinreichen, die Mei- 
nung von HoinersAegyptischer Herkunft zu nähren 
und man kann bei allen Irrthümern, in welche Bry- 
ant verfallt, ihm Scharfsinn nicht absprechen. Frei- 
lich sind die Andeutimgen, die er in den Gedichten 
Homers zu finden meint, sehr gesucht und ihre Be- 
weiskraft ist schwach, "^l) Aegyptisch sei, sagt Bry- 
ant , der Widerwille gegen Fischspeisen , welcher ^ 
ausgedrückt werde Od. J. 369. fi. 332. Denn nach 
Herodotos (H. 37.) und Athenäos (IV. p. 157.) war 
den Aegyptern verboten, Fische zu essen. Daher 
wundere sich auch Plato (Rep. III. p. 404. B.), dall 
Homer seine Helden in Troja^ obwohl sie am Ufer 
des Meeres lagerten, nicht Fische essen lasse. Die 
Sache verhält sich ein wenig anders. Die Fische 
gehören nicht zu gutnährender Speise; als solche 
gilt dem Homer Mehl, das Mark der Männer^ und 
Fleisch; so lange dies beides da ist, greift man zu 



70) Strab. XVII- p. 1162. (808«; 568. ed. Slebenk.) xftJ/tttf- 

ruHokovdni^ciifrcoi/ odxiMihirtinß Tpdwy xarotiiLBiPciprwy i* 
Kurodu 

71) Auch die Alten glanbteo, dafs Homer manche Punkte 

aus Aegypten in seine Gedichte Obergetragen. Diod. 
Sic. I. p. 86. 
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nichts andenn. Weiter nichts liegt in den Stellen 
der Odyssee, als dals sie genöthigt gewesen zu 
fischen und sich von Fischen zu nähren. Vom Wi- 
derwillen gegen diese Speise kein Wort. Daher 
auch die Schollen hemerken Od. i. 368. «^JU^jjo-e «! 
Kiyu i 'O/i^fOf ivdttttf roiT; "EAA^vat« Ixävaf. vvv ii <p^n 
Tovrovt dypavMiw ix^vxc iui ri nlpaa^cu vxo XifuC, und 
£ustath. (p. 1500- 43.) SAXae fip ov Sfi/ue aXtsvsiv .rove 
^fitctCf ot i*peta<pä/yaw aSe rtt roAAi^E. Nii^ends aher wird 
dabei einerAegyptischen Sitte erwähnt.'^) Aegyp- 
tisch sei femer der Name des ersten Anführers der 
Gt-iechen Agamemnon, und zwar ein zusammenge- 
setztes AegyptischesWort, welches sich auf die Gott- 
heit Memnon, die zu Theben verehrt worden, be* 
ziehe. Daher auch in Sparta und anderwärts später 
'ein Juppiter AgEunemnon verehrt werde (Bryant 
§. 24. 25.). DaTs der Name Agamemnon Griechisch 
sei und Griechische Ableitung ohne Zwang dar- 
biete, wurde aber nie bezweifelt ^3) Weiter fuhrt 
Bryant noch als Aegyptisch an den Beinamen der 
Fürsten vufiivsf iuwv Htrten der Völker^ wobei er 
nun zwar nicht an die Hyksos erinnert, aber be- 
hauptet, dafs die Benennung nur in Aegypten und 
im Orient zu Hause seL Wir glauben nicht, dafs 
^e, so nahe liegende, bildliche Bezeichnung des 
Geschäftes der Könige so weither geholt zu werden 
brauche. Endlich hält Bryant auch den Beinamen 
Homers Melusigenes für seinen wirklichen Namen, 
velchcr ursprünglich M«Aaff«y^c gewesen und von 



l) Vgl. t iuscb. ErkL Anmerk. z. Odyss. IV. 369. & 26a 
}) EustaCh. p. 1054, 23. 



den Smymäem in HUlticrtyii/^c umgewandelt worden 
sei* Melasigenes aber heifse am Nil geboren, denn 
der Nil habe früher Melas geheifsen. '^^) FolgUch 
führe auch der Name Homers auf Aegypten zurück. 
Selbst der Name des Vaters seiner Mutter Melano- 
pus sei nichts weiter als A/d'/o'vf/* 

Anders gestaltet sich die andere Behauptung 
Bryants, dajs die Schicksale des Odysseus erdich^ 
tet seien und dafs der Dichter in der Odyssee 
seine eigenen Schicksale besinge ^ folglich der 
Held Odysseus selbst sei. '^^) 

Der Grund 9 auf .welchen er seine Ansicht 
stützt, wird in die Vorliebe Homers für Ithaka ge- 
setzt. Indessen begeht hier Bryant den grö&en 
Fehler, die Individualitat des Dichters und des 
Helden, den ^r schildert, zu yerwechseln. Denn 
die Vorliebe für Ithaka, die rührende Anhänglich- 
keit an diese Insel ist nicht eine personliche des 
Homer, sondern der Hauptperson der Odyssee. 76) 
DaCs nun aber Odysseus^ und TelemacUos überall 
(Od. s. 81. 151. fc 416. 420.) ihres Vaterlandes mit 
so warmer Vorliebe gedenken, ist nur ein Beweis 
von trefOicher Charakterzeichnung. 



74) Ancfcor. de Fluv. in Geograph. Graec. Minor. VoL IL 

p. 30. Servias zvl VirgU. Georg. IV. 291. 

75) Bryant §. 36. 39. 

76) Anf ähnliche Weise irrte auch Ed. Dodwell (in Klas- 

sisch, nnd topogr. Reise darch GriechenL fibers. von 
Süller. Meiningen. 1821.), welcher die Antwort der 
IVthia an den Kaiser Hadrian» der sie wegen des 
Vaterlandesdes Homer befragt haben soll, dafs er ein 
Sohn des Telemacfaos nnd der Epikaste, einer Toch- 
ter des Nestor, sei, eben&Us durch die Vorliehe des 
Dichters fttr Ithaka wahrscheinlich zu machen sncht. 
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Andere Umsta;[ide9 als die Schilderung des Un* 
geinachs, der Leiden und des Kummers, welche 
eigenes Weh verrathen sollen und Zeichnung der 
Gefahren zur See, oder eines Schiffsbruchs im Un- 
gestüm des Meeres, welche eigene Erfahrung vor- 
aussetze, sind zu allgemein, als dafs sich jene Hy- 
pothese durch sie begründen liefse; man könnte 
sie zugeben, aber aus ihneii würde nimmermehr 
folgen, ds^s Homer alle jene Uebel ah Odyaseus 
selbst erfahren habe und er Odysseus sei« 

Doch wir brechen hier ab, um noch die Un- 
haltbarkeit der Meinung, dafs Homer aus Asien 
stamme, zu zeigen. Am geistreichsten ist diese 
Meinung in der neuern Zeit von Rob. Wood'^'^) 
vertheidigt, aber weit gründlicher von dessen 
Landsmanne Jac. Bryant '^^) bestritten worden. 
l¥ir wollen d|e Gründe, welche dafür angeführt 
worden und angeführt werden können, prüfen, 
lind was dagegen sp4cht, an sie anreihen. 

Aus dem Homer selbst hat mau einige Stel- 
len für diese Meinung angewandt. Aus der einen 
(Hom. II. V. 404.) folgt, wie oben (Th. 1. Abschn.7.) 
gezeigt worden ist, gerade das Gegentheil. 

Den Hauptgrund, welchen Wood für das Ioni- 
sche Yate^and des Homer wendet, findet er in der 
Richtung der Winde, und schliefst aus dieser auf 
den Standort des Pichters. Dahin gehören vor- 
nehmlich die Stellen Ilias IX, 5. XXIII. 193--230. 
Was ich früher gegen diesen Beweis Woods gesagt 



77) Wood. a. a. O. S. 32-60. 

78) Bryant. a. a. O. §. 35. S. 193. fl. 
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habe, 7^) hat nun auch seine voUkomfneiie Bestäti- 
gung durch Yölckers gründliche Untersuchung ge- 
funden.^) Man mufs ohne Widerstreit zugeben, 
dafs in jenen Stellen der Standpunkt mit der Er- 
zählung in Asien ist, aber man würde einen Sprung 
in der; Folgerung machen, wenn man den eignen 
Standpuhkt des Dichters dahin setzen wolltje. Ist 
die Scene in Asien, so müssen von hieraus auch die 
Himmelsgegenden bezeichnet werden ; der Dichter, 
Avelcher sie bezeichnet, mag sein, wo er will. Aber 
überhaupt mufs man die Vorstellung von den Win- 
den bei Homer berichtigen, ehe man einen sichern 
Schlufs auf sie baiuen kann. Yölcker beweist un- 
widerleglich , dafs man aus dem Wohnort eines 
Windes nicht auf seine Richtung schliefsen könne, 
oder schliefsen dürfe, dafs er aus einem gewissen 
Lande wehe, weil er da wohne. Denn die Winde 
erscheinen als mythologische Wesen; Boreas und 
Zephyros wohnen in Thrakien, weshalb sie immer 
aus Thrakien kommen und wehen, sie nlögen we-, ' 
hen, wohin sie wollen; weil dort ihre Palläste wa- 
ren. Daher ist auch den Griechen fortwährend der 
Boreas Thrakisch. ^^) »In dem südlichen Theile, so 
schliefst Yölcker, des Aegäischen Meeres läfst der 
Dichter (nach li. II. 145.) den Notus und Eurus 
wxhen, ohne dafs Jemand daraus auf den Standort 
des Dichters oder die beständige Herkunft, des No- 
tus aus Karien schliefsen würde. Im nördlichen 



79) Ueber Zeitalt. u. Vaterl. d. Hom. S. 45. fl. 

80) Völcker, über Homerische Geographie u. Weltkunde. 

§. 40. 41. S. 75. fl. Vgl. auch Ukert, üb. Hom. Geogr. 

81) So nennt ihn auch der Cyklop bei Eurlpides. v. 329. 
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Aegaischen Meere, dem Theile, welchen er (H. IX.) 
den Thrakischen Pontas nennt, wehen ihm Boreas 
nnd Zephyr, und mag er stehen und wohnen, wo 
er will, so kommen sie in diesem Falie^ immer aus 
Thrakien. — Auch nicht aus der Angabe, dafs Bo- 
reas und Zephyr das viele Seegras aus dem Meere 
auswerfen, folgt, dafs Homer sich an der Ionischen 
Küste denkt Denn mochte er wohnen, an Molclier 
Seite des Aegaischen Meeres er wollte, so war dies 
eine Erscheinung, welche er häufig gesehen hatte, 
welche ihm der Notus und Eurus IL ß. 145. hervor- 
bringen mufsten, wenn er in Europa war, und die 
er mit andern Winden beliebig auch an jedem ent^ 
gegengesetzten Ufer, von dem, wo er wohnte, 
konnte \ orgehen lassen.« 

Auch darin, dafs Homer, wenn er zwei Ne- 
benwinde zusammen nennt, den zwischen beiden 
liegenden meine, weil er nur die vier Hauptwinde 
namentlich bezeichnet, und dafs Bop^^ yiuä Zicpvpo^ 
II. IX. 6. Nordwest sein solle, stimmt Yölcker mit 
mir überein. Dafs Od. fu 325. Etpog rs N^ro^ re der 
Südost sei, welcher dem Nordost entgegengesetzt 
werde, ' ist beim ersten Blick zu erkennen. ^^) Da- 
her führen Beiworte, wie Od. ß. 421. «x/jajf^ {i^vpog 
die reine Bichtung aus Westen anzugeben scheint, 
auf nähere Bestimmungen. Auch noch eine andere 
Betrachtung lehrt, dafs die Griechen in Europa den 
Boreas nicht gut anders als in Thrakien entstehen 
süssen konnten, obwohl es ihnen mehr nordostlich 
ag. Da nehmlich die Menschen des Homerischen 



82) Völcker, a. a. O. & 76. 



Zdtaltersr die Lander nicht dorcli geographiBche 
Karten keinen lernten , so konnten sie über ent«» 
fernt liegende nicht immer die richtige Ansicht ha- 
ben. Sie versetzten 'ein Land in die Himmelsge* 
gend, nach welcher sie sich wenden mufsten, mn 
zu dem Lande zn gelangen. Nach Thrakien rei- 
sende mufsten sich nördlich wenden; darum ist 
deh Griechen in Europa Thrakien nördlich und aus 
ihm kam der Boreas. Um aber auf das zurückzu- 
kommen, wovon wir ausgingen, so ist klar, dafs, 
wenn von Winden in Beziehung auf ein Land oder 
eine Küste die Rede ist, der sprechende jene Winde 
nicht von dem eignen Standpunkte aus bezeichnet, 
sondern von dem Schauplatz aus, wo seine Erzäh- 
lung spielt. Wir mögen in Europa oder in Amerika 
sein, wenn wir von der westlichen Küste Frank- 
reichs reden, so können wir nirgends sagen, dais 
ein andrer, als der Westwind gegen jene Küste wehe 
und dafs er über das atlandische Meer komme. 

Einen andern Beweis für das Asiatische Vater- 
land des Homer findet Wood ^3) in Od. o. 402. ü.< 
Eumäus setzt dort die Insel Svp/^ über Ortygia hin- 
aus ('OfTvylTic nuäiiee^tv). Nun meint Wood : Zt/p/^ 
sei Syros, eine der fi^ykladen, welche von Ithaka 
aus gerechnet nicht über Ortygia hinaus liegen; 
denn Ortygia sei Delos, welches in der ältesten 
Zeit so geheifsen habe. Wären doch alle Beweise 
so leicht zu widerlegen! er beruht auf lauter Hypo- 
diesen, von welchen keine richtig ist Dafs Homer 
unter Ortygia nicht Delos verstanden habe, ist aus- 



83) a.a.O.S.35.fl. 
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gemacht; sondern das Homerische Ortygia liegt, so 
viel ist unbezweifelt, weit im Westen von Ithaka; 
olb es eine Insel bei Sitilien, wie Vofs annimmt, ^) 
oder selbst das Syrakusischc Ortygia war, wieVöi- 
cker wiederholt gezeigt hat , ^) bleibt billig der 
Wahl überlassen und ist im Allgemeinen gleichgül- 
tig; denn die Hauptsache ist, dafs es von Ithaka 
aus westlich gesucht werden mufs, wo man denn 
auch mit Recht das Vaterland des Eumäus zu su- 
chen hat Auch hat die Lage Ortygia'snie die Er- 
klärer des Homer in jener Stelle in Verlegenheit 
gesetzt^ sondern die rpo-jrxl i^skloio machten den Aus- 
legern zu schaffen. Man mag unter diesen Sonnen- 
wenden verstehen, was man wolle, nimmermehr 
hätte sie Homer auf eine der Kykloden versetzen 
können. Was Wood darunter versteht, scheint mir 
gar zu handgreiflich zu sein. Er meint nehmlich, 
einigen Asiaten wäre die Sonne hinter Syros unter- 
gegangen. Welcher Gedanke! Welchen Asiaten? 
Zu welcher Jahrszeit? Konnten die Asiaten wohl 
Syros so deutlich wahrnehmen, dafs es ihnen ein 
Punkt zur Bezeichnung des Sonnenunterganges 
wurde ? Den Einwohnern von Chios, wohin Wood 
des; Homer Vaterland am liebsten versetzt, mufste 
die zwar kleinere, aber weit näher liegende Insel 
[psara die Insel decken. Und wenn alle diese 
Fragen erledigt würden, was hülfe es, da hier nicht 
"^^on Syros, sondern von Syria die Rede ist. Unter 
en TpoTotT^ ^Woio versteht man entweder schlecht- 



84) Vofs. Homerische Weltcafel. 

85) Völcker, a.a.O. S.24. 
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hin den Untergang der Sonne, oder das Umwenden 
derselben beim Untergange, oder die Sonnenwen- 
den des Jahres. ^) Der Dichter mag sich das eine 
oder das andere darunter gedacht haben, in jedem 
Falle kann man mit Gewifsheit annehmen, dalls 
Ortygia und Syria nicht unter den Kykladen ge- 
sucht werden dürfen, sondern weit westlich nach 
Sikanien hin versetzt werden müssen. Was die 
Kritiker 87^ vom Heliotropium des Pherekydes sag- 
ten, ist zwar gelehrt genug, aber ungereimt, sojbald 
es dem Homer untergeschoben werden soll. 

Die beiden berühmtesten Stellen, aus welchen 
man gewöhnlich beweisen will, dafs Homer aus 
Kleinasien stamme, finden sich im Schiffskataloge. 

Die auffallendste Stelle ist II. ß. ö3ö., wo die 
Lokrer jenseits Euböa gesetzt werden : 88) 

AoHpSUf oi voilovffi icipTjv lepTJg 'EvßotTjf, 

Wenn dies ein Europäischer Grieche gesagt hätte, 
so wäre es unrichtig, denn ihm wohnten die Lokrer , 
diesseits Euböa. Aber diese Stelle ist durch Rieh. 
Payhe als unächt, und von einem Asiatischen 
Rhapsoden eingeschoben, dargethan worden, 89) 



86) Völckcr, a. a. O. S. 24. 

87) Vgl. Mad. Dacier und Pope zu Od. o. 402. 

88) Vgl. Heyne. Gott. gel. Anz. J. 1770. St. 32. in der Re- 

cension der \Vood'schen Schrift ; sie ist auch abge-^ 
druckt vor der Deutschen Uebersetzung von Wood's 
Originalgenie des Hom. Ferner Wood selbst. S. 32. fl. 

89) Est merum commentum rhapsodi cujusdam Asiatici, 

qui hos Locros ab allis ad Occidentem habitantibus, 
quos po^ta ignoraverat, distinguere volebat. Kleine 
Interpolationen finden sich in keinem Theile des 
Homer häufiger, als im SchifFskataloge. Aus wel- 
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welcher diese Lokrer von den westlichen, die Ho- 
mer nicht kennt, habe unterscheiden wollen. Niclft 
besser steht es mit der aitdern Stelle Ilias ß. 626., 
wo die Echinadischen Inseln jenseits des Meeres 
Elis gegenüber gesetzt werden. Hier zeigt der Be- 
weis, welchen Payne gegeben, die Unächtheit der 
Stelle unwiderleglich. Denn jfxla für vou&rim kommt 
nie im Homer vor. Der Sprachgebrauch ist darin 
«ehr bestimmt. voU» wird nur allein von Personen 
gebraucht, nie von Orten; dagegen i^isröt» abwech- 
selnd von beiden vorkommt. Man höre, wie Baum- 
garten-Crusius ^) diesen Beweis widerlegt: »Die 
Yeride li. ß. 535. und 626. erklärt unser Yer&sser 
für unächt, den zweiten durch den unwiderlegli- 
chen Beweis, den er Rieh. Payne nachspricht, da& 
voUm nur von Personen, nicht von Orten gebraucht 
werde, der sich schon durch Od. ^. 292. iv il npi^ 
VMh »f^<pi ii ksifioivf abweisen läfst« Mit solchen 
Griechen soll man streiten! So widerlegt man heu- 
tiges Tages in den Zeitschriften ! ! Und Rieh. Payne, 
welcher sein langes Leben vorzüglich dem Homer 
gewidmet hatte, wird von einem Kritiker gemd- 
Stert, der vxt» und vioo für identisch hält I 

Indessen sollte es auch einem andern gelingen, 
die beiden eben erwähnten Stellen als ächte Theile 
des Schiffskatalogs nachzuweisen und gegen obige 
Grunde zu rechtfertigen ; so hätte er damit nichts 
gewonnen. Denn er hätte nur bewiesen, dafs dex 
Schiffskatalog in Asien entstanden sei; und 



eben GrQnden und bei welchen Gelegenheiten, siehe 
unter Andern Nitzseh. d< Histor. Homer, p. 156. 
90} In Jahrbücher f. PhiL u. Pädflg. 2. Jahrg. 2. Heft. S.i5. 
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Meinung lareteich gern bei, und glaube, dafs er 
um jene Zeit, in welche man gewöhnlich den 
Homer setzt, entstanden. Er enthält eine trockne 
Aufzählung von Personen und Orten, welche 
nichts vom Homerischen Geiste verrätb; welche 
Homer nicht n^thig hatte, da seine Hörer die Hel- 
den so gut kannten, wie er; welche geistlos ganz 
auDserhalb einem Gedichte steht, das gleich vom 
Anfange herein, die Kunde voraussetzend, mitten 
in die Sache führt; denn Homer würde die Angabe 
der Völker eben so mit dem Gedichte yerwebt/ ha- 
ben, wie die Beschreibung der Helden, welche He« 
lena Ilias y. 170. fl. dem Priamos machte oder wie 
die Musterung und Befeuerung der Kämpfer durch 
Agamemnon Ilias i. 257. fl« Jenes Yölkeriregister 
wurde erst zu einer Zeit nöthig, als jene Data an- 
fingen unbekannter zu werden. Aehnlich spricht 
sich Rieh. Payne dl) über diesen Theil der Ilias aus: 
Cataloffus geographicus totius Oraeciae^ e nomi^ 
nihus proprüs regionum^ nrbiumj mcorumy mof$^ 
tiumy et amnium couflutusy vix aliorum hominum 
sensibus ea aetate aptari poteratj quam esulumf 
qui iis ipsis loeis pueritiam degeraut. Nam mer^ 
Uta ac nuäa scientia rerum nullas tllecebras ha^ 
bere poterat apud homines agrestes et rudeSj 
quales erant etiam prineipes et duces ewercituum 
Homerteis temporäms. Tales homines nulla 
r^ttQne se doceri patiuntur nisi äffe-' 
ctibus vehementer comm^otis. Dies .und 
Aehnliches sagt er zwar nicht in meiner Absicht, 



f-ii» 



91) Prolegoiii.§.I,XI7.LXV. 
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aber es spricht für sie. Aufserdem lassen sicli 
noch manche Umstände anführen, welche gegen 
die Aechtheit des Schiffskatalogs sind. 

Bryant stützt sich in seiner Beweisfuhnuig 
gegen den Trojanischen Krieg unter andern vor- 
nehmlich auf die unerhört grofse Schiffs- und 
Yolkszahl, welche der Schiffskatalog enthält, da 
Griechenland bei grofserer Kultur und Verbesse- 
rang der Schifflfahrt nie wieder im Stande war, 
eine ähnliche Macht aufzustellen. Schon Thuky- 
dides konnte sich nicht in die Angaben des Schiffs- 
katalogs finden und bezweifelte deshalb die Treue 

des Homer: r^ ^OfiTJpöv von^trsi ei n XPV ^^vraSStx tt/- 
ffTsvBWj ^v sIhoc M ro fisT^ov filv mtTjrljv Svra »offfiijacth 
Oficjc il (pxlpetM xecl ovrcvc ivieicrrepo^ ^ero/b/xs ydip %tA/ä:v 

neel itoLH^ffttav vsSv. Bryant, welcher genauer zählt^ 
findet die Zahl der Schiffe nach Homer elfhun- 
dert sechs und achtzig, wogegen die noch nicht 
vierhundert Schiffe bei Salamis, zur Zeit der 
gröfsten Macht Griechenlands, einen auffallenden 
Kontrast bilden. Denn auch die Mannschaft, 
welche auf jenen Schiffen nach Troja kam, ist 
nach ziemlich genau begründeter Berechnung un- 
gewöhnlich grofs. Zur Salaminischen Zeit und 
hernach rechnete man zur vollständigen Mann- 
schaft eines Schiffes (rk^pufi» Schiffer, Matrosen 
und Seesoldaten zusammen) zweihundert Mann. ^) 
Da Homer bei den Böotern, welche die ersten in 
dem Yerzeichnisse sind, sagt, dafs jedes Schiff 
ent- 

92) Bmnt a. a. O. S. 25. genauer und gründlicher Böckh. 
Staatshaush. d. Athen. Th.I. S. 288. fl. 
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endiidteii hundert und zwanzig Männ^ ^) nachher 
die Zahl der Mannschaft nicht wieder angiebt, als 
bei den Schiffen des Philoktet, wo er sie auf fünf» 
zig setzt, so hat man von jeher diese beiden Zahlen 
als die Extreme angesehen^) und. sehr passend als 
Durchschnittszahl für ein Schiff fünf und achtzig^ 
angenommen. Darauf gründet sich folgiende Be- 
rechnung, die wir nach Bryants Anlage gebieh. Die 
Yergleichung bezieht sich nur auf einzelne Landes*^ 
theile, auf den Peloponnes, aber um so deutlicher 
tritt der Unterschied und die durch diesen bedingte 
Unw^hrscheinlichkeit hervor. 

Nach Artemisium kamen : ^) 

10 Schiffe von Lakedamon, 
12 von Sikyon, 

8 von Epidauros, 

5 von Trözen, 
. 40 von Korinthos» 

Nach Salamis kamen : 9^) 
16 von Lakedämon^ 
15 von Sikyon, 
10 von Epidauros, 

5 von Trözen, 
40 von Korinthois, 

5 von äermione. 

89 
Multiplicirt man diese Schiffszahl mit der Zahl 
der gewöhnlichen Mannsjjiaft (300), 90 kpmmen 

' * • 

93) IL/8.5ia 

94) Seiist Thucydideis. 1. 10. 

95) Herod. Vin. 1. p- 620. 

96) Herod. VH!. 43. p. 838; 

18 
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anf Arteipisiain 15000 Mann, auf Salamis 17800 
Mann. Rechnet man zu der letztem Seeschlacht 
noch p. 700 Mann der Funfzigruclerw hinzu, so 
würde die Gesammtizahl ip runder Summe höchstens 
19000 Mann betragen. Dies ist die gröfste Anzahl 
von Streitern zm See aus jenen Staaten in der be- 
rühmtesten Schlacht Vergleicht man damit die 
Schiffe und ihre Besatzung, welche dieselben Staa- 
ten gegen Troja sandten: 

Argolis 
Hermione S 80 

Trözen 

Mykene 

Korinthos i^g^ 
Sikyön [ ^"" 
u. a. 

Lakedämon j 
mit den ^60 
Nachbarn ^ 

Pylos 90 

Arkadien ....... 60 

Elis 40 

430. 

Auf diesen Schiffen der Peloponnesier hätten 
sich 36550 Mann befunden. So erhielten ivir als 
Resultat, dafs der Peloponnes zur Zeit seiner Grofse 
' nach Salamis ungefähr halb so viel Mannschaft ge- 
sandt, als^ nach Troja, nach Artemisium aber nicht 
einmal halb so viel. « 

Gehen wir weiter, so finden wir, dafs die Grie- 
chen vor Troja der angegebenen Schiffszahl nach 
zum wenigsten hunderttausend Mann stark waren. 



♦ 
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Was die Alten bei ihrer Zählung der Homerischen 
Heere zu Grunde legten, weife ich nicht Sie nah- 
men nach Eustathius (p. 100, 40. fl.) der Troer 
50,000, und der Hellenen 120,000, ja der letztem 
Aristarchus über 140,000 an. Die Zählung der er- 
Stern scheint auf Ilias d. 562. s^u beruhen, wo Ze^' 
nodot gar fivpw statt %/Ai« lesen wollte ; für die Zäh- 
lung des Aristarch finde ich keinen Grund. Hier 
drängen sich sogleich mehrere Bedc^en auf: wie 
hätte dieses Heer zehn Jahr unterhalten werden 
können? Wie wäre es möglich gewesen, dafs bei 
so schlechter Befestigung llium gegen eiiie solche 
Macht sich so lange hätte halten können? Doch 
dies und anderes, was sich yoti selbst darbietet, 
schwindet gegen die Widersprüche^ in welchen der 
Schiffskatalog in obigen Angaben mit dem Homer 
in andern Stellen steht. Der Dichter nennt zwar 
die Troer im Vergleich mit den Griechen geringer 
an Zahl (ir^f ors^oi), wie überall ati Mass6 der Bela- 
gerer dem Belagerten vorsteht) abeü das Mifsver- 
hältnifs, was obige Berechnung geben würde, kennt 
er nicht Zwar wii'd 2wei Mal angegeben, um wie 
viel Mal die Troer geringer an Zahl wären, als die 
Griechen; aber beide Stellen sind von den Alten 
und Neuem bezweifelt wotden. IL ß. 124. fl. wer^ 
den die Griechen afehn Mal stärker genannt; doch 
die Scholien bemerken, dafs die Stelle von den Kri- 
tikern alsunächt genommen worden«.^^^ Die andere 
Stelle Ilias St. ö62. giebt die Troer auf öO^ÖOO an: 



97) Schol. z. II. ß. 124. dafsTsTrctr ov yxp iir* ikTjdsloci; U^ 
y«rw aAA ' virepßthKS^ rx rSv isjuHom^. Die Wort« 

18* 



276 

Tpiiuv nouovfonf TVfx ^aivero ^IhoSft rpo * 
' %/Ai* &p* iv ^sitif wpi xft/sro* rup ik ixxffrte 

Wenn nun hier die Troer richtig 50,000 angegeben 
wären; so müfsten nach der ersten Stelle, sobald 
man die Zahlen sds bestimmt nimmt, die Griechen 
500,000 an Zahl gewesen sein. ^) Die Annahme 
runder Zahlen lost die Widerspruche nicht, noch 
die Zweifel, welche die vorausgeschickte Yerglei- 
chung erweckt; so wie auf der andern Seite eine an- 
genomm^ie dichterische Yergröfsemng die schlech- 
teste Auskunft von allen bleibt Daher iäfst sich 
mit Recht annehmen, dafs alle solche' abendieuer- 
liehe Notizen einer jungem Zeit angehören, ^welche 
das Alte nach dem neuem Maafsstabe noch sa ver- 
größern strebte. Dafs auch die zuletzt besprochene 
l^telle unacht sei, hat Rieh. Payne dargethan. Fol- 
gender Umstand zeigt noch bestimmter die (In- 
wahrschemlichkeit jener Angaben der Schiffs - und 
YolkszahL Die Schiffe, welche Homer anflUut^ 
waren nur Kähne, die man mit Leichtigkeit ans 
Land zog und wieder m die See. Wo die Seefah- 
rer landen, ziehen sie gewöhnlich die Schüfe auf 
den Sand des Ufers. ^) Die Schiffe der Griechi- 



zelgen, dafs die ganze Stelle gemeint seL Daher 
vblA bei v. 128. ein andres Schoiion Aefanliches be» 
merkt Rieh. Payne bat: v. 124—33. Locus muki- 
plici interpolatlone foedos. etc. 

9$ liipm statt 'x/W, zu lesen/ wie nach den Scholien 2>- 
Dodot that, würde gar zum Abentheuerlichen füh- 
ren. Dann ergäben sieb gar 500,000 Troer, und 
5,000000 Hellenen. 

99) Bei den Listrygonen Od. x. 92. werden sie angebua- 
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sehen Helden dienen zur Einfiissung ihres Lagers. 
Elin an das Land gezogenes Schiff hatte nicht über 
Mannes Höhe; ^^) Ein solcher Kahn konnte nicht 
XOO Mann n^t Roj^en, Wagen und Geräthschaften 
tragen.. Die Schif&ahrt im Homer ist noch in ihrer 
Kindheit, sie ist blos Küstenfahrt bei Tageszeit und 
bei ruhigem Meere. Man lag Monate lang in einem 
Hafen, um güns^gen Wind abzuwarten und ver- 
stand nicht, gegen den Wind zu lEtchiffen, Wenn 
aber über die UnvoUkommenheit der Homerischen 
Scliifflfahrt i) über die Kleinheit und Gebrechlich- 
keit der Schiffe kein Zweifel obwalten kann; so 
inufs man auch zugeben, dafs der Schiffskatalog 
nicht von dem Verfasser der lUas und Odyssee sein 
kann, indem er die Schiffe der Homerischen Hel- 
den bis mit. 120 Mann besetzt sein läfst, nebst Rofs 
und Wageql. Da die Schiffsmannsdbaft in den Per* 
serkri^en, zur Zeit der Blüthe der Hellenischen 
Seemacht, nur auf 200 sich belief; so konnten die 
gebrechlichen Kähne, mit welchen man das Ufer 
hält, die man, um zu landen, mit ans Land ziehl^ 
nicht die Hälfte tragen. Aus einer oberflächlichen 
y ergleichung der bisherigen Angaben ergiebt sich, 
dals der Schiffskatalog unter den Griechischen Ko- 
lonien in Asien entstanden sein mag. Bis dahin 
konnte die Schiffsbaukunst so weit sich vervoll- 
kommnet h^ben, dafs die Küsten- und Insel -Be- 
den. Der Grnod davon war, weil der Hafen von 
steilen Felsen gebildet wurde. > 
100) Dies siebt man deutlicb in Ilias o. 716.. 
1) Wood. Orig. S. 61. fl. Völcker a. a. O. S. 107. Ukert. 
üb. Hom. Geogr. S» 19. und ders. Geogr. 1. 1. S. 15. fl. 
Vofs. Weltk. VI. 
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wohner Fahrzeuge für hundert und mehr Mann 
rüsteten. Diesen Maafsstab legt der Verfasser die- 
ses Verzeichnisses unbedachtsam an das Homeri- 
sehe Zeitalter und verräth dadurch das seine. Es 
läfst sicli aus Od. h. 203—209, wie ich glaube, mit 
Bestimmtheit schliefsen, dafs die gröfsten Schiffe 
der Griechischen Helden zur Zeit Homers nicht 
über fünfzig Mann trugen. Odysseus hatte bei den 
Lästrygonen nur sein eigenes Schiff gerettet, die 
andern alle waren mit der Mannschaft dort ver- 
niichtet worden. Gewifs war das Schiff, auf w^ei- 
chem der Führer selbst sich befand und welches er 
vorzugsweise (Od. h. 132.) sem Sc}nt[ nennt, da 
doch die andern ihm auch gehorten, das gröfste 
von allen. Dafs des Odysseus Schiff das gröiste 
aller Griechischen Schiffe war, acheint Uias u 222. 
und k. 5. ziemlich deutlich gesagt zu sein. Als nun 
Odysseus zur Insel der Kirke kam, da theilte er die 
Mannschaft seines Schiffes, welche noch vollstän- 
dig war, denn die sechs Gefährten, die für jedes 
Sehiff bei den Kikonen verloren gingen, mufsten 
wahrscheinlich die andern Schiffe übertragen. 
Nachdem er die Theilung in zwei gleiche Schaaren 
vorgenommen und für die eine Hälfte sich zum 
Führer bestimmt hat, für die andere den Eurylo- 
chos, bestimmt das Loos, dais Eurylochos mit sei- 
ner Schaar auf Kundschaft ausgehen soll. Da heifst 
es nun, Eurylochos wäre gegangen und mit ihm 
zwei und zwanzig Gefährten. Hieraus ergiebt sich, 
dafs die ganze Besatzung mit dem Führer 46 Mann 
stark war. Will man den auf der Fahrt erlittenen 
Verlust beim Kyklopen und bei den Kikonen aber 
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mit auf das Feldhermschiff repartiren , so wurde 
die Zahl bis 58 anwachsen. Daher auch die Schiffs* 
mannschaft der durch Seefahrten berühmten Phäa* 
ken auf 52 für ein Schiff angegeben wird. Das 
Schiff des Telemach mit 20 Mann war ein kleines 
Fahrzeug und nur zu kurzer Fahrt bestimmt. Da 

sich nun annehmen läfst, dafs die Schiffe der Füh- 

« 

rer die besten und stärksten waren, so würde die 
Bemannung der übrigen Schiffe um ein betrachdi- 
ches geringer anzuschlagen sein, was die Unwahr* 
scheinlichkeit der Angaben im Schiflbkatalog zur 
vollständigen Unwahrheit macht So viel ist ge- 
Tvüs, däfs der Schiffskatalog einen andern und 
zwar einen jungem Yer&sser, als Homer hat, und 
dafs ein Beweis aus ihm für das Yateriand^des Ho- 
mer nicht geführt werden kann. 

Dafs Homer kein Asiatischer Grieche gewesen 
sein könne, hatte ich noch aus seiner grolsen Un- 
bekanntschaft mit den dortigen Gegenden zu be* 
weisen gesucht ^) t>Denn er erwähnt namentlich 
w^eder Smyrna, woher nach der Meinung der Mei- 
sten er stammen soll, noch den in der Nachbar- 
schaft von Smyma lüefsenden Meles, von welchem 
er benannt worden sein soll, noch beschreibt er die 
Ionischen Städte, die ihm als vaterländische wohl 
hätten bekannt sein müssen. Der sehr nahe lie- 
g^ide Schlufi; dals also Homer älter sein müsse, 
als jene Städte, wäre demnach als ein richtiger an- 
zuerkennen. Die Asiatischen Städte, welche Ho- 



2) Zeitalt u. Vaterl. d. Hom. S. 5t n. Hom. Europäische 
Urspr. (Jahrbücher f iir Philol. a. a. a S. 463.)* 
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mw neiinty sind A^olische in Troas und Phrygi- 
sche^ nnd aulkerdem die der Trojanischen Hülfi- 
Völker. Und wenn diese Städte angeführt werden, 
so geschieht es in einer Art, dafis man sieht^ der 
Dichter kenne sie nur aus Erzählung. Dagegen ist 
Homer im Europäißchen Griechenlande, so zu sa- 
gen, recht eigentlich zu Hause, und schildert Län- 
der, Städte und Berge durch Beiwörter und Zu- 
sätze so genau und treffend, dafs man deutlich 
merkt, der, welcher diese Schilderungen entwirft, 
müsse alles selbst gesehen haben, wie schon die 
Alten bemerl^n.«c 3) Den eben angeführten Be- 
weis stellt der Hailesche Recensent 4) meiner Ab- 
handlung über Zeitalter und Vaterland des Homer 
obenan und sagt : »dagegen spreche die von neuem 
Reisenden, besonders seit Wood, nachgewiesene 
Treue und Pünktlichkeit der Homerischen Schilde- 
rungen des Trojanischen Gebiets, nicht nur in geo- 
graphischer und topographischer Hinsicht, sondern 
auch in dem klimatischen Kolorit und der natürli- 
chen Gestaltung der Gegenstände und Erscheinun- 
gen des Landes, des Meeres und der Luftcc Der- 
selben Meinung ist Baumgarten - Crusius (a. a. O. 
S. 16.), obgleich ich in meiner zweiten Abhandlung 
sie widerlegt und die Gründe genauer entwickelt 
hatte. Es bleibt ipir also nur übrig, dasselbe hier 
in den Zusammenhang aufzunehmen. Was nun 
zunächst Wood betrifft, so ist nicht zu verkennen, 
dafs er, von d^n Vorurtheil , Homer stamme aus 



3) Strabo. L yil. p. 457. 

4) Allgem. Lit. Zeit. Nov. 1824 S. 482. 
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Asien, befangen, überall Spuren seiner. Meinjuig 
ahnet und findet,, diese auch mit gro&er Gewandte 
heit anzuwenden weifs; aber wir haben auch schon 
Gelegenheit gehabt, zu sehen, wie unglücklich jene 
Versuche sihd j sobald man sie naher untersucht. 
Dasselbe wird sich auch hier zeigen. Wer die Rei- 
sebeschreibungen der Engländer über Kleinasien 
gelesen hat , wird von der Troas hodterna und 
Homerica^ und von den grofeen Schwierigkeiten 
wissen, die Homerischen Angaben mit der jetzigen 
Umgegend von Bios zu vereinigen. Man hat noch 
nicht einmal die Lage der alten lUos ausmitteln 
können; selbst die Hauptfiüsse, Simois und Ska- 
mander, haben einen andern Lauf. Mit den mei- 
sten andern Reisenden nimmt auch Wood häufige 
Erdbeben an, um die Verschiedenheit der heutigen 
Troas von der Homerischen s^u erklären. Man ver- 
gleiche nur die topographische Karte in Wood 's 
Werke mit den beiden Karten vor dem Homw von 
Rieh. Payne und mit Rryants Karte, um von der 
Nichtigkeit der Wood'schen Muthma&ungen und 
des hier bestrittenen Glaubens sich zu überzeugen. 
Wer jene Karten neben einander hält, wird ganz 
andre Länder zu sehen glauben. Wollte nun gar 
jemand den Versuch machen, die Verzeichnung der 
Umgegend von Uios, wie sie Spohn ^) genau aus 
Homers Angaben entworfen hat, auf eine der ge* 
nannten Karten überzutragen; so würde er die 
Trüglichkeit jener Meinungen erst recht gewahr 
werden. Doch soll damit keineswegs behauptet 
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5) Spohn. de agro Trojano. 
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werden, da/s Homer mit der Umgegend ran Utas 
nicht bekannt gewesen sei; ick gestehe ihm viel- 
mdhr diese Bekanntschaft zu, nur aus dan neuem 
Reisen, die mit Ithaka, wie Yölcker zeigt, eben so 
oder noch sc^hlimmer verfahren sind, läist sie sich 
nicht erweisen. Aber Asien und ^en Theii Asiens, 
in welchem er geboren sein soll, kennt er nicht; 
seine Kenntnifs schränkt sich blos auf die Gegend 
dn, wo der Schauplatz des Krieges seiner Helden 
war. AVenn sich der Dichter über Phrygien hinaus 
wagt ; so ist er äufserst karg, und man sieht es den 
diiiftigen Nachrichten an, dafs er von unbekannten 
Gegenden redet. Wird ein Ort aus jenen Gegenden 
genannt, so geschieht es ganz kurz; hingegen ist 
der Dichter in der Angabe der Oerter und Gegen- 
den Griechenlands ausführlich und bestimmt ; wir 
erfahren nicht blos die Lage, sondern selbst die 
Geschichte und die Erzeugnisse der dortigen Na- 
tur. Oft giebt ein einziges Beiwort einer S^tadt des 
Europäischen Griechenlands den Augenzeugen zu 
erkennen. (Yergl. II. ß. 581. y. 75. u 475. Od. i. 1. 
j. 495. mit d. Anm. von Nitzsch z. beid. St.). Bry* 
ant^) spricht sich, wo er die Ansicht vom Asia- 
tisch-Ionischen Homer bestreitet, ähnlich also aus: 
»Die Nachrichten von den Asiatischen Gegenden 
sind weit kiirzer, und aufser den, am Hellespont 
gelegeneh, Städten sind wenige Oerter ün Yerhält- 
nifs zu der grofäen Strecke Landes, welche der 
Dichter umfafstj erwähnt. Die angeführten liegen 
iuneifhalb eines Bezirks von zwei bis drei Meilen. 



6^ a. a. O. S. 194. fl. 



Er gedenkt zwar der Maulthiere der Heneter and 
der Sübergruben der Alyber; doch scheint er sich 
in Hinsicht der letztern geirrt zu haben, Demi 
wenn die Alyber mit den Chalybern einerlei sind, 
wie uns Strabo (XIL 826.) versichert; so waren sie 
nicht durch ihr Silber, sondern durch ihr Eisen be» 
riihmt. (Steph. Byz, i^ rijc'XakvßTig x^P^ <rti7fpog). 
Aus der südlichen Gegend führt er blos Mykale, 
die Bei^e Tmolus und Phtheirä an, obgleich andere 
sehr merkwürdige un^ alteOerter da waren^ die 
seine Aufmerksamkeit verdienten. Er beobachtet 
gleichfalls Stillschweigen in Ansehung vieler Oerter 
in der Nähe von Troja* Von der Art war Smyma, 
Sardis, Ephesus, Merläa, Themiscyra, Curoä, Per- 
gamus: femer Priene, Kolophon, Magnesia, und 
der Berg Calänä, nebst den Flüssen Cibotus, Gaikus 
und Pactolus. Alle diese waren, den besten Nach- 
richten zafolge, vor den Griechischen Wanderungen 
und der angenommenen Epoche von Troja bekannl^ 
und viele Geschichten davon vorhanden.« Dagegen 
bemerkt Baumgarten - Crusius (a. a. O. S. 16.), ob 
aus sich oder nach Andern, weife ich nicht, die 
Ionischen Städte hätten sich erst vor den Augen des 
Sängers erbaut, da doch namentlich die loner Städte 
vorfanden und sie erobern mufsten* Jedoch hier- 
über mag er mit Bryants Erben rechten; aber ob er 
auch ermitteln wird, dqfs die Flusse Asiens- damah 
noch Quellen und die Berge der Erde kaum ent" 
wachsene Höher und Hügelchen waren^ müssen 
wir billiger Weise abwarten. ^Indessen fibei^eht 
jene Oerter, Flüsse und Berge Homer, fahrt Bryant 
fort, obgleich er in seiner Nachricht von Griechen- 
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laad so geasbi ist. Wenn er ein Kleinasiate gewe- 
Ka wäre, wjte kann man es sich denl^en, dafs er so 
unwissend oder nadilässig in Ansehung der Gegen* 
Stande, mit welchen er am bekanntesten sein raufs- 
te^ und so umständlich und genau bei denjenigen, 
welche ihm fremd waren, gewesen sein sollte ?tf 
Wenn Baumgarten-Crusius und der Haliesche Re- 
ocstsent behaupten, dafs die Ionischen Städte vom 
Hom^r darum nicht genannt wären, weil sie nicht 
in den Kreis der Trojanischen Sage gehört hätten; 
so beweisen Me abermals, dafs für sie alles gesagte 
umsonst gesagt worden ist Denn die Homerisdien 
Gedichte umfassen die ganze Welt nach damaliger 
Vorstellung (Himmel, Erde, Meer und Unterwelt) 
und des Dichters ganze Vergangenheit >^Hellas 
war das Land, so schliefet Br>'ant dort, welches 
er am besten kannte, wie schon Eratosthenes und 
A]N>llodor bmierkten. '^) Daher erscheint es son- 
derbar, dafs, wenn er, da er sowohl Geschichtsfor- 
scher als Dichter war, und sich um alte Sagen eifiig 
b^üühte, irgendwo in Asien geboren worden, er 
am wenigsten von den Gegenden sagen sollte, w^el- 
che er am besten kannte, und sich weitläufig über 
solche auslassen, von denen er geringere Kenntnüs 
hatte.c( 

Die allgemein anerkannte genaue Kenntnüs 
des Homer vom Europäischen Griechenland, läfist 
sich nicht erklären, wenn er erst in Asien unter den 



7} Strabo. Vn. p. 457- ^Ofirfpou tmI SXkovc rove toAmov^ 
iir%iftotv. 



X ' 



285 



lonem lebte. Denn damals war d|e 
tion zwischen den Griechen in Asien und Europa 
aufgehoben j an friedliche Rdusen, um sich bequem 
umzuschauen, war nicht zu denken. Gleichwohl 
erdichteten schon die Alten , gewiis um die Be^ 
kanntschaft des Dichters mit Europa zu erkläi^en, 
jene Reisen^ aufweichen er die Orte bertthreti mufs, 
die er beschreibt Wenn dagegen der Halle'scha 
Recensent meint, da& man eben so eine Reise des 
Homer nach Troas und Ithaka annehmen müsse, 
tim gleiche Kenntnifs auf diese Länder bei ihm eiu 
klärlich zu finden ; so läfst sich darauf erwiedem, 
dais eine Reise nach Ithaka, nach dem Trojanischen 
Kriege vom Peloponnes aus gemächt, zu den ge- 
wöhnlichen Unternehmungen gehdrte, und dafs die 
Ton Troja heimgekehrten Krieger den Ihrigen ein 
eben so treues und, wegen des langen Aufenthaltes, 
lebendigeres Bild in ihren Erzählungen entwarfen, 
als uns, um ein Beispiel aus der Nähe zu wählen^ 
nnsre Freunde, welche Deutschland von fremder 
Herrschaft befreien halfen, vom kurzen Schauplatze 
ihrer Thaten gaben« Dafs dagegen eine wissen- 
schaftliche Reise aus Asien nach dem Peloponnes 
wn das Jahr ItMM) v. Ch. G. nicht denkbar, ja un^ 
möglich war. Folglich ist es eines Theils nicht 
nothig, eine Reise des Dichters nach Ti:oja anzu« 
nehmen ; andern Theils aber wahrscheinlich durch 
Homers Nachrichten ausgemacht, dafs zwischen 
Ithaka und dem benachbarten Festlande Reiseii 
sehr gewöhnlich waren. Baumgarten-Crusius aber 
(a. a. 0. S. IT.) sagt: »J/fo diese Behauptungen 
gehen aus der rorgifa/sten Meinung hervor pon 
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einer alfgemsinen Ilf§he in Oriechenlatid nach 
dem Trojanischen Kriege , und von einer allge- 
meinen Zerstörung seit der Ionischen Watide- 
rung.^ lieber den einen Theil dieser sogenannten 
Torgefafsten Meinung ist schon die Rede gewesen 
(Th. 1. Absclm. 6.); aber in der gegenwärtigen 
Sache hätte mein Gegner sich Belehrung verschaffen 
können» wenn «meine Abhandlung, die er anfiihrt, 
um einige Zeilen weiter gelesen hätte. Dort rühre 
ich Beispiele von Reisen in jener Zeit aus Ithaka 
nach dem Festlande an, die nicht fingirt sind, son- 
dern welche Homer selbst erwähnt : Des Odyssem 
Vater Laertes hatte seine Frau aus der Gegend 
des Parna/s heimgeführt ; Odysseus selbst be- 
. sucht in seiner J^end seinen Orofsvater Autoly- 
hus am Pamqfs , wo er at$f der Eherjagd jene 
berühmte Wunde erhalt; Autolyhus besucht nach 
des Odysseus Geburt seinen Schwiegersohn in 
Ithaka; Odysseus erwirbt sich seifie Gemahlin im 
Peloponnes; Telemach reist ohne gro/se Vorbe- 
reitung nach dem Peloponnes und besucht con 
Pylös aus über Pherä den Jlfenelaus in Lakeda- 
manj Noemon fährt nach MiSy um von dort einet 
seiner Maulthiercy die dort auf der Weide wo- 
reny %u holen. ^) Wenn uns Homer, die einzige 
Quelle über jene Zeit, solche Reisen, wahre firied- 
Uche Besuche , selbst vorfuhrt, wer wollte die Be- 
hauptung, dafs ^iae Reise an jener Zeit vom Pelo- 
ponnes nach Ithaka kein unmögliches Unternehmen 
war, und den darauf gebauten Sdilufs, dafs jene 



d) Vgl. Völcker s.a.0. 8. 59. nnd hier weiter unten. 
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Seit nicht eine Zdt. trostloser Yei^KviiTangy wie sie 
Baumgarten-Crusius nennt^ sein kannte, eine voiv 
;efafste Meinung nennen? Vor der Hand wird ab» 
\ie Meinimg wohl nut Recht als eine begründete 
sich behaupten 9 dafs Homer in den Jahren vcm 
1184 — 1120. y. Chr. Geb., wenn er im Peloponnes 
ebte, sich «ehr leicht mit Ithaka bekannt machen 
Iconnte; dalis dagegen es weit schwerer und, um 
iie gewöhnlich angenommene !^eit (lOOOv.Ch.G.), 
kaum möglich war, von Asien aus diese Bekannt- 
schaft zu machen. 

Das bisher ausgeführte wird , wie ich hoffe, 
irerdeutlicht haben, was meine, schon früher nur 
kurz begründete, Behauptung, Homer könne nicht 
stus Asien stampien, weil er es im Vergleich mit 
Griechenland nur oberflächUdbi keni^, sagen soljie« 

Von meinen Beweisen für das Vaterland deß 
Hoiner sagt Baumgarten-Crusius (S. 18.), dals sie 
sämmtlich n^atiy wären und blos beweisen woll« 
ten, Homdr sei kein Ionischer Sänger gewesen, 
woraus ab«r noch nkkt hervorgehe, dab er eiii Pe- 
loponnesier gewes^i sei, er (Baumgarten^Crasius) 
würde dann den Sänger der Uias lieber für einen, 
Thessalier oder Opiroten, den der Odyssee mit 
Bryant für einen Ithakesier hsdten, und für den 
letzten Theil der Odyssee wäre er dies« Meiiiung 
nicl^t abgeneigt, nur dafS er (Baumg^rten^Crusius) 
nicht mit kühnen Behauptungen rasch hervortreten 
wolle. 

Was den letzten Theil die«^ Wwte anbelangt, 
SD bin ich weit entfernt, ein^sod Andern seinen eig- 
nen Glaube« jsu vpr^fgen; de« jedw als se|n gutes 
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Recht in Ansprach nimmt; aber hier kommt nichts 
darauf an, was jeder glaube, sondern, was er durch 
äußere und innere Gfftnde beweise. Was aber den 
ersten Theil obiger Worte betriffit, so endialten sie 
olTenbar eine ungerechte Anklage imd können nur 
von dem gelten, was ich gegen Wood und die An- 
hänger der Meinung desselben, dafs Homer aus 
Asien sei, gesagt habe. Da ich diese Meinung wi 
derlegte, so konnten auch die Beweise gegen sie 
nicht anders als negativ sein. Ist aber bewiesen, 
dafs Homer nicht aus Asien sein könne, so sind 
jene Beweise zugleich geeignet^ dne andere Ansicht 
Vom Yaterlande des Homer ssu begründen. Da& 
femer ich damals schon viele direkte Beweise für 
das Europäische Griechenland Homers au%estellt 
hatte, davon kann man sich durch Ansicht meiner 
Abhandlungen überzeugen. Man vergleiche Ho- 
mers Europäischer Urspr. in Jahrb. f. Phil. a. a. 0. 
8. 450. fl. 4^3. fl. 455. fi. Zeitalt u. Vateri. 8. 54. fl. 
Dahin gehören aui^h noch alle direkte Beweise fär 
das hoh^ Alter des Homer. Ist nehmlich erwiesen, 
dafs die Homerischen Gedichte vor dem EinfiiU der 
Herakliden entstanden; so ist auch zugleich erwie- 
sen, dafs sie im Europäischen Griechenlande ent- 
standen sind. Giebt man das Erstere zu, so kann 
man die daraus gezogene nothwendige Folgerung 
nicht mehr abweisen. 

Indessen mahnt mich eben dieser Umstand, die 
direkten Beweise für den Europäischen Ursprui^ 
noch einmal hier vorzutragen und gegen etwa er- 
fahrene Angriffe sicher zu stellen. Aus dem ersten 
Theile dieser Abhandlung gehören nkehrere Um- 
stände 



stände hiflriiery aus wcidhen auf diesZeit des Dkhteif 
geschlossen wufde. Ab da war^ dafs dem Hran^r 
aus der vMtroisdiffli Zek nur ilie Gesdiiehte 4er 
Städte in Europa und vonäg^ieh imPeloponnes fof- 
kannt waren ; ferner^ dafii er Städte des Pd<^nnet 
zerstören lassen dienaehderNiederlfwsung derloner 
iu Asien nicht mehr da war^; da£si jenes Opfert 
waches Stcabo für ein Pamonisches hiell^ eiil Pelo* 
ponneaisches war u. s. nu 

Ein grolGiesGewidit liatder von mit sehan firfi^^ 
her aufgestellte Beweis (Jahrb. för PhiloL a. a. O« 
S. 458. fl.)» AA dessen Widerlegung daher auch kei* 
ner meiner Gegpier gedacht hat Da nehmlich der 
Dichter sa schweigsam über sieh splbst isl^ so gilt 
es^ aus seinen Aeufserungen den Ort abzumerken^ 
wo sich seiner Phantasie die ersten Eindrücke ein* 
und an welchmi w zu denken gewohnt 
Da findet sich nun in manchen, scheinbar 
imbedeutenden, Dingen, dafs Homer im Peloponnes 
denke. Man betrachte das Cfleichnils in der lieb- 
lichsten aller Dichtungen von derNausikaa, wo sie 
spielend mit ihren Mädchen (Od. ^. 101.) darge- 
stellt wird, 

9 xari T^vystw xspifuiwtQv ^ *Epöfuip3^oy» 

Hier wird Artemis, mit welcher Homer die Nausi- 
kaa Tergleicht, auf dem Taygetos und Eiymanthos 
gedacht Warum denkt sie Homer auf einem Lakc^ 
dämonischen und Arkadischen Berge? Die Scene 
ist in Scheria; wäre der Dichter in lonien gewesen 
und wSfea äun dort die «raten YeHgtosenEindrficke 

19 



gewmdJBii^ 80 hittte er4ie Artemis auch nach lonien 
venetet, wekh w Awtth die Pracht des Koitus dieser 
Gfittiai 80 berBl^fit wai . Dort war ja aadi das der 
Artemis heilige Gebirge Latmos, gefeiert wegen ihres 
liebliitgs IRnäynmvL Warum giebt abo der Dich- 
ter dän Taf getes und Erjrmanfhos der Gottin zum 
Aufenthalt t D» Grund kann kein andrer sein, ak: 
weil der Dichter aus dem Peloponnes stämmig dort 
die ersten Eindrucke empfangen hat und mit seiner 
Phantasie dort ruht Man kann hier nicht das Bei- 
spiel des Virgil einwenden. Bfit diesem Dichter 
veihält es si«^ ganz anders. Denn Virgil ist Nach- 
ahmer, hfilt sieh an sein Yoifaild und nimmt seine 
Götter ausGriedienland. Wenn er also seine Diana 
tanzend auffiihrl^ so Mftt er sie an den Ufern des 
Eurotas tanzen; abw Homer, welcher originell und 
unbefangen sich wiedeigiebt, vernetzt die Göttn da- 
hin, wo seine Phantasie sie zu denken gewohnt ist 
Den Schluis, daüs^ Homer, weil ihm die Smme 
aus dem Meere aufgehe und wiedw ins Meer steige, 
nicht aus Asien stammen k&me, da dem Asiat^ 
die Sonne hinter waldigen Höhen hervorkommt, 
nennt der Hallesche Recensent eine leichtsinnige 
Folgerung. Als ob hier von moralischen Ansichten 
die Rede sei 1 Er meint, der Ocean umgebe die ganze 
Erdscheibe und die Sonne steige immer aus ihm 
hervor, jedoch mit dem schätzenden Zusätze, Mrenn 
der Dichter nicht dem Augenschein folge. Wenn 
nun aber das Letztere der Fall wäre? Und dem 
ist wirklich so Od. % 1. 

Dafs Ufoni nicht den Ocean bezeichnen könne, hat 
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Yöidcer 9) gezeigt. Wenn aber das Wort ni^t den 
Ocean beseidiitet, so bldlbt keine näher lieg^idi^ 
Deutung, als dafs der Dicht» dem Augouswheine 
folgte. Doeh ich verlasse diesen allerdings straitt-* 
gen Ausdruck 9 um an einer andern Erscheinung 
diesdbe Sadie bestinnnter dar2»rthuil. Wennndim- 
lich Homer IL s. 4. vom Diomedes sagt: 

ictti ol in xipvS^og rs xa) dcrldog »xifioeToif itSf 
ifftifi* incwfivä tvoeXtynioVy Sm fuiXior» 

t4k$n habe ^om Helme fmd Schilde eiu JF'euer gth 
stranltj ähnlich dem herbgtlicheh Sirius^ welcher 
atn glänssendsten leuchtCj wenn er sieh gebadet im 
Ocean;(c so lälst er allerdings den Sirius zwar auch 
aas dmn Wdtstrome Ocean aufgehen, aber es gdbt 
ans der Stelle unwiderleglich hervor, dals der Dich^ 
ter den SAnuB über dpr Oberfläche des Meeres im 
schönem Lidhte habe glänzen sehen, und dafs ihm 
das hdlere Glänzen der Sterne, wenn de aus dem 
Meere hervorsteigen, eine geläufige Erscheinung 
ivar. 10) I«VeiUch wärde ein solcher Beweis nur ne- 
giren, dals Homer aus Asien sei, aber eben diese 
Beweise lassen sich auch als Bestätigung meiner 
Behauptung ansehen. 

Den Europäischen Ursprung des Homer zeigt 



9) a. a. O. S. 20. Wo unter Xlfoni eine Erweiterung des 

Oceans zur Bucht angenommen wird. 
10) KB\ovfitdpog »jtSKifoh drückt den Aufgang aus. Schol. 

yscfftn-l dvuTiMMjf i^ SLhsocvov. rig yip oofotroKug rSv 
a<rrpwv ivrevdBv o iroi^rijg cvpktt^. — iirsl in xinpfnc-^ 
rcuf uTBpn^Kg ii ros/ opf^ovrot kxfLiepw ^»fUpoUpy^t 

10* 



ttnil fePMT die Verglekbung der SfUäe Hom. Od* A. 
814. mit Yirgil. Gmig. 281^ welche sdian Tom An- 
dern^^)' angestellt wBfdeli ist Hdmer läfst die Gi- 
chten ThessaKsche Gebäige in folgend« Ordnung 
anfeisander seteen: 

In diesem Bilde ma^t der Olyn^i» als der gro&te 

die Grundlage; auf dim Ol3^nipus wird, seiner Gröfise 

nach als der zweite der Ossa gesetEt, no dafs der 

Hoch kleinere Pelion auf dem Ossa zu^ruhen kommt. 

So entsteht eine natwgemäfse Aufeinanderfolge und 

die Berge erscheinen so übereinander gediürmt, daüs 

sie eine ungeheure Pyramide bilden. Lricht hätte 

Mer der Dichter die Berge verkdurt ubereiiiander 

ordnen können, wenn er sie nicht mit eign^i Augen 

mh. Wäre in jenem Bade der Pelion zwischen Ossa 

und Olympus, oder gar Olympus zu oberst gesetzt 

worden, so würde die dichterische -Fiktion lächer- 

«ttch ersdteinen. So ist es bei Yif^: 

Ter sunt, conati wipwiere Pelio Ossam 
ücUicet atque Ossße fro^dosum involvere 

Olympum. 

Hier macht der PeUon, als der kleinste der drei 
Berge, die Grundlage , auf ihn wird der gröfisere 
Ossa gesetzt und auf diesen der Olympus zuletzt 
als der gröfste. So entsteht eine umgekehrte Pyra«* 
mide und ein unnatürliches Bild, welches dem Ro- 
mischen Dichter, der jene Berge nicht selbst sah, 
verziehen wird ; aber Homer, der sie gerade so und 

11) Wood. Origin. S. 167. L*Odyss^ d*Homere par Mad. 
Dacier. Tom. II. p. 158. ' 



lüeht andere folgen läfist^ lief» sie so folgen, weil er 
sie aus eigner Ansdiaaung ksomte. Nach Homar 
soHen jene Sa?ge in dem kiihnen Bilde Stufen bü-* 
den, damit der Himmel ersteigbaif würde (fv* •vpa»oc 
äfißocrog tHiii) , eine Riesentreppe , auf welebw man 
das Gewölbe ^es ffimmels ttkMmmeii kSnnte ; denn 
der Dichter beobachtet auch in ddr Fabel nnd in 
freien Fiktionea die aligememen Regeln der Mög- 
lichkeit utl4d^ kmwn Wahrsdieinliehkeit Yirgily 
Mrelcher nior die dunkele Idee fi^sthi^<^ dafs B^ 
auf Bei^ gediürmt werde, um snm Himmel jza:gec' 
langen, veniaehlässigte, ohne es zu wissen, die 
innere WahrsdieinMdikeit , denn bei ihm würde, 

wenn man das Bfld analysirte, da höher gelegte 

• 

BeEg über den unter ihm liegenden herüber hängen, 
und gerade das Hinanfi^gen nnmogfich .machen. 
Diese 6enätti|^csit des Hmner in den ortBchen Be- 
BoichnnngcawnsdeTon jeher herrargdboben. hwy ip 

XP^^ ra|MF^y.sagtSlrabo,^2) Sv fUfunfreu rirwvj (pvkirrBi 

Eben so bemaJctMad. Dacier zu unsrer Stdie, Ho- 
mer habe gerade in dieser Ordnung die Berge auf- 
geführt, /lorce que de ces trois montagnes tOtympe 
est la plus grande, fOssa plus grand que le Pe- 
IfOi», et le Pelion la plus petita y ainsi la plus 
grande est la base^ commela raison le tieut; sur 
cette hase on doit mettre la plus grande en suite^ 
et la plus petite. doit etre sur les deux commela 
Pyramide. So auch Casaubonus zu Strabo. 



12) Strabo. L p. 27. 
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man ans den beiden zaktzt ange- 
fühlten Umständen auf das EuropsSsdie Griedben- 
lapd nur im Allgemeinen schKeften jbaum, fahrt ons 
die Stelle Iliasy. 14M>. geradezu auf denPelopoimes. 
Dort hei&t es: Helepoa sei ergi^en worden von der 
SehAsudit üäeh drai firühom Gemahl, nach der 
Stadt and den Eltern 

i»C shcwi^ob dti ykowiu IfUfO» iftßeAs ^fx^ 
ctp3p6c TS xfwriffH^f iMt) u^$^,^i rou^iMf* 

Fehlt auch bei rox^o^y, wie sonst, dasPrcmom^recipr., 
so ist doch bei wnsoc das Fehlm ^ner näheren Be- 
eeiclmang nicht zu entschuldigen» da man sonst ge- 
wöhnlich ^y 'jrxrpli^ u. dgL findet. Noch auffallender 
aber wird der Ausdruck, wenn Man; bedenkt^ dafii 
Arrv ohne nähere Angabe die heilige Lakedamon 
sein soll. Wenn, wie später üunv imd bei den Ro- 
mern urbs immer nur für die Hauptstädte beider 
Völker vorkommaA, ein gleiches VerhakBifs auf d^i 
Homerisch^" Sänger übertragen wird, so kmmte 
dieser Sparta nteht ätrrv so smst* ^^^ ü^in^i, ohne 
selbst dem Peloponnes anzugehören« Gewüs nur 
eine Stadt der Atriden, Sparta oder Mykene, 
konnten dem Peloponnesischen Sänger die Stadt 
schlechtweg sein« Nimmt man dazu, dafs Homer 
die Lage der Stadt des Menelaos (11.^3. 581. Od. (f. 1., 
wo man Nitzsch vergleiche) durch zwei Beiwörter 
geographisch genau bezeichnet, so sieht man. sich 
genöthigt, anzunehmen, der Dichter habe im Pelo- 
ponnes gelebt. Denn solche Schilderungen in da- 
maliger Zeit lassen auf Autopsie sddielsen. Indes- 
sen dient alles dies nur zur Yorbereithng einer weit 
mehr in die Augen springenden Genauigkeit des 



Dichters in der Qi^dureibung de« W^ges^ wßkkesk' 
Telemach mit Nestors Sohn^ von Pylos ans über 
Pherä na.ch Lakedamon macht Od» r« 481* fl. {^ake- 
dämooL war vpiiPylos zwei Tagereisen ; dah^ iiber- 
nachten Telemach undPeisistratos auf der Hin- und 
üei^rciise in Pherä beiDiokles. Als sie auf dem Hin* 
wege von Pherä des Morgens aufbrachen, heilst es: 

tneiew^ 'U ^8^yinf»T\ ivi St* Sfßorot .mmtk* ißeumf^ 
T^ovi* i^ ic%Hov icuf7i(p6fOP' tuSra i* iir^tr» 

Dafs hier diese Weiz^-Aue {leeitw Ttvpj^ipw) eine 
genaue Kenn^ife der fruchtbaren Thäler Lakoniens 
au der Grenze von Messenien bezeuge, kann man 
nicht läugnen. Nitzsch (Od. lY. 1.) verlangt zwar, 
dafs der DtarcHgang durch das Geburge deutlicher 
hätte, angegeben werden müssen. > So lasse sich nur 
annehmen, dis^^ der Sänger die Lage von Sparta 
ußA die Enffernui^en Aw Orte im Allgemeinen 
k^ine» Wir glauben dagegen, dafs ein. Asiatischer 
Sänger mmmennehr auf den Gedanken gekommen 
wär^ zu sagen : r^nun kamen sie in die weis^nreiche 
Aue; tmd dort vollendeten sie bald den Weg.fi 

Dafs die Homerischen Gesänge schon unter 
den Griechei in Europa entstanden sein müssen, 
beweist auch die beilige Ehrfurcht gegen den König 
und seine Würde, die sich hie und da ganz unver« 
keiiid)ar ausspricht: Ilias ß. 204. 

t(d% Afoäi» xoXvHoipeiptii * sTg xolpavos tatWf 

Aehnliche Yerdirung des Königs drückt sich ander- 



warts in der Ilias aus. Die Odyssee entbehrt nicht 
gleiche Stellen. Od.«*. 400. 

S (ptk^if ovn au iyuys HPeröcnrelvetu HiKoifu 

Eine solche Gesinniing gegen den Konig Trar nur 
jener Zdt eigenthümlich^ wo das willige Volk kind- 
lich an ihm hing: das war ssur Zdt des Tsejani- 
sehen Kri^es und nadJter bis 2su der Zerriittungy 
welche durch die Ruekkehr der HerakHden über 
den Peloponnes kam. In den lonisc^n Nied^as- 
sungen in Asien schwttnd das k^nigUehe Ansehn, 
und überall traten republikanische Formen hervor. 
Solche Lobreden auf die Monarchie konnten also 
nur den Europäischen, aber nicht den Asiatischen 
Ionen eigen sein. Der LdpzigerReeensent (Jahrib. 
8. 18.) entgegnet: »der republikanische loner ge* 
höre doch gewifs nicht in die Homwische Zeit, da 
sich die monavchisdien Verfassungen noch so viele 
Geschlechter hindurdi auch in den Asiatischen 
Pflanzstädten gehalten, bi» die Aristokratie gegen 
die Fürsten, dann durch den Reichdium und die 
verbreitete Geistesbildung das Volk die Herrschaft 
bekommen.« Zwar ist es richtig, dals die Ausbil- 
dung der kleinasiatischcln Republiken sich nicht 
genau stufenweise nachweisen lefiit, dafs es aber 
mit dem Königthum alsbald zu Ende ging, das be- 
weist schon der Umstand, dafs wir keine Königs- 
namen von dort kennen , und dafs in den meisten 
Kolonien eben die Führer und Gründer ihre ersten 
und letzten Häupter waren. Der patriarchalische 
Sinn, welcher im Homer sich ausspricht, erstarb 
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mit der 2Mt des EUn&tts dar Herakliden md im 
Asiatischen lonieiv Iconnte eridea Nationalgesängen 
nicht mehr ein^haii^tlweideiL So isolirt, mä 
sich die loner unter den)NelideB( in Kleinasten: lüe^ 
deriiefsen, bildeten sie sich* auch vom Anfimge her 
nebenemanderaiis, so dafs nurdafirlPanioiüum her<^ 
nach die^tanwi'cnerwandten «Eusiammenhielt * -Wenn 
nun auch in einer oder der andern tok deii ^t^itf 
Städten das moinwrdiiBche Priilsip si<ch länger er- 
halten hätte, so- sieht man dodi- wold ein, dafs nnteif 
solchoi Umständen nnmöglick deihloner jener aof^* 
ridrtig und hersKlifii ergeb^ie Sinn gegen den Kö- 
nig nicht eigendtim&eh sein konnte. 

Wie die Beschreibung' der^Annähernng des 
Telemaeh ftn Lakedämon des Dichters genane 'Be- 
kanntschaft ink' dem Pelopomes beweist, so steigt 
'anehdie Darst^ong d^ ga»^n' iibrigen Rei^e'und 
der Lokalitaten in Maka die Tertraute Bdrarinf- 
sdiaft des Hemer mit dieser Insel. Wir wollen hier 
nicht den Sireit über die Lage'der Insel IdiakA er- 
neuem, mössen aber bekennen, dafs unsYcScker ^3) 
durch seine gründliche Untersuchung nicht, über- 
zeugt hat, w^in er zu beweisen sucht, Ithaka werde 
vom Honier anir westiiichsten der dortigen- Inseln 
gemacht, da doch das spätere Ithaka von Samos 
w^estlich gedeckt werde. Von den streitigen Aus- 
drücken 'Tpog {i(pw und ncfig ijä r* ^Üaiv r«, Welche 

Yofs und Mehrere der Alten anders verstanden, so 
^e von xß^et/iotkij ^ das sich ebenfalls verschieden 



13) ücber Hom. Geogr. S. 53. fl. Die Lösung der Wider- 
sprüche sehe man unten. 



deuten labt und vendiieden genomm^aL worden 
iatj wird hemadi ii^ch ein Wort zu sagen sdUu i^) 
Ein siekerer Beweis für die Lage iafiit sich darauf 
nicht grimden. Mehr mufii man auf den Beweis 
geben, welchen Volcker dwui findet^ dafs die von 
Werten h«r sdhiffenden, dbne eine andere Insel 
2u berühren, gerade auf Ithaka konwien« "Wean 
man diesen Beweis, wdcher der bestecUiduite kt, 
genaner untersndit, so achwimiet seine Kraft« 
Denn wohl liegt Stanos wesdsdi raa Ithaka, je- 
doch so, dafi» die nj^rdliehe Spitae Ithaka's die 
nördliche Spitze von Samos noch flbenagt und 
dafs zwischen Samos und Leukas eine geräamige 
Blicht ist, durdi welche man von Westoi schif- 
fend mit Fahrwind -nach der murdlichen Spitze 
Ithaka^s gdTuhrt: werden kann, otoe Samos zu 
beriphren. Die beides widid^sten Fahrten, auf 
weldbte der Beweis sfaih stützt^ maeh(m die Sache 
noch deutlicher. , Die ^rste ist die Fahrt der Pho« 
niker von Orty^a: in der Erzählung des Eumäoa 
Od. 0. 472. fl. Nachdem sie se As Tage in osdicher 
BIchtung geschüft (v« 476.), stirbt das Weib, wel- 
ches den Gumäds aus dem vätwiichen Hause ge« 
stöhlen, auf dem Schifie; von nun an schiffen sie 
weiter, der Wind und die Woge brachten sie 
nach Ithaka 



14) Man vergL Bryant a. a. O. im Anhange §. 1.» welchen 
Völcker nicht benutzt hat. Dort wird ^^a/wdotf 
mit Hiesychius durch Uog %»\ ifiaXig erklärt im Ge^ 
gensatz zu rp^x^f. Demnach war Ithaka ranh von 
Felsen, aber auch Tafelland. Doch sehe man unten. 



Wer wollte längaeB, dafs ÜVogen und leitender 
Wind die Pkoniker dweh die K^haUeniedbe 
Meeienge nach Ithaka habe bxiBgen konnw;?. JDStt 
andere Fahrt ist die dw Odyaeeas von der Aeo? 
lischen Insel naoh Ithaka; Q4^n. 26. & ; DirFahrt 
geht mit d^n Westwinde, folgUeh ymi Werten fed 
Ostm. Odysseas sckifft nenniTaget am zehnten 
geii^ihrt der den Yatedand so nahe, dafe er .di^ 
Feneiißeichen desselben cäehti. Um ei^preifim Um 
die von ntimem Gelahitim enlieBselten W&|de 1^) 
und sdüendem sein Eahrfeeng sarnck, dt£i es 
wiader aar Insel des Aealoa kommt , ohne dafs 
er divnsh ein daaiwisohen liegendes Land verhinr 
dert wiirde. DiM Alles laftt akh noch kichteip 
nach olnger AnseiaanderscABang mit der gtiwöhn^ 
lieh adgenemmesbtti Lage von Ithaka yweinigen« 
In awei andern SteBen Od. i^. 8181 ».JtM.^ wcdldm 
Völcker nodi uifiihrt^ fehlt es an aller nät^em 
Bezeichnung der Fahrt Dannach glaube wir, 
dafs die Lage des Homerischen Ithaka, wie sie 
gewöhnlich angioiommen wird, die richt^e sei, 
und machen auf die Deutang Bryants (a« a. 0. 



15) Nkbt der Ottwind » wie Völoker a. a. O. S. 57. aieint. 
Erst beifitt ^ : äyBfMi in neoarrig ipwcotPy dann wird 
dvskkx nnd uübhh^ ä^iisXk» gebraucht Die Sichtung 
wird erst allgemein angegeben 'trovroySa dro irottpi" 
ioc, hernach gesagt ; durch die verderbliche JFindS" 
braut waren sie wieder nach der Aeotischen Insel ge^ 
bracht worden. Wie lange sie nmhergetrieben und 
in welchen Richtungen, darüber schwelgt der Dich- 
ter. Da alle vorher gefesselte Winde auf einmal 
wehen, (mit Recht eine vaik^ dt/sAA«) so darf man 
wohl an ma regelloses V^schlagenwerden denken. 



8. Mdi^rfl.) aufinrnksam, nach (waloker Od. IX* 26. 
dndv vfig ^^oy und ^c ifä t* ^A«fy rs die Lage 
Idkhktafs Bkht im Veigleieh mit den benachbarten 
Inadn^ isond^m an inch angegdben wird. Ithaka 
Megt nrim^di in dner Richtung von S&dMt nach 
Navdxipert; so dafs der Dichter durch irpo^ ^i^w 
ihm Ausdc^uiig' imch Westen angeben i?iroUte. 
Auf 'dieise Wenie wkd der Streit über die vid- 
besptfochene Stelle am einfachsten geschlichtet und 
audi x^oBjEAoJkgf in semer von Veldkw. selbst geocdg- 
ten -Bedeutung Cmtek dem Larnde smJ gerettet 
Freilich ist ftrfant sn einer müsttdicai Aenderung 
des Homeriscbm Textes gezwungen, welche in 
iler störenden Patenidiese d U (v. 28.)/ womit die 
schon im Satze aoiQsegc^enen andern Inseln wieder 
au^nonmi^i werden, nicht hmitogliohe Rechtfer- 
tigung findet. Es «sdnri^ibt ndinriich: 

' oeir^ A x3^otfi»kij '^OBWicsprirri itv £hX ntTreu 

■ 

in dem ^rsmei -sidas Land üt hech und eben ge- 
gen Westen j iBuf der andern Seite aber gegen 
Osten uneben.^ Ohne auf die ungeschickte Ver- 
bindung und otiurip mit noch fidgttidem iXkJL auf- 
merkiföm 2u machen, glaube ieh^ wenn geändert 
werden müfste, da(s folgende Schreibart sich eher 
empfehlen dürfte, als die Bryant'sche: 

aurij ik x^»iio()»^ icoantntBfrimi %lu dJä mXrou 
Tp3]f%§?'> cckk* iyoAij Hovporp6([>oc* 

Das heilst wortlich: nsie selbst dem Lande ssu 
und über alle herporragend dehnt siek nach 



dem Z^^kos wid weit nä^. iier Bot und dem 
Helios hin 9 eine rauhe Imely mber Nähteriu 
braper Jm^enjfi Doch c^ würde immer, ein 
schlechtes S^tri Ueiheii, eine Aasidit dureh ge^ 
waltsame Aend^roog gerade der betreffenden Slet> 
len am bestätiget. Nach den vorausgescbiekteti 
Bemexkungen bediurf die besprodiene Steile sot- 
dier Hülfe um se w^ger, da die charahterlsd« 
sehe und in so. bestimmt^ Zügen entworfene 
Besdhreibui^ der Insdl auf das spatere Ithaka 
pafst und nicht erdichtet sein kann.' Ithaka aber, 
wenn es zwisdien Samos und Elis Iftg^ über 
Samos MnausEusetsen, ein so ai^er Yerstofs wäre 
auch dem Ionischen Sänger nicht einmal su rw-f 
zeihen. 

Was nun die Beschieibui^ Ithaka's anlangt^ 
so ist sie so lebendig und so treu in sieh gehal-« 
ten, dafs man annehmen mufs, Homer habe die 
Insel gekannt und schildere eine' wirkliche InseL 
Er schildert den Boden und das Klima; beschreibt 
das Hauptgebirge, die Feben (Koraxfelsen) , die 
Quellen (Arethusa), die Buchten (die Bucht. des 
Phorkys), die Grotten (die Grotte der Nymphen), 
die Stadt mit dem Marjcte und dem Palaste des 
Königs, die Wohnung des Hirten Eumäos, den 
Weg von da nach der Stadt und noch Vieles iils 
Einzehie gehend, ohne, wenn er auf dasselbe 
zurückkommt 5 sich zu widersprechen, und es 
läCst sich nach den Angaben des Dichters ein 
deutliches Bild der ganzen Insel entwerfen. Da 
viele Einzelnheiten in dieser Schilderung d^ Ver- 
änderung all» Dinge unterworfen sind, so. wird 



man jetzt firdülieh für alle auf dem heutigen Ithaka 
umsonst die Spuren suchen. Wenn Gell als Au- 
genzeuge Alles ^eder gefunden haben wollte^ so 
mochte es ihm gegangen srin, wie seinem Lands- 
manne Wood mit der Umgebuifg von Troja. Mit 
Recht wird daher von Yölcker d» Versuch Gell's 
getadelt und als untreu oder durcti Yorufliieil 
verfehlt dai^estellt. D^m in den meisten Panktra 
streitet sein Ithaka gegen Homer. Derselbe Fall 
findet statt mit dem Wood^schen und Homerischen 
Troja. Man kann annehmen, dafe das Homeri- 
sche Troja in Spohns Schrift (de agto TrojänoJ 
und Ithaka in Volckers Werke (a. a. O. S. 63. fl.) 
treu verzeichnet ist, Und dafs d^egen jene Rei- 
senden in ihren Yorurtheilen befangen und bren- 
nend vom Wunsche, zu finden, Mandli^s zu fin- 
den und zu sehen glaubten, was nicht da -war, 
nicht zu gedenken ihrer obeifiächlichen Bekannt- 
schaft mit Homer. Wie denn nun f Also pafst 
das Bild, welches Homw entwirft von Ithaka, 
nicht auf die Insel, die man dafür hältf Und 
wenn es nicht pafst, so kannte Homer Ithaka 
nicht? Yölcker spricht sich nicht deutlieh aus, 
aber er scheint so zu schliefsen. Unsre Ansicht 
ist diese: Homer entwirft in der Odyssee das 
Bild einer Insel, welche nachbarlich im Westen 
von Elis lag, üi so deutlichen und »ch stets gleldi 
bleibenden Zügen, giebt auf derselben alles, ivas 
der Geograph von emem Lande mitzutheüen pflegt, 
so bestimmt und ausführlich genau an, dafis man 
gezwungen isl^ anzunehmen, der Dichter habe eine 
wirkliche Insd, die er sdbst gekannt beschrieben, 



aber nicht das- blofise Gebild der Phantasie |fe- 
z^chnet; Sei es, dafe die Phantasie um manches 
Einzelne dmi dichterischen Zauber go&, aber der 
Grondrifs des Rüdes war von der Natur gegeben« 
Wenn dem nun also ist, wie es ist, so mufs man 
ferner zugeben, dafs Homw in der Nachbarschaft 
jener Insel gelebt habe. Diese Naehbarschafi; muis 
man im Pelopmmes suchen, miigprelchem Ithaka 
im beständigen und sehr leichten Verkehr stand. 

Wir haben oben zugegeben, dafs aus der Stelle 
im Schiffskataloge, welche die Lokrer jenseits Eu<* 
böa setzt, herrorgehe, der Verfasser jener Stelle 
und des ganzen Schifiskatalogs müsse ein Asiate 
gewesen sein^ und nehmen das Recht, welches 
wir dort Andern werden lieben, jetzt auch un- 
serseits für eine Stelle der Odyssee in Anspruch 
(Od. f. 300), wo das südliche Meer über Kreta 
{xhlp Kpi^c) hinausgesetzt wird. Denn auch hier« 
aus ergiebt sich auf gleiche Weise, dafs der Ver«« 
fasser dpr Odyssee (» Homer) im Peloponnies lebte. 

Doch ich breche ab, um nicht durch Einzeln« 
heiten, welche in entfernterer Reziehung zu dieser 
Untersuchung stehen, der bequemen Kritik in die 
Hände zu arbeiten ; nur auf einen Punkt will ich 
schlüislich noch aufmerksam machen: wie nehm- 
lieh die Meinung Heerens, welche Fr. Thiersch 
au&ahm,l^) dais die Poesie in Altgriechänland 

16) Vgl. Denkschr. der Münchn. Akad. 1813. dort die Ab- ' 
handliliig üb. Hesiodos. Auch Fr. Thiersch, de Gnom, 
cannin« Graec in Act PhiL Monac. T. III. fasc. 4. 
p. 604, wo es heifst: poesin epicam in ipsa Graecia 
ante Doriensium migrationes finitas natam et per 
totam Graeciam carmimbas diffiisanoi fuisse. 
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eitstanden 9 geUfiht und mit den Kolonien nach 
Asien gewandert, auch die meinige unterstützt 
Wenn Hermann, 17^ indem er sieh* dagegen erklärt, 
sa^, es könne nicht -angenomm^^ werden, dab 
Yor JKomer in Altgriechenland die Poesie gebläht 
habe, so spricht dies nicht gegen meine Ansicht, 
welche nicht wäl^ dafs vor Homer, sondern dais 
mit und in 4mL Homer die Poesie im Europäi- 
schen Griechenland blähte. 

Ninunt man. die über die Oertlichkeit ange- 
stdlte Untersuehung mit dem, was ich im «rsten 
Theile über die Entstdbungisperiode der Homeri- 
schen Gesänge vorgetragen habe, zusammen und 
vergleicht dies mit den bis jetzt bekannt gewor- 
denen Ansichten über Homer, so wird man meine 
Behauptung, dais das Europäische Griechenland 
das Vaterland, und die unmittelbar dem Troja- 
nischen Kriege folgende ruhige Periode das Zeit- 
alter des Homer sei, als eine wohlbegründete und 
die begründetste von allen nicht so hin abweisen 
können. 



17) Briefe fib. Hdm« vu Hes. von Hermano u.Creusser. S. 12« 
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Quaestio de diversa Diadis et Odysseae 

aetate« 

(Zuerst gedr. in d. Jahrb. f. Philol. u. Pädag. 
Jahrg. IL Heft 2. S. 95. fl.) 

jtl.omerica legentibus haud ingratum fore putabam^ 
si ea, quae a crjiticis yariis de Odyssea passim di« 
sputata sunt, uno in conspectu posita pauUo dili^ 
gentius, quam ia libello de forma Odysseae prima- 
ria fieri potiiit, recenserem ; praesertim qumn haec 
quaestio cum altera de Homeri origine quodam^ 
modo cohaereat« 

Ab antiquit^tte yiri docti incerti erant, adeoque 
hodie adhuc incerti sunt, num Uiade sit Odyssea 
recentior. Hie primum monendum est, non quäeri, 
num Odyssea et Uias ejusdem poetae sint opera? 
Quod grammaticorum secta, qui Xc^pl^ovrec diceban- 
tur,!*^) jam negavit et extra omnem dubitationem 
positum esse putat Hermannus. ^^) At yereor, ne 
Hennannus quaestionem alteram cum altera miscu- 
erit Quaestio haec est: num Odyssea cum Uiade 
eodem ae vo orta sit ? Permulti cum Longino ^^) 
omnem Odysseae iudolem longo ^remissiorem esse 



17) Wolf proleg, p. 158. et ProcI. Chrestom. ap. Bekker in 

praefat. ad Schol. in Iliad. 

18) Godofr* Hermannus in Praefat ad Od.p. Vit/ 

19) Longinus de Sublim, c. IX. Longini opioionem, Odys- 

seam ab Homero senectute jam confecto composi- 
tam esse^ amplexum esse video Weissium in opere 
liuper editoi quod Inscribitur s lieber das Studium 
des Homer. 
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putant, quam Uiadis et plane aliam ; sennonem at- 
que totam orationis forinam Hesiodi ingenio aptio- 
rem esse quam Iliadis auctori, ideoque Hesiodi 
aetati propiiis reponendam Odysseam. Rieh. Payne 
Odysseae auctorem centum circiter annis, Iliadis 
ducentis ante Hesiodum cecinisse statuit. Adeo 
distincte nemo praeter eum Odysseae aetatem signi- 
ficavit. Alii longo obsourius disserentes se ipsos non 
satis intellexisse videntur. ^O) Spohn ^i) utriusque 
carminis Ingenium diversum notans haec habet: 
dNou tam concitato flumine et quasi turgescente nos 
corripit (Odyssea), non tam grandis sententiarum 
gravitate et majestate yerborum animos coinmovet^ 
Hon tam Varia actionum mutatione, non tam copio- 
Ba imaginum compositione, quam illa (Uias), omnes 
imimorum partes pellit : sed et laevis, et structa, et 
tenninata leniori cursu profluit, dilucidior ac pres* 
Sior, mitiori lumine neque tam acribus, quam illa, 
nitens coloribus et leni commissura temperatis ani- 
mos allieit allectosque retinet, neque tam eos per* 
bellit ^t percutit, quam delinit et mnlcet, iisque sen- 
Bun sese insinuat et informat.cc — Jam, in his sibi 
ipsis repugnäntia non curans, vide, quam yaria sit 
udyssea pro vario criticorum ingenio. Nam Rick 
Payne, qui longo saepius ?t accuratius Odysseam 
contemplatus est, quam Spohn, erat ^nim homo 
septuagenarius , quum haec scriberet, Odysseam 
fere contrariis verbis significat : ^) »Summus est 
ubique nitor, et lactea quaedam ubertas tenuissi- 
mäs res citra fucum äuget, et veram.earum spe- 
ciem, quamvis religiöse retentam, honestiorem led- 



20) W. Müller, Homerische Vorscbule p. 184., ubi haec: 

»Drücken wir die Meinung des Longin nach nnsrer 
Ansicht ans, so iät die Ilias das Werk der jugendli- 
chen BlÜthe jener Ionischen Sängerschuie; die Odys- 
see aber verdankt ihr Dasein einer spitem Periode.« 

21) Spohn, de extrema Od. parte p. 209« 

22) Prolegom. p. 32. Sect. LXI. 
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dit Quoties res postnlat, rigore, noii kupetu^ as- 
surgit; alioquin extenuat €onsulto vires, et cursu 
faciti et aequabili fertur ; dum res' coBUOunes, do- 
mesticas et rustkas, sennone eulto quidem ac 
nitido, a quotidiano tamen proximo, plane et per- 
spicue narrat<( PauUoinferius ibidem: »inuniver- 
sum utriiisque poetae ratio fingendi eadem est.<( — 
Daceriae judicio in re critica parum conftdo, at 
ubi de poesi et de poetarum ingenüs et artibus di« 
sputat, ingeniöse et subtiliter dicta ejus libenter 
arripio. Hu jus generis sunt, quae in praefationis 
ad Odyss. sectione III. de bujus carrainis proprie» 
täte et cognata cum Iliade indole diligenter disqui« 
Sita legimus. Non ad illa refugerem, nisi fuissent, 
qui dicerent, me quasi soium argumentum Odysseae 
fontem accepisse, ex quo ea, quibus ab Iliade diffe- 
rat, fluxerint Etenim jam in opusculomeo de 
primaria Odysseae forma ^) ostendere periculum 
feci, res ipsas, quae in Odyssea tractatae sint, le** 
niorem ac remissiorem orationem postulare, neque, 
ubi materies ita comparata sit, vim ac flumen desi- 
derari, idque et aliorum poetarum esse. Addere 
liic imprimis placet, quod Aeneis Yirgiliana, si tota 
comparatur, in primo parte Odysseae, in extremji 
vero Iliadi simiiis est Unde hpc venit ? Id quidem 
facile est dicere. Nam primi Aeneidos iibri res 
tractant Odysseae similes; in extrema vero ejus 
parte pugnae, belia, caedes ac mortes vigent. Hinc 
est iilud discrimen. Jam quis est, cuji mentem su- 
beat diewe^ Yirgilium primam Aeneidos partem in 
senectute, alteram in juventute fecissef Quis duos 
A^ieidos auctores accipere velit? Nunc tamen quod 
in Yirgilio nemo miratur; idem in HcHuero omnibus 
inauditum est. Quid hoc sibi vult? Föns saltem 
istius diversitatis nu^quam, nisi in criticorum di- 

v^'sis ingenüs quaerendus est ~- Sed ad Daceriam 



23) Urgestalt der Odyssee p. XL sq. 

20* 
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redeamuSy cujus verba, quamvis archaismis quibns- 
dam stipata^ cum rem dilucide exprimant, placet 
hie apponere : »L'Iliade reprösente ies ftiniestes ef- 
fects de lacolere d'Achille aumillieu d'une sanglante 
guerre. II faut donc de toute necessitö que le poete 
y montrer toute la force et toute la yigueur de son 
esprit L^'Odyssöe represente Ies maux. qu^ Tab« 
sence d'Ulysse cause dans sa maisou et Ies remedes 
que ce H^ros de retour y apporte par sa prudence, 
il faut donc que ce poeme sott plus paisible (p. 85.). 
L'Iliade, oü regnent la colere et la fureur, est simple 
et pathetique. Et i'Odyss^e^ qui est un poeme plus 
rassis et plus ient, comme ^tant fait pour etre un 
modele de sagesse, de moderatioii et de constance, 
est implexe et moral (p. 39 : utrumque ve^o ex An- 
stotelis arte poetica explicandum est), bnprimis 
mihi placet comjiaratio poetae et pictoris diversas 
res yariis modis exprimentis, quam sie institnit: 
t»On peut rendre cela sensible par un exemple tii^ 
de la peinture : Qu'un gränd peintre ait fait deux 
grands tableaux; que dans Tun il ait repr^sent^ 
tout ce que la colere accompagn^e de valeur, peut 
faire executer a im homme inexorable et injuste, 
et que dans i'autre il ait imijtö tout ce que la pru- 
dencTe et la dissimulation peuvent faire attendre 
d'un homme juste et vaillant, on trouvera dans le 
premier une vivacitö d'action et un ^clat qui Ini 
donneront un tres graiid relief et qui surprendront 
Fadmiration; et dans ce dernier on trouvera des 
moeurs, une regularite et une conduite qui se feront 
admirer des sages. Mais il n'y aura personne qui 
puisse tirer de Fexecution des ces deüx sujets des 
argumens que ce, dernier n'a ^tk execute que dans 
la vieillesse du peintre, et lorsque son esprit xom- 
mencoit deja a baisser, car rien n'empeche que le 
demier n'ait ^te fait avant I'autre (p.88.) Les beau- 
tez de rOdyssöe sont certainement mpins eclatan- 
tes que celles d^ TlUade^ mais ellea n-en sont ni 



tnoinfl grandes,' ni moins soUdus pour ceux, qui 
Bavent leg estimer et leiur donner leur veritable 
prix (p. 04.)* Haec omnia eo consilio congessk ^ 
Daceria, ut palam faceret, Iliadem et Odysseam 
ejusdem poetae opem esse, nos vero attnlimus, ut 
appareret, Odysseam quidem ab Iliade esse divw* 
sam indole atque ingenio, neque tarnen ita ut aetas 
utriusque canmnis diversa sit; omamii hanc diver- 
sitatem potius explicari posse e yario argumento. 
His imprimis opponitur : ^^) »Poetas artificio«- 
gos non commutari debelre cum poetis, qui natura 
qoodanimodo rectrice et afflatu fere divino,« proHt 
animus fenretur, ducti cecinissent: Quod Yirgilio 
non difficile fuerit, cannen modo epieum, modo - 
bucoIi<;umj modo didacticum facere, id de Homero 
cogitari nulio modo posse. Homerum sive Home* , 
ridas ad unum modo inclinasse, idque solum per 
totam vitam agitasse, neque in aliud dissimüe aber- 
rare potuisse. Immo poetas, qui carmina Homerica 
composuissent , Ulissis errores ne canere quidem 
volttisse.« ^) His quidem aiiquid subesse yidetur, 
sin autem accuratius contemplaris, nihil inest. Pri- 
mum equid^tn non puto, poetas Homericos carmina 
satyrica facere potuisse, quales Margites et Batra- 
chomyomachia erant; at Odyssea et llias inter se 
ita non sunt diversae, ut utraque plane aUud Inge- 
nium poeticum postulet. Ceterum miror, quod sibi 
mülti persuaderi non patiuntur, poetas illos Omni- 
bus artibus destitutos, natura duce et naturali quo- 
dam impetu tractos id sua sponte fepisse, ad quod 
poetae recentiores et excuitiores artis ope et studio 
singulari annitantur. Poetae enim, qui in populi 
alicujus infantia, ut hoc verbo utar, vflorent, eö po*- 
tissimum exceUunt praeter ceteros, quod nüiU 



24) W. Möller LI. p. 185. 

25) Haec argumenta et Weisalus 1. 1. aeqne indocte^ atqut 

irarbane rejicit* 



idpad, nki qood ve^ttsi, aptviti;, aficbmmodatum 
et verum est, per se et natura quippe optima duce 
ac magistra* eligunt et captaat Poetae aelatia 
Homericae si illa traciare potuiMieut, quae Odys- 
$eam fadentes eos tractatures fuisse putat MüUe« 
ms, fltolidi certe homiaes fuiseent et inepti, non 
poetae. ^) 

Ne tarnen diutius in hift eonunorer, ingenue 
eonfiteor, mihi persuaussimum esset neminem hanc 
fem perquam subtilem univense ac^generatim sie 
disponere posse, ut omnibus satisfaciat. Nihil 
magis fallit ao criticiarum judicia decipit, quam 
notiones hujus g^neris universales, quae pro varitB 
auctoribus variae ipsae esse solent. Necesse igi* 
tur est, ut discrepantias singulares audiamus, sive 
quae singularia Odysseae insint, e quibus recen- 
tior ejus, quae a nonnulUs statuitur, aetas perspi- 
eue ostendi possit. Hie labor, hoc opus est; huc 
operam nostram qualemcunque diligentius confe- 
ramus. 

Argumenta, e quibus recentiorem Odysseae 
originem evincere Student, multa et varia sunt. 
£1^0 primum ea judieio subjiciantur, quae e my* 
Ijhis duci solent 

Yeteres grammaticos non fagit, my thos quos- 
dam ab aliqua parte diversos in Odyssea reperiri; 
at contenti erant diversitates illas inter proprio- 
tates notavisse. ^7) Aevi vero nostri critici in bis 
disorepantiis enueleandis maxidie erant curiosL 
Ita enim fierii sol^ Si unus aliquis sibi semd 
videtar aliquid vidisse, multi adsunt, qui longe 
plura et rariora vidisse^ se affinnant; quae tarnen 
luee admota facile evanescunt Nostratibus hac 
in re facem quodammodo praetulit Herderus, ^) 

26) MüUerl.Lp.l87. 

27) Schol. Ambros. ad Od. «, 29. 

28) Herders Adrastea, Leipz. 1803.9 Vol.V. P.l. pag. 141« 

quem locom Spohn Uudat p. 88. 
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qm non solflin deo« deasqae, tuA etiain beraSe 
aliis iBoribtts et ingeniis adb Odysseae a»ctoM 
exstructos esse patavk, qoam qiiibas in lllade 
praediti apparereitt. Qui eam «eeuti suat^ -dHtk 
minutias urgebant, aut rem, pro oMnpeMo haM^ 
tarn, altius repetere supervacanesm esse opina« 
bantur. Inter exteros Rieh. Payae ^) excellif, qiil 
argamenta magna cum doctrina disponit. 

Jam smgulos consalentes .videmus ad unuio 
omnes id maxime urg^re, qiiod ia Iliade ubivia 
Deoram nuntia mt Iris, nee nsqnam Mercurius init^ 
tatur; in Odyssea aal?eni nusqnam Iris mittatur, sed 
Mercarias nantius appareat ^) Hie quidem mrgere 
nolo, qnod Mercurius in II. or, 833. quoque millitur) 
Spohnias enim dicit, Mercurium ibi mitti^ non 
quia nuntius, sed quia prudentissimus esse videa^ 
tur. Hoc nihil est; mittitur tamen. Redius ab 
aMis opponitur, rhaptodiam Iliad. w remntioriil 
aevi canpaen esse. Quocirca hoc argumentum nds* 
sum fecerim; nam in promptu sunt alia, quibaf 
opinio modo tnemorata facile refetKtur. Nimirum 
viri critici plane oblfti sunt, apnd Homerum nns- 
quam esse certom deorum nun^um, nee oinnina 
cleorüm distineta officia. False dicnnt, in Iliade 
Indem ubique a Düs mitti, nrittnntur et aüi ex 
deomm coeto nnntiL Jupiter mittit Eridem fl. A. S. 
Aliis in IKadis locis raftcttur Minerva deorum 
nuntia: IL A 7%. deorum summus Minervam in 
campnm Trojannm missurus ad proficiscendum sie 

adhortatUr: at^fx 'fi£K* ic vrpariv S^s ii&ri Tfäag xxl 

*A%ft<ot7^» %B$fxif i\ »g %B *. K Minerva ipsa Iticif^ 
se a Jove aliqnando missam esse, II. Sr^ 364: 

Sadem ratione iKBnervam nnntiom divinam Ailsse 
diseimus ex IL A, 713« Quin ctiam calccaaienta. 



29) Proleg. p. 20, §q. 

30) Spobn LL p.46., Mttlltf, L L p. 190, Rieh. Aitm I. I. 



tpakB» Minervli Od. », 9& induitur, 3i) molk 
sunt talaribus Mercurii, quibud hi€ ntitur deonun 
mandata ad aliofl laturus Od. % 44. sq. Qoae 8i 
j^s legerit,. non poterit Hon nwari^ komines fuisse 
maltos eosqoe doetoBj qiii non dubkarent aliü 
affinnare,' in Itiade Indem solam a diis initd, cum 
tarnen Minerva et Eris eadem ratione mittaotur. 
Nemo certe nunc erit, qui argumento iili, quod 
fere gravissimum omniiun habebant x^P^^ovn^ ysol- 
npoh yiiü aliquam tribuere velit. Huc adhuc ac- 
cedit, quöd Odysseae auctor, xum Iridem nuntiam 
deerum esse bene sdrerit, nam nuntius procorum 
Idiacensium Od. o^t 6. ab Iride Lras yocatus est, 
dkcrimen illud, si quidem erat, de consilio evi- 
tasset Certnm igitur est et satis iliustratuni, Uia- 
dis et Odysseae auctmres Iridem quidem deorum 
nuntiäm habuisse, üa tarnen ut munus divini 
nunlit non quasi unins numinis Privilegium va- 
leret, Mereurius, Iiris, Minerva et Eris, proutres 
podtttlat, nuntü munere fungebantur. 

Aiiam diversitatem in Neptuni attributis Rieh. 
Payna docte notavit. ^2) Etenim quod Neptunus 
in IliMe nusquam tridente omatus nobis obviam 
fit, Rieh. Payne concludit, Odysseom tempore re- 
centiore ortam esse, quo Neptunus tridentiger cre- 
deiettir. - At argumentum hoc praet» aliquam 
verisimilkudinis spedem niliil in se habet, quo 
atiquid evinci possit Primum liic moneo, quod 
nos Hirt, vir harum rerum peritissimus docuit, ^j 
tridentem prius fuisse, priusque, quam deum, qui 
eo gavisus sit, coli soii tum esse. Qua observatione 
Hirtiana inni&o mihi persuasiun est, Neptunum ab 
liiadis quoque auctore tridente armatum pogitatum 
esse. ExLempla quaedam rem mdius iliustrabunt 

31) An hie locus interpolatus haberi possit, üt Rieh. Payo« 

voluit« discas sis in not ad eam adject in commeot 

32) L. L proleg. in Hom. 

33) Qf: Boettiger, Amaltfaea Toau IL. Sect Vi 



Si quk cImjI a poeta fingitur aliquid per||cer0| 
inslxumento aliquo siv^ aliqua re, qua iUud pwfi- 
ciat, opus h^tbet , Sic Yolcano opifici ixfitmf et p»i^ 
criff (II (T, 476.) tribttontur i^d arma Achilli fabii? 
canda; sier Jupiter Olympum motu capitis treme^ 
facit; sie Apollo emissis 9agittis luem inter hooii*- 
nes excitat (IL oh 47.); sie Elris apud Coluthuiq 
(47.) terram rapidis manibus concutiens movet 
Ubicunque igitur medium aUquod, quo dii viin 
exercent, eogitatur. Ergo si Odysiseae auctor 
(Od. 8, 291.) Neptunum diqit mare concitasse %e^d 
rp^atpcsu iA^Wffy.simile instruinentum Iliadis auctor^ 
in fingendo coustans sibi, eidem Neptuno tacita 
tribuerit neeesse est, $i dicit ab eo terram com* 

motam esse: uvrip ivspds ll^CBiiMfV Mvotisv yaToof 
dicBifVjülKfy^ ifküv r* cthsiva nif/if»». Nam idem Neptu* 
nusy ubi Aiaces robore et anunis compiet, hos 
^nafjiroivtip tetigissQ didtur II. ^/»Std. Quo loco aliud 
instrumentum, quod pai:um explicatum hiabemus» 
Neptuno tribuitur , quod haud scio an' pro ipso 
tridente accipi posfsit, quamvis explicationem hanc 
irrideat Heyne, Quid cnim sibi vult o-xs^^M/^oy? 
Num <rHijierp%v^ an ^otßiof'i Neutrum majore jure 
statuttur, quam tridens, qu<»n etiam Schot, maj: 

intelligunt : KvpTjveuot ovru; HotkoVei ro cxijrrpov ' ffx^vrpoy 

ii Kxl iipv Uo(retioSi^oc ^ rptoiw». Quidquid accipiatUT, 
nihil refert. Medium aliquod a poeta esse cogi- 
tatum, negari non potest; idque iusigne illud et 
vulgare fuisse, veri non est dissimile, quia a deo 
quasi iaseparabile esse putabatur. Schol. Ambros. 

ad Od. Bf 299: (piprifiu, mjtS ixtipusrw i\ rplcuv». Eu- 

stath. p. 1537. supra : x^P^^ rptuivoiv Ikuv * ^V ^ipvjfjLi 
^«w «f;^«v »x^ptsTw. Ceterum Neptunus in Odys- 
sea ubique conspicitur mare perlustrans, in Iliado 
vero inter pugnas in campo Trojano et (mmino 
in terra continente, ubi tridente non opus est, 
Tridens autem necesaarie quodammodo postiüa* 
tur, si i^iaris imperium exercetur» 
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Reliqua argumciita^ quae euiythts ducnntur, 
roinoris moinenti qiium sint, brevis esse possuiii. 
Urgetur etiam^ quod in Uiade (er, 382.) Grattaruin 
aliqua, in Odyasea yero (Sr^ 207.) Venus ipsa Vul- 
cani nxor, introdueatnr. Quod jam Oraminatici 
veteres notarnnt; Schol. Ambras, ad Od. d^» 266.: 

ik»c ii ''OfiTfpöc wik otisp '^iKpouvrov 'AiPpotiiy trvvotusTVf 
'yiifiri ii avTOP cvfißiwvrot* ^fffiiionoc ii iÜot fiLv^oxoifx, 

Apud Eustath. ad h. 1. nihil vidi, quod hane rem 
spectaret. Cum igitur verum sit, in hoc Odys- 
seae loeo Venerein Vulcani uxorein dici, in Iliade 
vero Chans cum eodem matrimonii vinculo joncta 
tradatur, recte concluditur, utrumque locum ab 
eodetn poSta p'rodire non potuisse. Id nemo ne- 
gabit. Quamquam vero ita est, neque tainen se- 
quitur, ut totius Odysseae auctor et aetas ab 
Iliadis diversa sint. Nam Odyss. d-» 266 — 36a 
interpolatoris Hoineri aetate longe recentioris 
figmentiun esse, alias ostendi. ^) Ergo nihil, nisi 

34) In libello, qui inscribitiur: Urgestalc der Odyssee 
p. 63. sq. Argumentis ibi a me expositis nonnolh 
hie adjiciam: a) Lusam satyricumiD eo qaoqae later« 
puto, quod poeta Vulcanum facit dicentem« se deo 
lovi dona (hii/x) dedisse, quibus e more bumano 
sibi lovis fillam uxorem cotnparaverit. Lepide hie 
m'oshumanusapoeta jocosoad deos translatus iingi- 
tur (vers. 318.). b) Paphus nusquam in Homericis 
Veneri sacra dicitor, nisi in hoc episodio (vers. 362.). 
Immo dubitOy quin Paphus jam fuerit tempore Ho- 
merico. c) His adiaogo quae Rieb. Payne attente 
notavit, et quae me ex parte aliqua latebant: »Tot« 
baecy inquit, Demodoci caotilena a loco prorsus 
aliena est et a poeta haud paullum recentiore con- 
ficta. (Accuratius a me 1. 1. significatus est.) Nam 
contractae lUae nominum formae "Hhoc, ^Hpjn^c et 
"Apet ab'antiqua et Homerica loqueodi consDetudine 
plane abhorrent ; et verba /lo^x^Cf ^'o(%aypi«, iyyMfi 
, '" iyyvita ecc. ad reeentiorum hominum mores ac jura 
pertinent« Hoc veto Detnodod Carmen hymnom 
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hoc eputodniiEi' aüiis potetee opus est. *^ Simili- 
ter se res habet cum aüa ejasdem Rhapsodiae 
loco (Od. 3r, 79— «81.), ubi. DetuB insula ApoUini 
Sacra et Apollo vatieinans consulentibas descri-* 
bitur. Vm:eor enim, ne totum iUud coiranentum 
ex alieujtis^ rhapsodi sapieiitia prodierit. Quae 
in SehoL- Harlej. de vers. 81 — 82. referuntur: |y 

iplaiC Twif IxUtfiwy oxlx &^ipGin'o ' ito tötrwvreu, ea SUSpi* 

donem inovent et commode de vers. 79. et 89. 
accipi possitnt* Nalla enim causa est, cur haec 
de ApoUinis ofaeulo notitia cantilenae Demodod 
pracnsiittatur. Dcnique prothysterou eoRtinent 
plaite supörvacaneum et inntile. 

Alia porro argumenta repetuntur ex rebus 
geographieis. Haec quaestio longe diflicilior nee 
ulii, quem alionim de Geographia Homerica scripta 
latent, perspicua esse poterit. Non dico notiones 
anirao:antecepta8, quas'multas multi Homere sup* 
posuerunt; at q«ae Eratasthenes ,. Apollodorus, 
Crates, Aristardius , Posidonius et Strabo inter 
veteres, quae fiochartus, Quvertis, Scheenemannus, 
Schlicbthoffst, ScUegelius et Mann^rtus inter recen<i 
tiores varie 'dispütayerint, no visse necesse est. In^' 
primis mihi pbwmt ob simplicitatem et luculentam 
brevitatem Ukerttis, ^) qiii J. H. Yossio duce geo- 
graphiae Homericae imaginem ex ipsius poetae in«* 
genio clare diictam nobis ante oculos posuit, cete^ 
rorumque ^rsores brevi judicio perstrinxit. His 
praemissis üaque nisus lu^imenta geographica di- 
judicabo. Omnia enim, quae ex Odyjssea huoper- 



in Vuktnntnfuissey cum Rieh. Paynio non aeceperitn. 
( Quid enim hie jocos et lusus in Vuicsni landem 
afferat? A Batracbomyomachiae auctore originem 
daxisse, viri quidam eruditissimi mecum sibi per« 
suaderi passi sunt. 
35) Bemerkungen über Btom. Geogr. v. F. A. Ukert. Wei- 
mar 1814. Post accessit Voelcker» über Hom. Geogr. 
Q. Weltkunde. Hannover 1830. 
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^6nt, ex po^tae oiumo et* cogitalaombiiB expli- 
canda sunt Nihil igkiir eit^ si quis dicit, terrain 
Cyclopum, Laestrygoniim aliorainque populomm 
et miracalonim mccrtam esse neque cum geogra* 
phia hodierna consodari posse. ^) - Consociari non 
possunt. Coneedo. At quid impedit nos credere, 
lüaec omnia credilMlia visa esse temporibus Home- 
rids. 8i Sicilia angustior erat, quam ut omnia 
caperet, quae poeta ia ea fuisse tradidit, quid 
impedit Ae, ne eandf^m insukun ex ingenio poetae, 
majorem kodiierna adeoque ampüorem tota Italia 
tibi cogites. Ceterum hie multi errarunt, qui nimis 
multa in Sicilia coÜocanint, quae poeta ibi non po- 
suit. Taedet me eadem iterum tiaotare, qoae a me 
j£tfn satis et ultra, quam opus fuit, alias disputata 
sunt. ^'^) Rieh. Payne ant^uitatis alioquin peritissi- 
mus, quae geographiam hanc Homericam sq>ectant, 
Vera esse negans,^) in opinionem contrariam aeque 
falsam incidit, quam omn Eratosthene let ApoUo- 
doro plures veterum defendebant, nitnirum omnia 
ilia esse mere conicta et poetice exomata. ^Gen- 
tca, ioquit, quae eas regiones incolebaat, dum in 
patriae honorem antiquitatis speciem e carminibua 
Homericis unaqüaeque captaret, rumorem vel judi- 
ciumr quodcunque, tenuissimum etiam, qao Graeco- 
rnjn principes a Troja redeuntes ea loca attigisse 
crederentur, avide arripuere et anbitiose aux^re: 
unde eVenit, ut Sicilia pro Cyckipmn, Campania 
pro Läestrygonum, Corcyra pro Hiaeacum patria 
habita.ät; quam tarnen re vera non alfter e mente 
poetae de Cyclopibus et Laestrygonibus , quam 
(le Brebdi^agiensibus statueildum ftferit; neque 
Phaeaccs eorumique inrala Scheria alio lo€o ha* 



36) ükert 1. 1. p. 29. et Spohn d. cxtr. Od. part. p. 102. tt 

. alias. 

37) Urgest. d. Odyss. p. 12. et 100. sq. 

38) Prolegom. p. 22. s^ct XLIX. ■ 
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bendi, quam FSanchaea, Lafnita» Eotopia et dian 
ejasmodi fabolosae^ quaa fkeetuKsiiiit homiRessubple 
ingeiiio effinxerint^^ His qüidem i^eri aliquid' IwIh 
est, tutam vero dvfeadi neu pbtest. In Honnericis 
enim neu suntppoSlae figmenla pTCpm, sedfabnlae 
ab aliis proseiilkifittae et ab ejus aequalibns j qtti 
popiilM illos cMimque sed^s alicobtierraruin iessd 
apiaabantur ^ Tece|>tae. ~- Quae > Spohnin» ^^) : de 
triplici geographiae aetate, deiBatheHiatica, hii^oV 
rica et fabulMavj^spätat, quäw^l^tl.eo» geographos 
silentio praetereat, qui Homehun .mer ä figmenta 
BobiS denasse^ptttRiruat, Jutixläiigsiiter. disquidta, 
inpriinis qiiaiB ad gt»graphiam.faAKikii^in pertineiitj 
liu€ rrferam: ><^ödiderant^ inquity: et popuins et 
doti^U qua» iii iii» anüqtnasiiiBis, oanmiiibus Mperi^ 
nius,.(sdL veKi:es8e). Ckredideriint'iUi esse GyclQ4 
pes, esse Laestrygones |iiimsnia'ista monstra; tu^ 
pes jacniäntia^-hotmties devorantia, Sbefies €t qiiaie 
Stint id genas alia. Credidit pppülus dt tiifitinn 
abeat^ nt ei^ol Mli Ibese demicerint ad opinionea 
popttli, ipsi probe fndiora edöeti, ut ipsi tarn pat 
mm ab hisce eorumque ratiMbe cogitandi 3:«ced6# 
renty quam poelae aeii GennrnicMrum heroiciab 
opiBicmibus ai»qüalium<( (de quibua panim aut 
ommno nibil ^süimus). nlJnde jorlae esseat faboiae 
ipsi ignorabant; avus ita itannAverat nepola ;etc.« 
Yides quidem* Spohniuin u..miiltis aibi parum 
eanstantem ease^ alias cantFaria Aecenrtein -et acei* 
pioatem. At fbns .illaram . fabttlarnm non adeo 
alte latet, ut expturari nequeat* Homericis enim 
temporibas eoque aevo, qmid/beifo Trojano pro* 
ximum fuit , cum alii tum Phocniiees y ^) rerum 
nauticanim praeter alios iliias aevi popiilos scim^ 
tissimi et homines callidi atque astuti, maris extre« 



39) Spohn de extr. Od. part. p. 97. sq. 

40) Vkett 1. c. p. 18* et 41. PraeojrPhöentce« sknilibu« 

moribos erant Cretenses^ Tspiiü etl%teacw :* 
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mas partes exploraverant. JAn ne aliaa gentes 
ea9clein regiones petennt navibas, neve ipsi com- 
modiUy qttibus, si soli illas nödsenl;^ gauderent, pri- 
Tarentur, rumoresde feris et itnmambiis- pupulis, 
de moniltris et monstri^s gentibsa, de scopulis 
erratids, de Scylla et Chaiybdi et aliis portcntis 
temftcis stndiode dksiparant, <qnibiM alios ab Ulis 
terris cobiberent; Qui mor^s- Phoeiuciun deacn- 
bimtiir Od. |^ B88«: - 

Quid multa ? Fama- de PbaenieiMn astotus in pro- 
pagandis erroribiis geographicnr, qui ipais utiies 
essent, satis^nota est. Hinc fortasse miraeulosa 
iHa deseriptiO' litorum Bonissiae et vidnae t^rae. 
Hl quibus* electrum «oHigebator, quam, quasi ipse 
ei fidem habeat, Tadtus ^^) exhibet« Ubi : »Trans 
Siiianas aiiud mare, jngniin ae prope immotum, 
qua dagi daudique terraram orbis hinc fides* So^ 
nuiii söUs emeirgendis audiri, fohnasque deoriitai et 
radios capitis adspici persaasio.adjicit« lUuc ilsque, 
et fama yera, tantum natura.^ Fabulosae igitur 
liarrationes de consilio propagatae, apud horaines 
lllius temporift fidem nactae, paultatim Teri simiies 
et verae habebantur. Cum igitur Odysseae auetor, 
qui cum sui aevi hominibus gentes illas earumque 
sedies xe Vera aficubi esse credidit,. Ulyssem narra- 
ret in regiones ad occasum sitas aberrasse, non po- 
tnit non eas commemorare. Quiavero ipse nesdret, 
ubi habitarent, singulos locös cate significare non 
potuit Nesciebat enim. Hinc factum est, nt iü 
erroiabus Ulyssis a poeta desoripti» nullam certam 
lod alicujus significationem repeiias. Nihil nolns 
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41) rpcvHTTjg a Schol. minor, explicatur per ttxvwpypc^ a 

Scliol. Ambrps. per (PiXoKspiTJg et «rA^f^ro^» ab Apoll. 

. * Sopb. p. 661. per ftirorpAfyA;^! n$ficUif90f ßwKifiMifoc* 

42) Tacibde Germ. c 4S. sq^ 
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certe didt, sed fornmlis utitur his : ird'sy, i* hnnjinAf 

^spiftTjVf ewrip taxiirj irißnfftsv yotlTjC Aom^iy^y (Od. IX,* 

82.), a Lothophagis proficidcentes : ivdsp ii xpvripta 

TkiofteUf ä^ youeof KvHkciiruv InifieSfA (ibid. 105*), poiT6 

navigantes: iySfsv il Tporipw xk£»fisvj AMÜipf i* i^ v^tfou' 
i(Pi%ifjL8d» (ibid. 566. et x, 1.), eadem x, 133. «q. et 
alias. Nusqiiain deprehendis certum loci aut plaga-* 
rum indicium, ex quo colligi possis, ad quas coeli 
partes aut* ad quas terras ex notis terris cursus ver-* 
gat. Nunc si qui dicunt in Iliade omnia, quae ter-« 
rarum situs spectant, certa esse et perspicua, ii no« 
lint oblivisei) ubi terrarum res Iliacae gestae sintr 
Gerebantur in Asiae partibus, quae omnibus notae 
erant. Similiter in Odyssea omnia,. quae ad Pelo- 
ponnesum ejusque urbes et ad insulas in inari 
vicino sitas p^tinent, sunt certa et ciara; quam 
accuratam in describendis illis regionibus düigenr 
tiam jam yeteres notaruiit. ^) 

Tertium argumentorum geniis petitur ex re- 
mm discrepantiis et yerbis novis. Hue referunt et 
artes, excuitiores in Odyssea quae sint, quam in 
Iliade; huc vitam domestieam politiorem et agri* 
calturam amplificatam aliaque hujusmodi^ quae 
deinceps indicabo. Primo loco recensendum Qtktke 
yidetur, quod Rieh. Payne ^) de aetate ülyssis et 
Achitlis hujusque fiiio optime disscruit Ibi haec 
habet: «Omnia quae in Iliade de Achille narrantur, 
eum plane declarant, quum decimum nune annum 
in castris Agamemnonis ageret, et jamjam nioritu« 
ras esset, juyen^i prorsus fuisse ; ita nt fttium ge« 
nuisse, ant^uam ad bellum profidseeretur^ vix 
potuisset. Pater eum e domo sua^ cmn Photon icu) 
tutore et Patrocio Icgato ad Agamemnonem mif^^vvk^ 
plane pnerum, remm gerendaram aut hello tmt eoa- 
silio nondum compoton (IL IX^ 440*), ita at AwmMm 



43) Strabo L L p. 11 

44) In notis ad Iliad. r, 326. 



qttiiitüm' v^r deenlium Mxtum aetatis anmim tanc 
pxaevectum esse eredore non liceat. His aptissime 
constant quae Ulysses sapra dixit r, 219, se nempe 
AchiUem pradtiotia et scientia rerum superare mul- 
tum 9 quod prior natus esset et plura cognovisset. 
Ulysses vero in beUum profecturas uxorem priinum 
duxerat) et jam abiturus natum unicuin susceperat; 
ita. ut vix plus quam trigesimum quintum annum 
impleyisse credendus sit, quum Achilles y^esimum 
quintum implevisset; quo fiiium jam adultum nullo 
modo habere potuit in Odyssea tarnen filius Hie- 
opColenius ei in hello gerendo successisse et omnes 
summi ducis labores suscepisse dicitur Od. % 188» 
ij ö — 10. A, &05 — 35« Si nullam aliam ob causam, 
ob haue solam statuere licet, Odysseae canneu ab 
<üio et seriore poeta conditum esse.<^ Certe hie, ut 
alias, Paynii acumen miraberis ; neque tarnen ddffi- 
cile est, argumentum hoc refetlere. Verum quidem 
est, poetas recentiores fabulis hujus generia gau- 
dere. Quis non meminerit eorum, quae apud Na- 
sonem et Epicos posthomericos, Quint Smyrnaeum, 
Tryphiodorum et aliot, narrantur? At fabulae illae 
non seculo uno post Homerum ortac sunt, sed non- 
nuUis seculis post, quibus poetae cyclid, qui dicun- 
tur, florebant. Jam igitur si sola Odyssea Neopto- 
(emum Achillis fiiium commemoraret, sane essel^ 
quod miraremur, bis paucis annis, qui ex aliquot 
criticorum opinione inter Iliadcam etOdysseam esse 
accipiuntur, AchiUem fiiium accepisse, quena antea 
non habuerit Nisi habuit fiiium Achilles, Odysaea 
ejus mentionem facere non potuit Concedamus, 
auctorem Odysseae seculum totum post Iliadis 
auctorem fuisse; num ei tune temporis Ucueiit de 
Achillis filio loqui, quem nulluni habuisse omnes 
ejus aequäles sciyissent. Si quis nunc, ubi auditio 
multo minus fida est, Gustavo Adolphe, Suecorum 
regi, aut Carolo XII. fiiium adscribere yellet, nonne 
ab omnibuSj quibus hoc narraret, rideretur^ Hinc 

mihi 
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mihi darum esse Tidetttr, Odysseae aactori, si 
lliaci poetae Achillis filiiim nullom novissent, N^* 
ptolemum commcmorare nan licitum fuisse. Cete* 
rum locus in ILr, 326. nemini veterum suspectus li- 
iebatuT) in quo omma bene inter se conveniunt.^^) 
Vihil aptius a poeta fingi potuit, quam Aehülem, 
;um patris meminisset, etiam filii memorem &€ete» 
Denique Achillis aetas nimis püerilisy quam Rieh. 
Payne accipit, mihi non liquet ejusque argumentum 
in aetate Ulyssis, non satis recte explorata nee om-* 
lino explicabili, nititur totum« Ab omni parte cum 
ichiUes Hectori similis appareat, äetate quoque 
lequaüs ei fingitur, quod nisi fuerit, quompdo fieri 
potuisset , ut Hector ab Achille puero idnceretur« 
[taque etiam filii utriusque sunt pares. Ut Hector 
ilium habuit Scamandrium, quem populuB Astya* 
lactem dixit, ita Achilles habuit filium Pyrrhum, a 
populo dictum Neoptolemum. — Quod idem^) de 
üiessenia dicit, non ai^iumentum recentioris tempo-^ 
is est Putat enim Messeniam et Messenios, qui 
Dd. (pj 15, 18. commemorantur, Iliadis auctori non« 
lum innotuisse. Ex mea sententia fortuito evenit, 
it hujus urbis in Iliade non fieret mentio. Omnes 
üstorici consentiunt Messenios in Peloponneso jam 
)ed.es habuifise,. cum Heraclidae imimperent^ hos* 
}ue eorum terram sibi arripuisse« Si^boc verum 
$st, quod nemo dubitavit, Messenios et poetis Ilia* 
;is jam notos fuisse, negari non potest* Ponamus 
Messenios cum Heraclidis primum iiL Peloponne* 
lum immigrasse» . Quid inde efficiturf Tum ne 
)dysseae auctor quidem eos iio\dsset. Rem Mes« 
leniorum accuratuis disc^idi eupidos rel^o ad 
rhucyd. VI^ & Pausan. lY, 3» sq. et Diodor. Sicul. 
[Vy 85. Ipsa SchoL minor, ad Od. ^, 15. assentiun- 
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45) cf. Heyne in comment ad IL r» 326^ Tom. VH 

46) Prolegom. sect XLIU, 
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tur : VUtrÜphß ry läifraTpfxItjf ^jc^px^ ijrtc ^i^ f^fog tilg Aoexs- 

Mfiovoc xpirijg tau TIpoiTiKeitoh Hotd^oiov. . 

E:&MfoetRich.Payne^'7) vcirborum quorumdam 
mitnerum) qaae e renim statu jam maturiore orta 
Yitae cultioris iadicia siM : »ut xp^f^^o^^ opesy quae 
in Biade unjfiarx dicantur, Xi(r%3/, diver sorium pu- 
blicum; ßvßhvoc 07rAö^9 fnnis f actus e hybli^ herba 
Aegyptiaea, Uiadis äuctori ignota ; ärirsvay operam 
mercenmriam facio^ yerbum e nomine d's/V» serem 
metcenai^usj effictüm ac noyum hominum ordineno, 
mediam inter servos et ingenuos, indicans ; neqiie 
ancillae, nisilinlocis interpolatis, vo^entur nomine 
recentiori iwXonj ut in Odysseae loico suspecto {i^ 12.), 
sed ubique iiiwut vel ärspirotivou.^ Sunt hae voces 
Odysseae pFopriae et ab lliade alienae; de quibua 
quid gäneratim judicandum sk alias ^) cum dixe- 
rim, faie aingulas dijudicare opus est. In vocibus, 
quas supra a Richardo Payne notatas legis, plures 
sunt, quibus tiihil omfiino efficitur. Yocabula hujus 
gen^s tum tantum aliud aevum produnt, si res, 
quam signfficant, antea certe non fuit. Quum in 
bello Trojano essent heroes et milites Grae(^, quis 
est, qui miretur, quod dijrBe et dTjr&iw ab liiadis 
auctore non usurpata sint? Nemo enim ibi erat, cui 
hoc nomen convenisset. Al inOdyssea describuntur 
vita domestica ejusque mores maxime värii. Domi 
sunt homines, pace fruuntur, agriculturaAi exercent 
et officifi, quae huc pertinent. Neoesse igStor erat^ 
ut in Odyssea yoces deprehendereniüs, quas Ilias 
non habet, tiec potest habere. Haee'autem non sunt 
indicia alius aevi. Yox ^oc^Af^ adhibita «st Od. ^, 12. 
ab interpölatöre^ quem veteres jam ägnovisse, satis 
constat ^^) Etiamsi vero locus ille genuinus essef^ 



47) L. c. sect XLIII. 

48) Urgest. d. Odyss. p. 105. 

49) Adde ceteris interpolationis «rgumetiifis Eastatblam 

p. 1479. in £ne: iii Koä ro, ehiHs ne ij £Ao%ov toh^ 
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de iwX'^ idem valeret, quod de St^c et StTitBÖw. — At 
ßvßhvoe otAo^ accuratiori indiget explicatione. . Oe-' 
currit Od. <Pj 390. Funes hujudmodi tempore recen- 
tiore valde vulgares erant. Fanes alios hoc epithe- 
ton non habere, injiiste miramur. Poeta enim Od. (p^ 
390. funem solid um ac firmum significare yult, qui 
ut firmissimus esset , multum interfuit. Hac de 
causa epitheton opus erat, quod exprimeret firmi- 
tatem funis. Hinc Scholia tickw ßvßhvov explicant 
^x^tvhv xosvva^iyoj/h.e. funem ex cannabi constructum, 
cannahintimy sive ^alde solidum acfirmnm. — Sin 
autem xf-i\ix>9xoL Odysseae in Iliade dicuntur xn^iiuTcCf 
poetae discrimen notasse videntur, quod gramma- 
ticos non fugit. xnjfiara enim sunt omnia, quae nobis 
comparamus proprio studio, a verbo xrS^SfoLi ; hujus 
generis sunt opes in Iliade; xpvf^'^* autem sunt, 
quae possidemus sive hereditate sive hello accepta, 
cujusmodi sunt opes, quae in Odyssea occurrunt. 
Ceterum usus hi$ minime constans est — Alia ex 
vocibus Paynio suspectis erat ki^x^if diversoriwn 
publicum^ quam Odyssea habet <r, 328. Quae He- 
sychius, Etymologus et Eustathius de significatione 
hujus vocabnli dicunt, üs breviter conveniunt Scho- 
lia ap. Angel. MaJ, ad Od. 0-^329.: lg Ki<rx^y, rirov 

dSfvpcoTOVf iiffUcioVy ivä^» awUvTBg \6yoig xoti i$7iy7Jfi»(ny ikhj" 

Xovg irsfrov. (Ne tarnen quis putet cum ccioki<rx>ic co- 
gnatum esse, addunt :) mifmrrou ii fotp» ro idxoCf IitbI 
i%eT ixoifiSpTo pt rr»x^^ ^^f ^ ^^ ^^Z'» E^ alio codice : 

i7ifii(Tiov o1jt7ifi»f oTov kixjfVf irxp» ro iu ctvrS rwc fji^ ixovrccg 
otx^jfiarx kix?! rotstaSfeUf 7 «'«pa ro XsaxodvuVj Ifsriv iiuhSv. 

I 

ersr«! ij Sye Mhpff t&gtsTrxi, %etroi rovg rahuovf. ov 
fxp iovKug Xiyei leoajrijg rdg depotrcUvotg^ ikki i/icoig 
^ ifito'tiag. — Discrimen notant inter 3'^r«^ et ifuSxg 
Schol. ab Atgel. Mai. ad 0d. <r, 644: a^ijrBg yip U- 
ywfToti ot ikmiSfsp^i filv fuad^ ik iwkBvovrsgf ifiSsg ii 
uvrol ol ioSXo$f leupi ro ieifi^aäfou. Quam etymolo« 
giam et ap. ApolL Soph. pag. 238. invenis. 

22* 



.824 

Hesychiufl addit: i^pAnog riwocj iv S idtftßw ol ^jer^x^ 

ftoä iiskiffwr^ dkkifXotf. tniiuUvu ii\ %ou r» itoofi isi'jnn/dnfpiA 

%od rwc iv avToU iiiywf u. A* De significatioiie nihil est, 
quod dubitemus; est locus, in quem conveniuilt pe- 
regrini sive onmes, qui non urbis sunt cives neque 
cum aliquo dvium hospitium habent. Facile vide- 
bis in tota Diade nusquam occasionem esse talem 
locum commemorandi, rem vero Iliadis auctori non 
minus notam foisse, quam Odysseae auctori. 

Indicium recentioiis aetatis manifestissiniuin 
in lyrae structura invenisse sibi videtur Rieh. Pay- 
ne.^) »Yestigia, inquit^ etiam Odysseae insunt ar« 
tium ac scientiarum, rudium^sdlicit adhuc et agre- 
stium, auctarum tamen et gradum aliquem pauUo 
eminentiorem adeptamm. Lyrae chordae haud diu- 
tius e Uro factae sunt (U. (r, 570.), sed ex oyium in- 
testinis, ut hodie fiunt; et verticulum, »oAAo^f/, quo 
intenderentur et remitterentur adjectum est (Od. (p^ 
408.) ; qupd Iliacus poeta in Acfaillis lyra (U. IX, 
186.) vix silentio transüsset, si ei innotaisseti«^ 
Haec acute, ut est Paynii, de l3rra commutata, at 
vereor, ne species hujus argumenti ad nihilum 
redeat, si accuratius contemplatur. De signiüca- 
tione vocis xoAAoif^' vide sis praeter EtymoK Mago. 
Apoll. Soph. pag. 410, ubi haec: xikkoTi roh ohroi 

^IpTffiipw^, kiyBi di niXkMei ä(Tittf r^ »oXXdßt^f ohro r^c xok^ 
hic* iBpfJMrtvw yip IxpoSvro ro7c%oKK»ßoi^ Clarius Schol. 
ap. Angel. Maj. ad Od. ^, 407: xiXkoin, ivSrx rs/vov- 
Tou ttl iv T^ kupt^ xopioä. Ergo iUa pars dtharae, ex 
qua nervi aut fides tendebantur, quod dicunt epito- 
nium. Nunc si quidquam est, ex quo pateat, rem 
antea fuisse, vocabulum hoc est Condusio Paynii 
haec est: QuiaHomerüs in Iliade (iy,186.) Achillis 
lyram commemorans epitoniom non cogitat, eo se- 
culo, quod inter Iliadis et Odysseae ortbm ponit, 
inventum illud esse debet Quae condusio falsa est. 



50) Proleg. sect XLVII. 



NaiD in ipsa Odyssea saepins lyia commeiBoratar 
(v. g. Od. St.); neque tamai alibi, nki ^, 407; nÜiXa^ 
nomiaatur. Mihi vero niXXof^ ea pars lyrae esse vi* 
detar, quae necesse est, ut ima cum instrumento 
origuiem capiat Afiquid eakn in Achülis lyra esse 
debuit, ex quo chordae tenderentur; id vero nihit 
aliud fuity quam uMio^. Ai^umentum e lyrae stru- 
ctura si aliquid probare yelit, sumendum erat e 
numero fidium ; fides enim in tempore augebantur 
et alia ratione inter se comparabantur. ^i) Ceterum 
qnod dicit nervös e Uro factos esse in Iliade, vereor 
ne error sit, cum plane nesciamus quid IL (t, 570. 

XIpov i ' vri %oAAif cmSbu KnrreAij <pupy re Vera sit, qüod 

longe plurimi, et recte quidem,^^) pro cantilenae 
genere aecipiunt. N^no, qui verborum nexum re- 
i^iciet, pro materie, ex qua chordae fabricatae sint, 
nobis venditabit. 

Pervenimus ad argumentum, quod Payne re- 
petit ^) ex architectura. Didt columnas in Ulyssis 
domicilio fuisse canaliculatas sive striatas haud ali- 
ter, quam columnas Doricas in posterorum teihplis. 
In nota refellit eos, qui appensum vel appositum 
aliquid prope columnam cogitarunt, asseveratque 
Eustathium non columnam totam cavam sed super- 
ficiem ejus insculptam sive exaratam aecepisse. 
Utrosque hos aliosque, qui rem hanc explicare stu- 
debant, errasse libenter cum Paynio accipio, nihil- 
ominus vero et ipsum errare ostendam. Locus est 
Od. «y 127. : iyxo^ M^ f ifftfi^s (pifosv irpoc ftw» fiosupifv, 
icupcioxiig hfto^d&f iSSiou u. A. Eustathius (p. 1899. in- 
fira) dicit filisse nttn/» iyytyXvfi&niv, iy f irpcc igdinifrot roL 
ioparoc IcreeiUTOj SchoUa minor. A/r^iScr9ron ntovotc xoä ivtav^oc 
aiirorld^etrdou r» iopecrch Rem vero minime perspicuam 

faciunt. Mea sententia haec est: columna dicitur 

—■'■ " ■ . . 

51) cf. Friedr. Thiersch EinL z. Pindar. pag. 36. sq. 

52) cf. Heyne ad IL er, 570. Tom. VIL p. 550. sq., ubi co- 

piosa extat hajas vocia expositio. 
53), L. c. sect. XLVII, et W. Müller Hom, Vorsch. p. 191. 



llfUtes h6rouii»iexi30|)iflise, sive fotim hastae colum- 
naß apposit^n 9»m femntur, Si laevis columna fiiis- 
•et 9 hastae fiisautf^r stare noii potuissent, leniter 
motae corruisa^nt Golumna porro dicitur futuf» et 
baud dubie eadem ^3t, ^uae erat in media domo et 
ad quam Demodocus vates incimabat (cf. Od. d^ 473. 
et ibid. 6ö — 680« In qua magna columna audimus 
clayum fuisse (Od. dr, 67.), ex quo Jyra Demodoci 
pendebat. (Si cava fuerit columna, quod nonnuUis 
pmaeplacuit, ceirte melius cithanun in ventre colom- 
nae condidisset.) Similis fortasse fuit iovpodoxTj ; aut 
enim canales paucae, quae non a capite usque ad 
pedem columnae porrigebant, sed haud scio an cu- 
bito longiores in media columna factae; ergo non 
tota columna fuit canaliculata, sed ex aliqua tan- 
tum .parte. Quod ^i cui non satis artifidosum aut 
nimis rüde videtur, is cogitet homines tum temporis 
magis usum et comwiodutai nqpectasse, quam artem 
et venustatem« Ad ^ nihil morarer, si quis accipere 
Teilet in columna duos clavos trabales fiiisse, qui 
hastas appositas ciAibuissent; imm aliquid eänule 
videmus Od. d^ 6T* Quidquid accipias, nihil refert, 
modo ne cum Paynio cogita, columnas fuisse Dori- 
cas recentiores atque artificiose striatas. 

Haec sunt argumenta varia, e quibus patere 
opinantur, Odysseam longo recenttoris temporis 
opus esse, quam Iliadem« A criticis quidem haud 
pauca etiam somniantur de utriusque carminis ora- 
tionis verborumque singulorum diversa structora, 
significatione et forma, ^) cum yero praeter paucas 
voces, vocumque aut productiores, aut correptiores 
formas, ^^) nihil eertum proferant; üs quid oppo- 
nam, nihil habeo., nee quidquam habere possum. 

Quae hucusque a ine congesta ^t dijudicata 
vides, nisi Omnibus assentiri velis, confiteri saltmi 



54) Spohn 1. c. p. 156, 209. etc. 

55) Payne Proleg, sect XLIV. 
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ddb^^ onmia illä aigttmMtCa '^ilfött eäi^fesse^ V^P, 
fides iMtegra ddbeatur, plurima et gravisBima poläM 
aut ex^ praejadicio'^Ma, aat^e fiilsa iiiterpretelim 
ratione profecta esse. ÄGcedit, qaod naanuUattit;!!^ 
menta in ipsis carminibiis contmeHtitry-^uäe utrius- 
qua aetatem aeqaalem ape^te prodant. Iropranig 
hie urgeo locos IBadis^ ß, 200« et i^ ^3;, qaae con-^ 
clusio ButtmannO) vi^o cum Graecae lingaae tum 
Homericonim peritisgmo, placuit^ ubi Ulysses glo^ 
riatür se patrem Telemachi esse. In altera loco didts 

foji* fr/ TifAs/Bta^o^ Txr^f nsnhffUycg ^ipf$ 

tl fiTJ iyti »• A« 

ia altero: * * • :: 

TTfKsfiaxoio tpthn^ itettipot leppLoexfim 'ftrflvr» • ^ • ^ -\* 

Notom^ autem est, Graecos se pätronyinicis signair^ 
solitos esse, quod in generis nobilitate honorem ma«^ 
gnum posuerunt Quomodo igitnr UlydSes eo adducf 
potuit, ut gloriaretur, se patrem Telemachi esse, cum 
Telemachu» tum tempoiis infans, certe puerulus ei^'. 
86t nulKs pi'aeclare factis, nee fama aliqua insighis.. 
Facile vero id tibi explicare poteris^; si statnerisi 
eodem tempore, quo Ilias orta sit, etiam carmina dtf 
Telemachi factis componi et cdebrari coepta esse; 
Adeo in patronymicis adhibendis curiosi fiiisdä *di-^ 
cuntür veteres, ut de avonim nominibus se appisP 
la^e Hon solerent, nisi isti Jovis fililfuissent; aliter 
enün patronymids gaiidebant Erant v. c. interprlft^ 
tes, qui Od. o, 40. *Ar^g/% ad Oriestend retulenmt ; idt 
vem AeM posse Eüiltathiul!l ^) ea de causa negat^ 
quod Atreus non Joyis fiUüs raerit Aiyi^ciyif, in«^ 

quity rov ''OfiTjfov fi^ ixuffiMrt^siiif chri ntAincw TrotTpwvvjxfoa/, 

witToc^ cSc fA i% rw^io^f roTB iij xapaxr9f/)<^4ov kocI i^ »vrw 
rov im'jfovwy o J% (Sg itpocs^oSg otlrtov, oAA* cSg iiei<PotvMrirw^ 



56) Enst. p; 1388. L 20. sq. 
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/am d hie me« vere «rat recq^tus et in hominimi 
lUiuA aevi animis nitebatur, id quod ubivis conspi- 
fttum est, quiy quaeso, T^Arf/Mix^, ly <A««« y^ov y^oAr 
hü pIm^^'^) Ujiysfli nomen et honorem dare potiiiti 

Rßxo no vi aliquid animadverti, e SchoL major, 
ad jD. if 854. compm» Non nego, me huic argmnen- 
t^ quod Cludio, viro pari moneris officio mecum 
«imtea conjuncto et amico suavissimo, debebam, non 
solum magnam vim tribuisae, sed etiam laetatum 
me esse, quod primqs eram, qui rem significaverini. 
Nunc Video SchoL major. L L ex eodem ai^umento 
condudere, Odysseam et Iliaden^ eundem auctorem 
habuisse: rw aärov £pet mafroS ij *0iv99uot. Simile quid 
habent ad II. ß^ 260. : irfoomo»9ßsr ii ri «pl r^ 'Oiva- 
«ifflor. At enim non eundem utriusque carminis au- 
ctorem accipio, quod unusquisque negare coactus 
est, qui de origine carminum Homericorum cum 
Wolfioy y.D., cogitaverit; conclugio mea est, utrum- 
que Carmen eodem aevo ortum esse. 

Simili argumento esse possit, quod Ulysses 
jam in Uiade cognomina habet , quae, Odysseam 
jam fuisse, o^tendunt His adnumero tA^/um/ (II. x, 
^1, 498. etc.), quo, ut Schol« major, recte accipiunt, 
exprimitux viafrmig^ vitofmiftmi^ minime, quod Eu- 
9tath. habet, ttfroA/cop Nisi enim errores varii et la- 
bqres, quos Ulysses terra marique perpessus erat, 
carminibus jam erant celebrati, Iliadis auctores ei 
tale epijtheton non dedissent. Nam in hello Trojane 
prae ceteris.heroibus nihil fe^t, quod ei hoc epi« 
theton comparare potuisset 

Omnia hucusque in utramque partem dispu- 
tata diUgenter considerantibu« nihil continere vi- 
debuntur, ex quo certe et manifeste ostendi possit, 
Odysseam lliade esse multo recentiorem* 

57) Od.*, 112. 
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